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1. Vorbemerkungen

Die erste geologische Kartierung des Blattes 4019 Detmold im Maßstab '1 : 25 000 wurde

von H. S¡lle und A. MesrweRor im Rahmen der königlich preußischen geologischen Landes-

auf nahme in den Jahren 1907 - 1908 durchgef ührt (STLLE & MesrwrRor 19'1 1). Das Blatt
erschien 1911 zusammen mit den Nachbarblättern Blomberg, Steinheim und Horn-Sande-

beck (heute Horn - Bad Meinberg) als 167 Kartenlieferung der Geologischen Karte von

Preußen und benachbarten Bundesstaaten.

H. Sllle war Bearbeiter der Osning-Region südwestlich des Werretals, während A.

MEsrwEBDr den übrigen Teil des zum Lippischen Keuper-Gebiet gehörenden Raumes

kart¡erte. Mit der Aufnahme des Blattes Detmold wurde erstmals der Übergang vom Nord-
ostrand des Münsterländer Kreide-Beckens über die Osning-Zone zum Lippischen Berg-

land geologisch dargestellt. Dabei erf uhr auch der Keuper des Lippischen Berglandes eine

erste umfassende Bearbeitung, deren Gliederung im Blattbereich heute noch nahezu

vollauf gültig ist.

Die Revisionsaufnahme des Blattes Detmold wurde im Herbst 1980 begonnen und bis

Ende 1982 abgeschlossen. Grund f ü r eine Neubearbeitung war, das bereits lange vergriffe-

ne Blatt der öffentlichkeit wieder zugänglich zu machen, auch im Hinblick auf die Bedeu-

tung, die dem Gebiet in wasserwirtschaftlicher Hinsichtzukommt - das Lippische Bergland
gehört zu den hydrogeologisch komplizierten Regionen Deutschlands (MlcHEL & Mooeu

1975, Becxrn & Kneven 1982:2) - sowie seine teklonische Stellung im Grenzgebiet zwi-
schen Hessischer Senke, Rheinischer Masse und Niedersächsischem Tektogen (Roseru-

rer-o 1980). Das vorliegende Blatt stellt zusammen mit dem südlichen Anschlußblatt 41 19

Horn - Bad Meinberg ein Schlüsselgebiet zur Klärung des tektonischen Baus Ostwestfa-

lens dar. ln diesem Raum treffen mehrere Großstrukturen aufeinander (s. Kap.4.). Der

übergangsbereich zwischen Osning und Eggegebirge ist seit SrtLLEs frühen Arbeiten in

den ersten Jahren dieses Jahrhunderts ein klassisches Gebiet der Saxonischen Tektonik
(Kerlen 1976).

Für die Neukartierung lagen eine Reihe von Spezialuntersuchungen vor, die meist im

Rahmen von Examensarbeiten verschiedener Hochschulinstitute erstellt wurden. Sie

brachten gegenüber der Erstaufnahme bereits einige abweichende oder ergänzende Er-

gebnisse (FARRENScHoN 1983). Für den Bereich des Blattes Detmold sind folgende Arbeiten

hervorzuheben:SeRnpHttr¡ (1972), BEcKER (1975), Kt-osreR¡¡nruru (1977), Roserurelo (1977,

1980, 1982), ElcxeLeene (1982) und Nor-re (1982). Verfeinerungen derStratigraphie, die in

einzelnen Aufschlüssen oder Bohrungen möglich sind - hier besonders für den Miltleren
und Oberen Muschelkalk und den Mittleren Keuper (vgl. Ducnnow 1968) - waren für die

f lächenhafte geologische Darstellung nicht anwendbar.

lm Jahre 1979 erschien das Blatt C 4318 Paderborn der Geologischen Karte von Nord-
rhein-Westfalen 1 :100000. Teilergebnisse der hier vorgelegten modernen geologischen

Auf nahme des Blattes 4019 Detmold konnten bereits in dieses Blatt übernommen werden.

Als wichtige Kartieru nterlage d ienten - neben natü rlichen und kü nstlichen Aufsch lüssen
(ca. 300 im Blattgebiet) - die im Bohrarchiv des Geologischen Landesamtes Nordrhein-
Westfalen liegenden Schichtenverzeichnisse älterer Bohrungen (183) sowie die während
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der Geländeaufnahme niedergebrachten kartierbegleitenden Bohrungen (43). Hinzu
kamen ca. 360 Sondierbohrungen mit Teufen zwischen 4 und I m. Eine nützliche Hilfe bei
der Darstellung der quartären Ablagerungen war die Bodenkarte von Nordrhein-Westfalen
1:50000, Blatt L 4'1 18 Detmold (1980). Aus dieser Kartierung, einer unveröffentlichten
Bohrkarte von A. Mesrwrnor aus dem Jahre lgog sowie eigenen Bohrungen, konnten
insgesamt 1060 Handbohrungen von i - 2 m Tiefe ausgewertet werden.

Die tiefste Bohrung im Blattgebiet ist die Bohrung Detmold 2 (Kap. 10.: Brg.7);sie wurde
an der Nordf lanke der Osning-Achse bis in 1 150 m Teufe geführt und hat eine Schichten-
folge vom Quartår über Oberen Muschelkalk bis zum Rotliegenden und diskordant unter-
lagernden mittleren Oberkarbon (Westfal A) erschlossen.

' Die wichtigsten Karlierergebnisse der Neubearbeitung des Blattes Detmold sind nach-
stehend zusam mengefaßt.

Für den Verlauf der Osning-Zone ging H. SrlL-e ursprünglich von der Vorstellung eines
Bruchfaltengebirges mit steilen Abschiebungen aus. Erst nach Auswertung zweier Tief-
bohrungen, die in den Jahren 1924 - 1927 im Osning-Kernbereich niedergebracht wurden,
konnte er eine flache Überschiebung (Osning-Überschiebung) erkennen (Srrrre 1927:
218). Nach heutiger Ansicht werden auch eine Reihe anderer Verwerfungen im Bereich der
Osning-Zone als flache Aufschiebungen gedeutet (u.a. ErcreleeRo j 9g2).

Durch den Nachweis rötlichbrauner Schichten im Mittleren Muschelkalk konnten meh-
rere, früher als eingebrochene Keuper-sedimente gedeutete, Ablagerungen als Mit¡erer
Muschelkalk erkannt werden; das führte zu einer vereinfachten tektonischen Darstellung.
Konstruktionen der Flandverwerfungen des Niedersächsischen Tektogens als sehr flache
Überschiebungen auf präkretazisch angelegte Keuper-Gräben (vgl. ETcKELBERG 19g2,
Nolre 1982) konnten durch Bohrungen nicht bestätigt werden. Die unter dem Hangschutt
des Osning-Sandsteins als Mittlerer Keuper zusammengefaßten Ablagerungen wurden
anhand neuerer Aufschlüsse und ergänzender Bohrungen weiter untergliedert, andere
Vorkommen erwiesen sich als ältere Ablagerungen (vgl. Taf. 2 in der Anl.).

Mehrere neue Lias-Vorkommen sind in Mulden- und Grabenstrukturen nachgewiesen;
ihre vollständige Verbreitung ist auf einer abgedeckten geologischen Karte dargestellt (Taf.
2 in der Anl.). Der Untere Lias zwischen Wilberg und Vahlhausen läßt sich als Grabenstruk-
tur bis nahe Oberwiembeck verfolgen (BEcKER 1975). Ein weiterer Lias-Graben konnte
zwischen Ober- und Niederschönhagen im Mittelteil des Meinberger Grabens nachgewie-
sen werden (Klosrenranruru 1977). Grundwassererschließungsbohrungen erfaßten eine
bisher unbekannte Lias-Mulde, die sich in Ost - West-Richtung nördlich von Detmold
erstreckt. ln Brüntrup wurde bei mehreren Bohrungen ebenfalls in geringerTiefe Unterer
Lias in einer Grabenstruktur angetroffen. Auch Bohrungen westlich von Donop erreichten
unmittelbar unter der Quartär-Basis Ablagerungen des Unteren Lias.

Das ,,Tertiär von Mosebeck" (Mesrwenor 1910: 175) im zentralen Bereich des Meinberger
Grabens erwies sich als Subrosionssenke, die von stellenweise bis zu 140m mächtigen
pleistozänen Lockersedimenten gefüllt ist (Becren 1975, REHAGEN 1gB0). Weitere Subro-
sionssenken wurden auch þei Donop und frir den Bereich der vermutlich miozänen ehema-
ligen Braunkohlenvorkommen bei wahmbeck erkannt. Das,,Miozän von Altenkamp", ,,eine
scholle braunkohlenführender Letten" (srtlle & MesrweRor 1911:40), erwies sich als
stärker inkohlter pleistozäner Torf. Als ,,Letten" wurden früher überwiegend graue, aber
auch andersfarbige, oft sandige Tonsteine mit einem geringen Kalkgehalt bezeichnet.
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2. Allgemeine Übersicht

2.1. Geologischer Uberblick

Der Untergrund des Blattgebietes Detmold (Abb. 1) wird nahezu in seinem gesamten

Bereich von mesozoischen Sedimentgesteinen aufgebaut. Lediglich im Norden bei Wahm-
beck konnten sich in einem Senkungsfeld tertiäre Ablagerungen erhalten. ln weiten Berei-
chen wird der Festgesteinssockel von mehr oder weniger mächtigen Lockersedimenten
des Quartärs überdeckt.

Aus geologischer Sicht lassen sich im Blattgebiet drei Teilbereiche unterscheiden. Mit
Ausnahme des Osnings (s. Kap.2.2.1.) und seines nördlichen Vorlandes gehört der über-
wiegende Teil zum L i p p i s c h e n K e u p e r- G e b i e t. In diesem Raum ist der Keuper mit
allen seinen Stufen und in ganzer Mächtigkeit vorhanden. ln einer Muldenzone und mehreren
Grabeneinbrüchen konnten sich liassische Ablagerungen erhalten. Auf dem Gretberg führte
die durch halokinetische Vorgänge bedingte horstartlge Struktur zu einer Muschelkalk-Auf-
wölbung. Südwestlich der Linie Heidenoldendorf -Schönemark streichen die stark gestörten

Muschelkalk-Rücken der Osning-Zone, diedortausden beiden Sattelstrukturen (Ach-

sen, Sllle 1908:22) Osning-Achse und BerleþeckerAchse besteht. ln ihren Kernbereichen
tr¡tt oberster Röt zutage. Die Berlebecker Achse taucht an ihrem Nordwestende unter Ablage-

B eb ke'n

Gütersloh

Münsterl ände
H

25 km

Nm
llrrll

Holozän Pleistozän Kreide Buntsandstein und Muschelkalk

Abb. 1 Lage des Blattgebietes

Jura Keuper
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rungen des Mittleren Keupers und transgressiver Unterkreide-Schichten ab. Zusammen mit
den Oberkreide-Rücken in der Südwestecke des Blattgebietes werden die Ausläufer des
M Lì n s t e r I ä n d e r K r e i d e - B e c k e n s erfaßt.

Durch die Tiefbohrung Detmold 2 (Kap. 10.: Brg. 7) zum Zwecke einer Thermalsprudel-
erschließung sind auch Schichten bis zum Oberrotliegenden m¡t diskordant unterlagerndem
Westfal A aufgefahren worden. Diese Bohrung bestätigte Vermutungen, wonach im Osning-
Bereich mit flachen Úberschiebungen zu rechnen ist (u.a. Meven 1903).

Vom tektonischen Aufbau her läßt sich das Blattgebiet in drei unterschiedlich ausgebildete
Bereiche gliedern. lm Südwestteil erstreckt sich der Osning mit vorwiegender Südost -
Nordwest-Richtung (herzynisch); er ist das Produkt einer spätkretazischen Tektogenese. ln
dieser Hebungszone treten zahlreiche Quer- und Längsstörungen unterschiedlichen Alters
auf. lm Bereich der Werreniederung schließt sich nach Norden das f lachwellige Keuper-Vor-
land des Osnings an, das seine Entstehung ebenso den subherzyn-laramischen Bewegungen
an der Wende KreideÆertiär verdankt. Seine weiträumigen Sattel- und Muldenstrukturen
streichen von der herzynischen Südost - Nordwest-Richtung bis in Ost - West-Richtung.
Östlich der Linie Oberwiembeck - Schönemark erstreckt sich der Süd - Nord verlaufende
Meinberger Graben, der eine leicht sattelförmige Struktur aufweist. ln dieser überwiegend
von Ablagerungen des Oberen Keupers bestimmten ,,Rheinischen Schwächezone" (RoHoe
1963: 116) sind mehrere Lias-Gräben staffelartig eingebrochen. Mil Ausnahme der Jura-Vor-
kommen bei Brüntrup verlaufen die Gräben parallel zu den Randstörungen. lm südlichen
Bereich des Meinberger Grabens schalten sich auch Sedimente des Mittleren Keupers ein.
Die interessanteste Erscheinung innerhalb der Grabenzone ist das bis ca. 140 m tiefe Mose-
becker Senkungsfeld, eine alipleistozäne Subrosionssenke, die ihre Entstehung der Auslau-
gung von Zechstein-Salz im tiefen Untergrund verdankt (Becxen 1975).

An jüngeren Gesteinsfolgen haben sich im Blattgebiet - neben dem erwähnten Tertiär-Vor-
kommen - kalt- und warmzeitliche Sedimente des Quartärs erhalten. Während in einem
Aufschluß möglicherweise Ablagerungen der Elster-Kaltzeit nachgewiesen sind, erfrillen
Grundmoränen der Saale-Kaltzeit in weiten Bereichen die Niederungen und Teile des westli-
chen Hügellandes. Die mit dem Wechsel von Kalt- und Warmzeiten einhergehenden Auf-
schotterungen und Eintiefungen der Bachläufe Tührten zur Bildung von Terrassen, die im
Bereich der Berlebecke bis zu 25 m mächtig sein können. Windablagerungen haben sich
flächenhaft in Form von Löß, zum Teil Sandlöß und Flugsand erhalten. Während sich die
g¡öberkörnigen Bestandteile meist nur in der Nähe der Gebiete ausgeblasener Schotterflu-
ren finden, wurden die Lösse weit über den gesamten Blattbereich verweht. An den Hängen
von Keuper-Höhen bewegten sich unter dem Einfluß periglazialen Klimas Fließerden aus
Hangschutt langsam abwärts. Die Niederungen der Bachläufe sind gekennzeichnet durch
Auensedimente; neben Kies, Sand, Schluff und Ton treten stellenweise auch Torfe von
geringer Mächtigkeit auf. ln die Quartär-Zeit fällt in der Hauptsache die schon im späten
Tertiär eingeleitete Formung des Reliefs zum heutigen Landschaftsbild.

2.2, Geographischer Überblick

Das Gebiet des Blattes Detmold umfaßt den Ausschnitt zwischen 8050' und 9'00' östli-
cher Länge sowie zwischen 51o54' und 52"00' nördlicher Breite. Kommunalpolitisch ge-
hört es in seiner gesamten Ausdehnung zum Regierungsbezirk Detmold, enger gefaßt zum
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Kreis Lippe, der 1972 aus den ehemaligen Kreisen Detmold und Lemgo hervorgegangen ist.

DieGrotenburg,dieauchdasSs,smhoheHermannsdenkmal trägt,istmit+386,1 mNN

die höchste Erhebung - der tiefste Punkt liegt mit + 98 m NN in der Nordwestecke des

Blattgebietes.

2.2.1. Gel än de g estal t u n d n atu rrä u m I i ch e G I i ede ru n g

Das Blattgebiet Detmold gehört nach der naturräumlichen Gliederung zum landschaftlich

äußerst mannigfaltigen westlichen Weserbergland (Mrrsrl 1959:3). Die Oberflächenformen

der Landschaft werden in dieser aus mesozoischen Gesteinen aufgebauten Mittelgebirgsre-
gion wesentlich durch den geologischen Bau des Untergrundes geprägt. Morphologisch läßt

sich das Blattgebiet in die beiden naturräumlichen Haupteinheiten Bielefelder Osning und

Lipper Bergland untergliedern (Abb. 2).

Südwestlich des Werretals verläuft der Teutoburger Wald (Osning) und bildet m¡t seinen

langgestreckten Bergkämmen den Nordostrand derWestfälischen Tieflandsbucht (Münster-

länder Kreide-Becken). Als Teutoburger Wald wird ¡rn weltesten Sinne die Nord- bis Nordost-

randbegrenzung derWestfälischen Tieflandsbucht bezeichnet (ca. 110 km Länge). Der Name

wurde vor ca. 300 Jahren von FeRorruaruD voN FüRSTENBERc, Bischof von Paderborn, geprägt,

der den ,,saltus Teutoburgiensis" des Tnclrus (Ann. l, 60) auf den Lippischen Wald bezog (vgl.

Wanderkarte Hermannsland 1978). Der Name Osning gilt im engeren Sinne nur für den

Abschnitt vqn Bielefeld bis Oerlinghausen (ca. 12 km). Der Bereich von Oerlinghausen bis

Berlebeck -.also einschließlich des Blattgebietes - gehört zum Lippischen Wald. Die Be-

zeichnung Osning wird jedoch für den gesamten Teutoburger Wald benutzt, so daß der

Osning-Sandstein synonym mit dem Teutoburger-Wald-Sandstein und die Osning-Tektonik

die des stärker beanspruchten Teutoburger Waldes ist'

Das sich in Nordwest - Südost-Richtung erstreckende, nur etwa 4 - 6 km breite Gebirge ist

in seinem Vorland infolge wechselnder Verwerfungsrichtungen in ein breiteres, unregelmä-

ßig geformtes Berg- und Hügelland aufgelöst. Erst mit dem Bergrücken der Grotenburg und

in seinerweiteren Erstreckung nach Südosten nimmt der Gebirgszug wiedersteilere und zum

Teil kammartige Formen an. Typisch für den Teutoburger Wald in seinem gesamten Verlauf

sind die kretazischen Ablagerungen von Sandstein, Kalkstein und Tonmergel- bis Mergel-

stein sowie die Muschelkalk-Ketten der Vorberge des Osnings. Während auf den höchsten

Kämmen und Rücken ausgedehnte Buchen- oder Buchenmischwälder vorherrschen, wird

das Vorland ùberwiegend landwirtschaftlich genutzt; lediglich die Kuppen der Kalksteinber-
ge sind noch bewaldet (Eichen-Hainbuchenwald).

Nördlich der Werreniederung erstreckt sich das durch weiträumige Talungen und Becken

morphologisch stark gegliederte Lipper Bergland mit seinen vielfältigen Teillandschaften.

über weite Bereiche ist das pleistozäne lnlandeis hinweggegangen; es hat die Höhen abge-

rundet und eine besonders im westlichen Teil des Blattgebietes mitunter sehr mächtige

Grundmoränendecke hinterlassen. Diese Ablagerungen erfüllen weitgehend die Täler und

ziehen sich an den Hängen der Berge bis in Höhen von etwa * 230 m NN hinauf.

Das von der Werre und ihren Nebengewässern durchflossene Hügelland - mit der Kreis-

und Bezirkshauptstadt Detmold als ältester Ansiedlung - verläuft flachwellig, und sein Keu-
per-Untergrund ist bis auf wenige Stellen von Löß- oder Geschiebelehm bedeckt. Der über-

wiegende Teil wird ackerbaulich genutzt; vereinzelt sind kleine Wäldchen und Geþüsche

zwischen die Ackerflächen gestreut. ln der Werreniederung dominieren Grünlandflächen.
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Den größten Teil des Blattgebietes nimmt das Detmolder Hügelland ein. Es ist ein stark
gegliedertes, ebenfalls nu r sanft gewelltes Hügelland mit Keuper-Untergrund, das von ein-
zelnen Bergen mit Höhen zwischen * 250 und * 290 m NN durchsetzt ist. Waldflächen treten
in dieser vorwiegend ackerbaulich genutzten Region etwas zurück. Nur auf den teilweise
sandigen bis quarzitischen Gesteinen des Oberen Keupers im Osten und Súdosten nehmen
Eichen- und Hainbuchenwäldereinen größeren Raum ein. Kleine Waldstücke und zahlreiche
Hecken und Gebüsche vermitteln den Eindruck einer parkartigen, gehölzreichen Landschaft.
Siedlungen liegenverstreutals lockereWegedörfer, häufigernoch als Einzelhöfe, meistam
Rande von Tälchen, zum Teil aber auch auf flachen Hrigeln.

Zwischen Brüntrup und Donop erstreckt sich derwestliche Teildes Blomberger Beckens.
Es ist eine leicht wellige, im Norden von einer mächtigen Löß- und Geschiebelehmdecke
erfüllte Muldenlandschaft. Die f ruchtbaren Lößböden tragen fast ausschließlich Ackerland.
Die randlichen Höhenzüge werden von Tonsteinen und Sandsteinen des Oberen Keupers
aufgebaut und sind mit Eichen-Hainbuchenwald bestanden oder werden beackert.

2.2.2. Gewässernetz
lm Kreisgebiet Lippe gibt es keine Wasserstraßen. Alle Bäche des Blattbereiches gehören

zum Stromgebiet der Weser. Hauptvorfluter sind die Werre, ihr Zufluß Bega und die Emmer.

DieWerreistein6l kmlangerlinkerNebenflußderWeser.Sieentspringtbei -l-245mNNin
Wehren (R99530, H 52995) an einerStörungszonezwischen Mittlerem und Oberem Keuper.
ln einem großen, erst nach Süden, dann nach Westen gerichteten Bogen umfließt sie -
außerhalb des Blattgebietes - einen Keuper-Hang und quert anschließend Bad Meinberg. Bei
Schmedissen tritt die Werre in einem nahezu V-förmigen Tal mit schmaler Talaue wieder in
den Blattbereich ein. Sie quert zunächst den nördlichen Höhenzug des Teutoburger Waldes,
um dann stetig, dem Streichen des Osnings folgend, in nordwestlicher Richtung zu fließen.
Nördlich von Krähenberg verläßt sie das Blattgebiet bei t 115 m NN. Auf den ersten 8,5 km
wird ein Höhenunterschied von g4 m überwunden. Das ist im Durchschnitt ein Gefälle von
110/oo, wobei die höchsten werte auf den ersten 1,5 km oberhalb von Bad Meinberg liegen
(30 m, 20 0/oo). Unterhalb von Remmighausen sinkt das Gefälle auf weniger als 5 0/oo. Auf ihrem
Weg bis Detmold empfängt die Werre drei Nebenbäche - Strangbach, Wedasch und Wörbke -
die ihre Quelläste bis in den Lias-Graben von Wilberg-Barkhausen vorstrecken, sowie kleine-
re Wasseradern aus den das Werretal begrenzenden Höhen. Im Stadtgebiet von Detmold
mündet, aus südlicher Richtung kommend, die Berlebecke (hier: Knochenbach) in dieWerre.
lhr Einzugsgebiet ist der Teutoburger Wald mit seinen nördlichen Randketten. Der Verlauf
des Tals hängt mit Störungen im Bau des Untergrundes zusammen. Bis zum westlichen
Blattrand empfängtdie Werre linksseitig nur noch den Heidenbach, während von rechts keine
nennenswerten Zuflüsse hinzutreten. Grund hierfür ist eine Nebenwasserscheide auf dem
östlichen Talhang der Werre, deren Abflüsse über den Oetternbach in die Bega gelangen.
Während der Oetternbach quer zum Streichen mehrere Sattel- und Muldenzonen durchläuft,
flieBen die weiteren Nebenbäche der Bega (Linnebach, Passade - mit den Zuflüssen Dorla,
Mosebecke, Brokerbach und Marpe) mehr oder weniger parallel zu den geologisch vorge-
zeichneten Slrukturen. Die Bega mündet bei Bad Salzuflen in die Werre, diese bei Bad
Oeynhausen in die Weser.

Das Einzugsgebiet der Werre schließt die Umgebung von Brüntrup am östlichen Rand des
Blattgebietes aus. Alle Abflüsse aus diesem Bereich fließen nach Osten ab und erreichen die
Emmer, die bei Emmerthal in die Weser mündet.
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Hochwasserereignisse treten im Werregebiet relativ häufig aul. Zur Verringerung der

Hochwassergefahr, besonders in den Niederungen von Werre und Bega, ist nach einem

generellen Plan des Werre-Wasserverbandes (Herford) - veröffentlicht im Gebietsentwick-

lungsplan fürden Regierungsbezirk Detmold (Regierungspräsident Detmold 1980: 119) - die

Errichtung von Hochwasserrückhaltebecken an der Passade zwischen Unterwiembeck und

Voßheide (TK 25:3919 Lemgo) sowie an Werre, Wörbke, Wiembecke und Berlebecke vorge-

sehen.

2.2.3. Klima
Mit vorherrschend atlantisch-feuchter Westwinddrift gehört das Blattgebiet zum nord-

westdeutschen Klimabereich und stellt im besonderen einen Teil des Klimabezirkes Unteres

Weserbergland dar. lm Temperaturgeschehen macht sich die maritime Beeinflussung deut-

lich bemerkbar. Extreme Temperaturen sind selten; die Temperaturkurve ist ausgeglichen. ln

der Regel sind die Winter relativ mild und die Sommer mit mittleren Werten nicht allzu heiß.

Der kälteste Monat ist durchschnittlich der Januar, der wärmste der Juli. Die Windrichtungen

wechseln im Jahresablauf sehr, am häufigsten weht der Wind aus West und Südwest' Das

Gebiet östlich des Teutoburger Waldes liegt im Regenschatten des Gebirges. lnfolgedessen

ist die Verteilung der jährlichen Niederschlagssummen sehr unterschiedlich. Während in der

Kammregion des Osnings bis zu 1100mm Niederschlag fällt, schwankt die Niederschlags-

menge im Vorland des Höhenzuges zwischen 750 und 850 mm im Jahresmittel. Nach ScuNell
(19b5) beträgt die mittlere jährliche Verdunstungshöhe zwischen 45 und 60 % der jährlichen

Niederschläge. Bis in den Mai ist mit Nachtfrösten zu rechnen, die eine Feldbestellung

beeinträchtigen. Die Vegetationsperiode dauert ca. 22OÏage (Klimadaten 1976). Für den

Blattbereich können unter Berücksichtigung von Windstärke, Höhenlage, Waldbedeckung,

Abkühlung und mittlerer Julitemperatur zwei Bioklimazonen zuerkannt werden. ,,Schonen-

des" Bioklima ist weitgehend f ürdas Detmolder Hügelland zu erwarten, während der Großteil

des Teutoburger Waldes mit se¡nem unmittelbaren Vorland der Bioklimastufe ,,reizschwach"
zugerechnet wird.

Eine allgemeine übersicht gibt die Tabelle 1, in der die mittleren Klimawerte aufgeführt

sind; sie sind dem Klima-Atlas von Nordrhein-Westfalen (1960) entnommen.

2.2.4. Besiedlung, Wirtschaft und Verkehr
Der Kreis Lippe gehört m¡t260 Einwohnern je kmz (Stand'. 1978)zu den am dichtesten

besiedelten Gebieten des Regierungsbezirkes. Detmold ist mit 66200 Einwohnern (Stand:

1978) (Regierungspräsident Detmold 1980) die größte Kommune des Blattbereiches. Weiter-

hin teilt sich die Fläche des Blattgebietes Detmold in seinen Randbereichen unter die Städte

Lemgo, Blomberg, Horn-Bad Meinberg und Lage auf.

ln der frühen ägrargesellschaftlichen Entwicklungsphase hatte sich die Besiedlung in

enger Bindung an die land- und forstwirtschaftlichen Nutzf lächen ausgebreitet. Dabei waren

im frühen Mittelalterdie Höhenzüge des Osnings mit seinem hügeligen Vorland im Nordosten

weit ausgedehnter bewaldet als heute (BnnNo 1981 :47). Neben den Handelszentren hatte

sich die Siedlungsform der Einzelhöfe, Weiler und Dörfer oder kleinerer Orte herausgebildet.

lndustrie- und versorgungswirtschaftlich orientierte Entwicklungskräfte konzentrierten sich

auf wenige, verkehrsgünstig liegende, topographisch und siedlungsstrukturell bevorzugte

Standorte. Die ehemals 170 selbständigen Gemeinden des Kreisgebietes sind heute zu zehn

Städten und sechs Gemeinden zusammengefaßt (Regierungspräsident Detmold 1980). Det-
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Tabelle 1

Mittlere Jahreswerte der Kl imaelemente

mold ist durch mehr oder weniger breite Siedlungsbrücken mit Hiddesen, Heidenoldendorf,
Jerxen-Orbke, KlütsowieSpork-Eichholz und Remmighausen verbunden, ebenso Heiligen-
kirchen mit Berlebeck und Loßbruch mit Bentrup. Demgegenüber besteht jedoch ostwärts
der Linie Remmighausen - Loßbruch noch überall der Zustand einzelörtlich getrennter
Siedlungslage inmitten ausgedehnter Freiräume ohne nennenswerte Zersiedlung (Gonxr
1981:24).

Von derarbeitenden Bevölkerung sind in Lippe rund 45 o/o im produzierenden Gewerbe und
5 % im Agrarbereich tätig. Etwa die Hälfte der gesamten Fläche des Kreises wird landwirt-
schaftlich genutzt; 29 0/o bestehen aus Waldf läche. Der überdurchschnittlich hohe Waldbe-
stand hat als Rohstofflieferant für die lippische Wirtschaft eine hohe Bedeutung. Verkehrs-
mäßig ist das Blattgebiet nur bedingt gut erschlossen. Der Raum Lippe Iiegt südöslich der
großräumigen Entwicklungsachse Ruhrgebiet - Bielefeld/Herford - Hannover. Die Haupt-
verkehrslinien (Autobahn, Schienenweg)dieserAchse berühren daqGebiet um Detmold nur
am Rande. Es existieren hingegen Anschlußstrecken, die eine Anbin\ng an das großräumi-
ge Verkehrsnetz schaffen. Die größte Bedeutung für das Blattgebiet haben die Bundesstra-
ßen. Es sind dies die B 239 (Höxter - Detmold - Herford), die B 1 (paderborn - Bad Meinberg -
Hameln) und untergeordnet die B 238 (Detmold - Lemgo - Kalletal).
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Klimaelemente Werte Beobachtungs-
zeitraum

Zahl der Sommertage im Jahr
(Tageshöchstwert der Temperatur mindestens 25'C)

Zahl der Eistage im Jahr
(Tageshöchstwert der Temperatur unter 0"C)

Zahl der Frosttage im Jahr
(Tagest¡efstwert der Temperatur in 2 m Höhe unter 0'C)

Niederschlagssumme im Jahr (mm)

Niederschlagssumme von Mai - Juli (mm)

Niederschlagssumme im Winterhalbjahr
November - April (mm)

Zahl der Schneefalltage im Jahr
(mindestens 0,1 mm)

Zahl der heiteren Tage im Jahr
[Bewölkung unter 2 Zehntel des Himmelsgewölbes)

Zahl der trüben Tage im Jahr
(Bewölkung über B Zehntel des Himmelsgewölbes)

Zahl der Nebeltage im Jahr

jährliche Verdunstungshöhe (mm)

wirkliche Lufttemperatur im Jahr ('C)

wirkliche Lufttemperatur im Januar ('C)

wirkliche Lufttemperatur im Juli ("C)

20

15-20

90 - 100

750 - 850

220 -240

370- 420

25-30

35

160

45-50

475

B-9

-1 bis +l
16-17

1BB1 - tS30

1881 - 1930

1BB1 - 1930

1891 - 1930

1BS1 - 1930

1891 - 1930

1911 - 1940

1921 - 1940

1921 - 1940

1921 - 1940

1931 - 1950

1BB1 - 1930

1BB1 - 1930

1BB1 - 1S30



2.2.5. Vor- und f rühgeschichtliche Funde
Sichtbare Zeugen älterer Kulturzeiten sind im besonderen die zahlreichen Steinhügelgrä-

ber, die im Schutz der Wälder noch nicht der fortschreitenden Kultivierung zum Opfer fielen
(Neeelsrex 1957), sowie zwei Hünenringe im Bereich der Grotenburg.

lm Blattgebiet gibt es noch etwa 30 - 35 Steinhügelgräber (Neeerstex 1950 b: 165). Nicht
immer lassen sich diese Hügel ohne weiteres als Grabanlagen erkennen, da manche eine 10 -
40cm dicke Erdschicht tragen. Nur selten liegt eine Grabgrube untêr Bodenniveau. Die

Hügelgräberzeigen vorwiegend einen kreisförmigen GrundriB; sie können jedoch auch ovale

Gestalt haben. Als Baustoff wurden Gesteine der unmittelbaren Umgebung verwendet:
Kalkstein (Muschelkalk), Sandstein und Mergelstein (Keuper). Bemerkenswert isl ihre Lage
jeweils auf den höheren Bergrücken, so vorwiegend in den beiden Muschelkalk-Achsen der
Osning-Zone und im Bereich Diestelbruch/Fissenknick. Das Altei der Steinhügelgräber kann

mindestens bis in die ältere Bronzezeit (ca. 1700 - 1200 v. Chr.) zurückdatiert werden, wie
Untersuchungen an aufgefundenen Grabbeigaberi bei Oberschönhagen ergeben haben

(Neaelsrer 1950 a: 148).

HoHENScHWERT (1978: 116) beschreibt den ,,Großen Hünenring" auf der Grotenburg nach

Angaben aus der Literatur als eine der ältesten Befestigungen des Iippischen Landes. Von der
einst so ,,eindrucksvollen prähistorischen Anlage" sind jedoch heute nur noch schwache
Reste erhalten. Untersuchungen lassen auf eine ca.4 m breite, nicht geschlossene Steinmau-
er am Rand des Höhenrückens der Grotenburg schließen. lm Osten, weit unterhalb der
Grotenburg, soll noch eine weitere, inzwischen völlig verschwundene Felsenmauer gelegen

haben (ClosrERMErER 1822). lhre tatsächliche Existenz würde der Bedeutung und Funktion
der Grotenburg eine neue Beurteilung zuteil werden lassen. Aufgrund der þesonderen

Bauweise soll sich die Anlage nach ScHucnnnor (1906) mit den Ringwällen der späten

La-Tène-Zeit (ca. 500 v. Chr.) Mitteldeutschlands vergleichen lassen.

Der,,Kleine Hünenring" am Osthang der Grotenburg besteht aus einer in Stufen aufgebau-
ten, oval angelegten Mauer mit großen Gesteinsblöcken (Osning-Sandstein) und einem bis

2 m tiefen Graben. Untersuchungen haben ergeben, daß dieser Hünenring im 9. - 10. Jahr-
hundert n. Chr. angelegt wurde und funktionell in Zusammenhang mit einem Königshof in

Heiligenkirchen und dessen Pfarrkirche stand (HoHeruscHWERr 1978: 146).

3. Schichtenfolge

Die in der geologischen Karte und den dazugehörigen Schnitten (Taf. 1 in der Anl.)
dargestellten Schichten reichen vom Oberkarbon (Westfal A) bis in das Quartär (Tab. 2).

Der paläozoische Untergrund ist dabei lediglich durch die Tiefbohrung Detmold 2 (Kap.

10.: Brg.7) belegt, die1924- 1927 im Kernbereich derOsning-Achse niedergebrachtwurde
'(vgl. auch Kap.7.3.). Das älteste an der Geländeoberfläche anstehende Gestein sind die
obersten Schichten des Röts (Oberer Buntsandstein). Oberjura, höhere Oberkreide und
Tertiär sind - bis auf vorhandene aber nicht mehr nachweisbare tertiäre Helikte in einem
Senkungsbereich - im Blattgebiet nicht erhalten.
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Tabelle 2

Gliederung und Mächtigkeit der Schichten

über Tage verbreitete Schichten Mächtig-
keit (m)

Verbrei-
tu ng

Ouartär Holozän
Pleistozän

(s Tabelle 12) bis 30

Tertiär lViozän Su bros ionssenkenfü I I u ng

Turon
/amarckr'-Schichten

/abr,a¡us-Schichten, Rotpläner

krt2

kfi1

bis 90

bis 40

Cenoman
Cenoman -Kalk

Cenoman -Pläner

Cenoman -Mergel

krc3

krc2

krcl

bis 40
bis 55
bis 100

0berkreide

Kreide

[Jnterkreide
0beralb
Mittelalb
Hauterive bis Unteralh

Flammenmergel
Grünsand
0sning-Sandstein

krlo
krlm
kru0

bis B0

bìs 3

bis 40

bis 50

////t

ffi
Dogger

Jura
Lìas

Toarc
Pl iensbach

Sinemur
Hettang

Sinemur
Hettang

jls
jth

bis 20
bis 100

bis 70
bis 50

0berer Keuper Oberer Keuper (Bhät) ko bis 70

Mittlerer Keuper

Steinmergelkeuper
Rote Wand
Schilfsandstein

Gipskeuper

km4
km3

knZ
kml

bìs 70
bis 30
bis 30
bis 95

Unterer Keuper
G renzd o lom it-Beg ion
Hauptlettenkohlensandstein
Untere Lettenkohlen-Sch ichten

ku3

ku2

ku1

bis I
bis 6

bis 30

0berer Muschelkalk
Ceratìten-Schichten

Trochitenkalk

mo2

mo1

bis 50

bis 15

Mittlerer Muschelkalk lVittlerer Muschelkalk mm bis 70

Unterer Muschelkalk

orbiculals-Schichten,Schaumkal kzone muS

Oberer Wellenkalk muW3
Terebratelzone muT
Mittlerer Wellenkalk muW2
Oolithzone muO

Unterer Wellenkalk muWl

bis 10

bis 15

bìs S

bis 25
bis 6,6
bis 30

Keuper

Trias

lVluschel kalk

Buntsandstein
0berer Buntsandstein
Mittlerer Buntsandstein
Unterer Buntsandstein

RöI SO bis 150

bis 100

bis 225

w/,/,/,/,/
////l
tPerm

Zechstein

Rotliegendes

Karbon Oberkarbon Westfal A

ffi über Tage verbreitet unter ïage nachgewiesen, bzw. zu vermuten
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Paläozoikum

3.1. Oberkarbon (Silesium)

Die geologische Überlieferung auf Blatt Detmold beginnt mit produktivem Oberkarbon,
das in der Bohrung Detmold 2 erstmals außerhalb des bis dahin bekannten Westfälischen
Steinkohlengebirges nachgewiesen wurde (Srtle 1927:213).ln einerTiefe von 1066 m traf
man dort unter horizontal gelagertem Perm auf stark geneigte tonig-schluffige Schichten,
die aufgrund zahlloser Pflanzenabdrucke dem Westfal A (? Bochumer Schichten) zuge-
ordnet werden konnten. Die Bohrung Steinheim 1 (TK 25:4020 Blomberg), ca. 17km
südöstlich von Detmold, erreichte in '1595 m Tiefe ebenfalls unter Rotliegend-Sandsteinen
flözführendes Westfal A (Feetnru 1958). Beide Tiefbohrungen dokumentieren das soge-
nannte ,,Steinheimer Westfal-A-Becken", eine Karbon-Mulde nordöstlich des Lippstädter
Gewölbes (Abb. 3).

3.1.1. Westf al A (cwa)

Gesteine: Das Westfal A reicht in der Bohrung Detmold 2 von 1066 m bis zur Endteufe bei
1150 m (vgl. Kap. 10.: Brg. 7). Es setzt sich zusammen aus einer Wechselfolge von Ton- bis
Schluffsteinen und Sandsteinen, in die auch zwei Kohlenflöze von 2,0 und 2,8 m Mächtig-
keit eingeschaltet sind. Die stark geneigten Schichten werden im Hangenden diskordant
vom horizontal gelagerten Sandstein des Rotliegenden abgeschnitten.

F o s s i I i e n u n d A I t e rs s t e I I u n g : Eine in 1 069 - 1 086 m Tiefe gefundene oberkarbo-
nische Megaflora enthielt nach Bestimmungen von H. Scsrr¡ror und W. GorHnn¡ folgendes
Pflanzenmaterial:

AI etho pter is lon ch iti ca ScHLorHn¡¡
Alethopteris decurrens Anrrs sp.
Mariopteris cf. acuta BRoNcNTART
S ph eno pte ris bâu m I eri ANDRAE
Sphenopferrs cl. westfalica Srun sp.
Sphenopter is hoen i n g h ausi BRorueunRr
Calamites ramosus ARls
Cal am ites u nd u I atus SIER¡rarRe
Eucalamites c'f . conciatus BRoNGNTART
Lepido phy I I um I anceo I atum BRor.rcNl¡Rr
Le pi doph loios I aric i n us SrenNreeRc
Calamophyllites aff. ostrayiensrs SreRNreeRc
Palaeostachya sp.
Calamitenblüte
Stigmarienliegendes

Aufgrund dieser Flora hatte GorHn¡l ,,den Eindruck, als ob man sich in Schichten befin-
det, die etwa der unteren Fettkohle oder oberen Magerkohle des Ruhrkarbons unter dem
Flöz Katharina entsprechen". Hierbei sind die früheren Bezeichnungen Magerkohle und
Fettkohle identisch mit den jetzigen Schichtennamen ,,Sprockhöveler Schichten" (Namur
C) und ,,Bochumer Schichten" (Westfal A). Durch den Fund von Sphenopteris hoening-
hausi BRorueurAnr ist für den Horizont ein Westfal-A-Alter belegt, möglicherweise kann
man ihn den Unteren Bochumer Schichten zuordnen (Sptrenopferr,s bäumleri ANDRAE).

Die Bochumer Schichten gehören dem höheren Abschnitt des Westfals A an. Sie sind
vorwiegend unter nichtmarinen Ablagerungsbedingungen entstanden und enthalten viele
Horizonte mit Pf lanzenabdrücken.
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Mächtigkeit: Das liefere Westfal des Steinheimer Beckens ist annähernd gleich
mächtig wie das Westfal A und B des Ruhrkohlenbeckens (Hoven et al.'1974: 167). Nach
Frrare (19i1) kann man für das Westfal A im Rhein-Ruhr-Revier eine Mächtigkeit von ca.

900 m annehmen.

50 km

Westfal D

N w"rtrutc

a l¡efbohrung bis ¡ns Karbon

Bohrung Endteufe

1 Versmôld I 5501 m

2 Bielefeld 1 2270n

3 Lieme 1 1450 m

4 Detmold 2 1 150 m

5 Steìnheim 1 2018 m

6 Haneln 2 2108 m

7 Lauenauzl 2739n
8 ffehburg 21 3538 m

9 Stolzenau Z1 4212n

10 uchre zi 3516 m

1 1 Bahrenborstel 22 3164 m
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3.2. Perm

Beide Abteilungen des Perms sind durch die Tief bohrung Detmold 2 (Kap. 10.l Brg. 7) im
Untergrund nachgewiesen. Das Rotliegende wird durch einen Sandstein vertreten, der mit
deutlicher Winkeldiskordanz über den Ton- und Schluffsteinen des Westfals A und unter
einem Äquivalent des Kupferschiefers abgelagert wurde. Der Zechstein erstreckt sich in

der Bohrung von 850m bis in eine Teufe von 1058m in tiberwiegend karbonatischer
Ausbildung þei völligem Fehlen von Stein- und Kalisalz.

3.2.1. O berroll iegen des (ro)

Gesteine: ln der Bohrung Detmold 2(Kap.10.: Brg.7) wurde überderAbtragungsflä-
che des Karbons ein 8m mächtiger Quarzsandstein mit schwach kieseligem Bindemittel
angetroffen (Srtle 1927:220). Er istfein- bis mittelkörnig und von roter und rotgrauer
Farbe, zum Hangenden hin auch etwas schwärzlich. Srllç (1927) neigte dazu, den Sand-
stein als ein Aquivalent des Zechstein-Konglomerats aufzufassen. Gleichzeitig gab er aber
zu bedenken, daß die große Mächtigkeit und das Fehlen eines kalkigen Bindemittels gegen
diese Annahme sprechen. Auch Kü¡rrue (in Hnncrl928: 768) vergleicht den Sandstein der
Bohrung Detmold 2 eher mit dem ,,Cornberger Sandstein", einer aus der Gegend nordöst-
lich von Bebra (Hessen) beschriebenen hellfarbenen Sandsteinablagerung. Nach Rtcnren
(1941) ist der Cornberger Sandstein vermutlich eine Dünenbildung.

Mächtigkeit: Der Cornberger Sandstein (vgl. Tab.3) nimmt den obersten Teil des
Rotliegenden ein; seine Mächtigkeit kann bis zu 40 m betragen.

Tabelle 3

Das Perm in der Bohrung Detmold 2

Zechstein -Kalk

Kupferschiefer

Zechstein 1

{Wena-Serie)

Wena-Anhydrit
Unterer Dolom

(A 1)

it

.Hauptdolomit (Ca 2)

Anhydrit {A 2)Zechstein 2
(Staßfurt-Serie)

Plattendolomit {Ca 3)

0berer Dolomit

Hauptanhydrit (A 3)
Plattendolomitregion

Untere Letten
des Oberen Zechsteins

Zechstein 3
{Leine-Serie)

Mittlerer

Oberer

Unterer

Zechstein

-854

-857

-877

-s05

-965

-985

1022

i 056

1058

1 066

Liegendes: 0berkarbon

Cornberger SandsteinOberrotliegendes

-__Diskordanz--

Hangendes: Unterer Buntsandstein -850

Teufe
(m)FABTAN (1957)SïLLE (1930)
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3.2.2. Zechstein (z)
Mit dem Beginn des Zechsteins gelangte das Blattgebiet unter Meereseinfluß. Das

Zechstein-Meer reichte, von Norden kommend, bis an die Rheinische Masse heran. Die

besonderen klimatischen Bedingungen ermöglichten eine Ausscheidung vorwiegend
chemischer Sedimente wie Kalk, Dolomit und Anhydrit in einer zyklischen Folge.

Dié vierfache Abfolge der Sedimentationszyklen, wie sie aus dem zentralen Zechstein-
Becken im Nordosten von RrcHreR-BERNBURG (1972) beschrieben wurde, ist durch die
Randlage nahe dem im Südwesten liegenden Festland (Rheinische Masse) erheblich
abgewandelt (Tab.3). Das zeigt auch die paläogeographische Karte von Fnelnru (1957: 128).

G ru ndsälzlich besteht jeder Zyklus aus der Phasenfolge: Pelit - Carbonatgestein - Su lfat
(Anhydrit) - Chloride (Steinsalz, Kalisalz). Durch die Festlandsnähe kam es jedoch im
südwestlichen Teil des Blattgebietes nicht mehrzur Bildung von Stein- und Kalisalzlagern,
dem Höhepunkt jedes Eindampfungszyklus. Auch sind die Tonsteine als jeweils einleiten-
de Schicht nicht mehr ausgebildet; sie werden wahrscheinlich durch den liegenden Anhy-
drit vertreten. Die oberste Folge (Aller-Serie) ist im Blattgebiet vermutlich nur im äußersten
Norden vorhanden (vgl. Fnetnru 1957:Abb. 1). Nach KADtNc (1978 b) beträgt ihre Mächtig-
keit weniger als 5 m.

Das salzfreie Profil der Bohrung Detmold 2 hat nicht die geringste Andeutung einer
möglichen tektonischen Störung odervon Auslaugungserscheinungen, die das Fehlen des
Zechstein-Salzes durch sekundäre Einwirkungen begründen würden (Srtle 1930: 54).
Vielmehr wird die Randlage auch durch das Auftreten des Haupt- und Plattendolomits und
im mächtigen Zechstein-Kalk bestätigt. Im östlichen Blattgebiet kann es zu primärer
Salzausscheidung gekommen sein, wie die nur wenig entfernte Bohrung Steinheim 1

(188m Werra-Salz) oder die durch Auslaugung von Zechstein-Salz enlstandene Subro-
sionssenke bei Mosebeck (BEoKER 1975) zeigen.

ln derBohrung Detmold 2 betrug die Mächtig keitdesZechsteins20S m; imöstlichen
Blattbereich mag sie durch Steinsalzausscheidung bis auf 400 m ansteigen.

3.2.2.1. Zechstein 1

Von den Ablagerungen des ältesten Zechstein-Zyklus sind durch die Bohrung Detmold 2

(Kap. 10.: Brg. 7) nur ein Aquivalent des Kupferschiefers, der Zechstein-Kalk, der Untere
Dolomit und der Werra-Anhydrit mit einer Gesamtmächtigkeit von 93 m bekannt gewor-
den.

3.2,2.1.1. Kupf erschief er
Gesteine: Konkordant über dem Cornberger Sandstein lagert ein schwarzer bis

schwarzgrauer, bituminöser Mergelstein. Nach Srtle (1927: 220) handelt es sich bei
diesem zum Teil sehr harten ,,Mergelschiefer" um ein Äquivalent des Kupferschiefers.
Schwermetalluntersuchungen ergaben eine völlige Kupferfreiheit, jedoch haben auch
andere Bohrungen am Nordrand des Osnings Schwermetalle lediglich in Spuren angetrof-
fen.

Die Mächtigke¡tdes Kupferschiefers beträgt bei Detmold ca.2m.

25



3.2.2.1.2. Z ec h ste i n - K a I k

G e s t e i n e u n d M ä c h t i g k e it: Der ca. 34 m mächtige Zechstein-Kalk läßt sich nach
Srtlle (1927) in zwei Abschnitte gliedern. Die untere, ca. I m mächtige Folge besteht aus
einem grauen Kalkstein, der dünnbankig bis plattig ausgebildet ist. Der höhere, etwa 26 m
mächtige Abschnitt führt dunkelgraue bis schwarzgraue Kalksteine. Sie sind wesentlich
härter und auch dickbankiger. Zum Hangenden hin treten vereinzelte Anhydr¡tknöllchen
auf, die den Übergangsbereich zum Unteren Dolomit anzeigen.

Fossilien:Ausl052mTiefederBohrungDetmold2wurdenfolgendeBrachiopoden-
arten bestimmt:

P rod uctus hor r i d us SoweRev
C ame ro phor i a sc h I othei m i Bucl
Spirifer a/afus ScHlorHe¡v

3.2.2.1 .3. Unterer Dolomit und Werra-Anhydrit
Als zweite chemische Ausscheidung der zykiischen Abfolge f iel nach dem Kalkstein der

Dolomitstein aus.

G e s t e i n e u n d M ä c h t i g k e it: Die untersten rund 29 m über dem Zechstein-Kalk in
der Bohrung Detmold 2 sind von SrLLE (1927) als grauer Dolomitstein mit verhältnismäßig
wenigen Anhydritknollen beschrieben worden. Die darüber folgenden 8m weisen den
Dolomitstein mit sehr viel Anhydrit aus und leiten in die dritte Eindampfungsphase über.

Diese ca. 20 m mächtige Folge führt weißlichgrauen Anhydrit, der teilweise in Gips
übergegangen ist. Stratigraphisch entspricht das Salinar dem Werra-Anhydrit, der in der
nahegelegenen Bohrung Steinheim 1 noch das Werra-Steinsalz in einer Mächtigkeit von
1BB m enthält.

3.2.2.2. Zechslein 2

Gesteine und Mächtigkeit: lm Raum Detmold fehlt der rote Tonstein als einlei-
tende Schicht des zweiten Zyklus. So beginnt die Staßfurt-Serie mit der Carbonatphase,
dem sogenannten Hauptdolomit. Petrographisch besteht er vorwiegend aus weißgrauem
Dolomitste¡n und untergeordnet auch etwas Anhydrit. lm Hauptdolomit, der in der Boh-
rung Detmold 2 etwa 60 m umfaßt, wurde in einer Teufe von 921 m eine Myalina hausmanni
bestimmt.

Der höhere Teil des Staßfurt-Zyklus ist als Dolomitstein mit sehrviel Anhydrit entwickelt,
der auch in Gips übergehen kann. ln der Bohrung wird diese rund 28 m mächtige Folge als
Anhydrit 2 bezeichnet; das Staßfurt-Steinsalz kam nicht zurAusscheidung. Bei 886 m Tiefe
beschreibt SrLLE (1930: 54) ein stinkkalkartiges Gestein.

3.2.2.3. Zechslein 3

Gestelne und Mächtigkeit: Die Leine-Serie beginnt ohne pelitischeAblagerun-
gen mit dem Plattendolomit. Er umfaßt in der Bohrung Detmold 2ca.20 m und ist durchweg
dicht und plattig ausgebildet mit Einschaltung dünner toniger Zwischenlagen. Der untere
Teil enthält etwas Anhydrit und ist teilweise stark bituminös (Stinkkalkstein). Die obere
Folge zeigt den Dolomitstein mit Anhydritknauern, zum Teil aber auch mit Übergängen zu
reinem Anhydrit und Gips. Eine Analyse des Anhydrits aus 867m Tiefe ergab folgende
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Zusammensetzung (Untersuchung: K. HEYKES, Preuß. Geol. L.-Anst. Berlin):

CaO 40,67 0/o chem. geb. Wasser 0,61 0/o

Na2O 0,230/o Wasser 0'06 %

KzO 0,18 % Rückstand Q,10 o/o

sos 58,07 o/o

clz 0,250/o

Ähnlich wie bei den vorangegangenen Zyklen folgt über dem Plattendolomit ein Anhy-

drit, der stratigraphisch dem HauptanhydritA 3 entspricht. Er ist in der Bohrung Detmold 2

nur 7 m mächtig. Die unteren 3 m, bei Srrr-r-e (1930) als ,,Untere Letten des Oberen Zech-

steins" bezeichnet, zeigen e¡nen durch tonige, rötliche und schwarzgraue Einlagerungen

verunreinlgten Anhydrit. Der hangende Teil besteht aus grauem bis braunrötlichem Dolo-

mitstein mit Anhydrit und weißlichem Gips.

Jüngere Ablagerungen des Zechsteins sind im Blattgebiet n¡cht nachgewiesen.

Mesozoikum
3.3. Trias

Von den drei Abteilungen der Trias (s. Tab. 2, S. 21) ist der Buntsandstein bis auf seine

obersten Schichten nuraus Bohrungen bekannt. Neben der Bohrung Detmold 2 (Kap. 10.:

Brg.7), die den gesamten Buntsandstein aufgefahren hat, sind zwei weitere Bohrungen im

Raum Detmold in Schichten des tieferen Röts vorgedrungen (s. Kap. 10.: Brg' 5 u. 8). Erst

mit den carbonatre¡chen Sedimentgesteinen des obersten Röts im Übergangsbereich zum

Muschelkalk beginnen im Blattgebiet die Ablagerungen, die auch an der Oberfläche beob-

achtet werden können.

3.3.1. Buntsandstein
Der Ablagerungsraum des brackisch-marinen nordwestdeutschen Buntsandsteins

(Leceewre & FücHrBAUEn & El Nn¡¡nR 1977) gliedert sich in ein nördliches Hauptbecken

und zwei südlich daran anschließende Nordnordost streichende Nebenbecken, die durch

eine Schwelle getrennt sind. ln allen veröffentlichten Kartendarstellungen tritt dieser Rhei-

nische (Woleune 1969:54) oder Hunte-Schwelle (Tnusnetv 1963:280) genannte, sich

Nordnordost erstreckende, Sporn der Rheinischen Masse heraus, dervon der Niederrhein-

Ems-Senke (Woleune 1969:13) im Westen und von der östlich gelegenen Hessisch-

Hannoverschen Senke (Woleune 1969:54) oderWeser-Senke (TnusHelu 1963:280) flan-

kiert wird. Das Blattgebiet liegt am westlichen Rand der Hessischen (: Weserl Senke' Die

Schüttungsrichtung läßt nach Roserurelo (1978:138) eine Nordostrichtung in den Sen-

kungsbereich erkennen. Die Mächtigkeit des Buntsandsteins beträgt 470 - 500 m.

Gegliedert wird der Buntsandstein, ähnlich wie der Zechstein, nach der Abfolge von

Sedimentationszyklen, die auf epirogenetische Bewegungen der Erdkruste zuruckgeführt
werden. Vorherrschend sind klastische Sedimente. Rlcnren-BERNBURG (1974) hat eine

stratigraphische Synopsis des deutschen Buntsandsteins veröffentlicht, in der die Drei-

gliederung

Oberer Buntsandstein (Röt)
Mittlerer Buntsandstein
Unterer Buntsandstein

27



beibehalten wurde, die auf einer unterschiedlichen lithologischen Zusammensetzung der
Buntsandstein-Abschnitte beruht. Die beiden unteren Stufen sind im Raum Lippe nicht
scharf zu trennen.

3.3.1.1. Unterer Buntsandstein (su)

Srtre (1927) konnte in der Bohrung Detmold 2 (Kap.10.: Brg. 7) keine genaue Grenze
zwischen Unterem und Mittlerem Buntsandstein angeben, da ihm aus diesem Bereich
keine Kernproben vorlagen. Als gesichert kann dieser Abschnitt nur in einer Bohrtiefe von
715 bis 850 m angesehen werden.

G e s t e i n e u n d M ä c h t i g k e it: Der Untere Buntsandstein wird bestimmt durch elne
Wechsellagerung von rotem, zum Teil sandigem Ton bis Tonstein mit geringem Kalkgehalt
(Letten) und rotbraunen, feinkörnigen, dünnbankigen Kalksandsteinen. Der unterste Ab-
schnitt - ohne genauere Mächtigkeitsangabe - der durch zurücktretende bis gänzlich
fehlende Sandsteineinschaltungen in glimmerführenden Tonsteinen charakterisiert ist,
wird als Vertretung der ,,Bröckelschiefer" angesehen. Diese weit verbreiteten Sedimente
sind früher in ihrer Gesamtheit an die Basis des Buntsandsteins gestellt worden. Nach
KÄDlNc (1978 b: 233) gehört vermutlich ein unterer Teil dieser Serie noch in den Zechstein.
Für den Detmolder Raum sind folgende Mächtigkeiten zu erwarten (KÀDING 1978 b:247):

4 - 5 m Obere Bröckelschiefer-Folge (Unterer Buntsandstein)
5 - 6 m Untere Bröckelschiefer-Folge (Zechstein)

Die Mächtigkeit des Unteren Buntsandsteins beträgt im Blattbereich - nach Vergleichen
mit den Nachbargebieten - ca. 225 m.

3.3.1.2. Mittlerer Buntsandslein (sm)

Gesteine: ln der Schichtenbeschreibung der Bohrung Detmold 2 ist der in Frage
kommende Bereich in Teufen zwischen 352 und 466 m und zwischen 480 und 591 m sicher
erkannt worden (Srtlle 1927). Die Sandsteine in den Bohrkernproben waren stark von
Klüften durchsetzt. Zwischen diesen þeiden Abschnitten gibt es eine 14 m mächtige Ein-
schaltung von roten Tonsteinen mit Gips- und Salzvorkommen, die dem Röt angehören. ln
diesem Bereich muß die Bohrung die Osning-Überschiebung durchteuft haben (vgl. Taf. 1

in der An l.: Sch n itt D-D' u. Kap. 1 0. : Brg. 7) .

Abgrenzung und Mächtigkeit: Die Unterscheidung der beiden unteren Bunt-
sandstein-Folgen beruht in der Regel auf einer Verschiedenheit in der Korngröße der in
ihnen auftretenden Sandsteine. lm lippischen Raum sind diese sandigen Ablagerungen im
Mittleren Buntsandstein durchweg etwas gröberkörnig, zum Teil auch quarzitisch ausge-
bildet. Wie im tieferen Abschnitttreten sie in Wechsellagerung mit roten, teilweise sandigen
Tonsteinen auf . Die Mächtigkeitdes Mittleren Buntsandsteins wird auf ca. 100 m geschätzt.

3.3.1.3. Oberer Buntsandstein (Röt) (so)

Der Obere Buntsandstein ist das älteste im Blattgebiet an der Geländeoberfläche anste-
hende Gestein. Er tritt jedoch nur mit seinen hangenden Partien - þestehend aus grauen bis
gelblichen Tonmergel- bis Mergelkalksteinen - zutage, die faziell bereits in den Muschel-
kalk überleiten.

Gesteine:DieBohrungDetmold2hat60mRötdurchteuftundunterhalbderOsning-
Überschiebung noch zusätzliche 14m erfaßt. Nach H. SrLLes Bohrunterlagen tritt der
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Obere Buntsandstein in Form roter, untergeordnet auch grauer Tonsteine auf, die mit

Gipsschnüren durchsetzt sind. ln der Bohrung wurde auch ein Steinsalzlager von iedoch

nur geringer Mächtigkeit angetroffen.

Eine detailliertere Beschreibung des Röts gibt A. Mesrwrnor in seinem Schichtenver-

zeichnis zur Bohrung 5 (vgl. Kap. 10.), die ihren Ansatzpunkt nordöstlich von Detmold hat.

Darin wurde das Röt zwischen 415 und 552,7 mTeufe erfaßt. lm unteren Teil dieser Bohrung

sind 8,5 m reines Steinsalz erbohrt worden. Darüber lagern ca. 7 m graue, untergeordnet

auch rote Tonsteine mit zentimeterdicken Anhydritlagen und unregelmäßigen Steinsalz-

einschaltungen. Es folgt eine 1,5 m mächtige graue Tonsteinbreccie, die vermutlich durch

Auslaugung von Anhydrit (Gips) oder Steinsalz entstanden ist. Die folgenden 10,5m

bestehen aus einer Wechsellagerung von grauem Tonstein und Anhydrit, úberwiegend

feingeschichtet, zum Teil aber auch unregelmäßig verwachsen; in ihrem unteren Abschnitt

tritt nochmals etwas Steinsalz auf. Über der Wechselfolge lagern 21 m vorwiegend rote,

zurücktretend auch graue Tonsteine mit Gipseinschlüssen in unregelmäßig geformten

Hohlräumen und auf Klüften sowie Anhydrit in dunnen Lagen oder auch in Knollen und

Linsen. Es folgen weitere 2,4 m von grauem mass¡gen Anhydrit, derteilweise unregelmäßig

mit Tonstein verwachsen ist. Der obere Teil des Röts wird als roter ,,Dolomitsand" mit einer

Mächtigkeit von 87 m beschrieben.

Ein Vergleich mit dem Standardprofil des Röts, etwa der Bohrung Bockenem 1 (nord-

wes¡ich des Harzes; Borçt< 1959), zeigt für den Blattbereich einen nur bedingt ähnlichen

Aufbau. über dem Röt-Salinar, dessen genaue Abgrenzung sehr f raglich ist, folgen peliti-

sche Ablagerungen mit roten und grauen Tonsteinen, die mit Gips, Anhydrit und sandig-

dolomitischen Gesteinen zum Teilwechsellagern. Die Röt-Tone (Pelitische Gruppe) sind in

der Bohrung 5 etwa 110m mächtig, das Röt-Salinar ist mit ca.27m angebohrtworden.

Unterschiedliche Mächtigkeiten des Röt-Salzes wurden durch Auslaugungsvorgänge her-

vorgerufen, wobei oft nur noch der Anhydrit als Begleiter des Steinsalzes erhalten blieb'

Das Röt tritt im Blattgebiet nur in der Böschung am westlichen Büchenberg - hinter dem

Elektrizitätswerk Wesertal - in Detmold zutage (R 90720, H 54000; s' Kap. 10.: Aufschl. 1).

Dort sind seine Hangendpartien im Übergangsbereich zum Unteren Muschelkalk aufge-

schlossen. Grünlichgraue Tonmergel- bis Mergelsteine werden von gelben bis gelbrötli-

chen, dolomitreichen Mergelkalksteinen (Grenzgelbkalk-Folge) überlagert. Diese fein-

schichtigen und teilweisetonigen Kalksteine, die mituntervon Calcitäderchen durchzogen

sind, werden t rolzihrerfaziellen Verwandtschaftzum Muschelkalk noch in das Röt gestellt'

Der Untere Muschelkalk setzt über einem dolomitischen Gelbkalkstein mit einer grauen

Kalksteinbank (Basisbank des Konglomerathorizonts) ein.

FossiliensindimgesamtenBuntsandsteindeslippischenRaumesbishernichtgefun-
den worden.

Abg renzu ng u nd Mächtig keit:Die Grenzfestlegung zum Muschelkalkwird nicht

einheitlich gehandhabt. Sie erfolgt häuf ig schon mit dem Beginn der Grenzgelbkalksteine

(u.a. SrerN 1968: 822). Andererseits stellt der Gelbkalkstein sedimentologisch den Ab-

schluß eines Zyklus dar (Scuur-z 1972:139) und gehört auch morphologisch mehr dem Röt

als dem Unteren Muschelkalk an, so daß'einer Grenzziehung über den gelben Mergelkalk-

ste¡nen der vorzug gegeben wurde. Die Mächtigkeit des Röis beträgt ca. 150 m.

Verbreitung: lm Gegensatz zur Osning-Achse am Büchenberg bei Detmold ist das

Röt im Bereich der Berlebecker Achse nicht aufgeschlossen. Dort konnten aber durch
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Bohrungen am åußersten Südrand des Blattgebietes gelbe, dolomitische Mergelsteine des
Röts nachgewiesen werden. Ein Blick auf d ie Kernzone der Berlebecker Achse von Sch ling
aus läßt das Röt mit seinen relativ weicheren Gesteinen als gute Kartierhilfe erkennen. Der
Sattelkern bildet eine deutliche morphologische Senke zwischen den harten Kalksteinrip-
pen des angrenzenden Unteren Muschelkalks.

3.3.2. Muschelkalk
Der Muschelkalk entstand in einem f lachen, subtropischen Binnenmeer, das zunächsl im

Osten durch die Oberschlesische Pforlte und später im Südwesten durch die Burgur¡dische
Pforte von der südeuropäischen Tethys in das Germanische Becken eindrang. Wäìrend
dieser Zeit bildeten sich vorwiegend kalkige Ablagerungen mit teilweise reichem Fossil-
inhalt. Eine Abschnürung des Beckens im mittleren Teil der Muschelkalk-Zeit führte zu
einem erhöhten Salzgehalt des Wassers sowie zur Abscheidung von Steinsalz (nicht im
Blattgebiet) und Anhydrit, der später in Gips umgewandelt wurde. Gebietsweise sind rote
Sedimentlagen als Einflüsse des nahen Festlandes (Rheinische Masse) kennzeichnend. lm
Oberen Muschelkalk erre¡chte die Meerestransgression ihren höchsten Stand.

Der mittlere Teil des Trias-Systems wird lithostratigraphisch in Unteren, Mittleren und
Oberen Muschelkalk gegliedert (s. Tab. 2, S.21). Allen Stufen gemeinsam ist das Auftreten
von Kalk-, Mergel- und Dolomitgesteinen mit untersch¡edlicher Dominanz. Der Muschel-
kalk ist im Gebiet des Blattes Detmold vollständig entwickelt, wobei sein mittlerer Teil
jedoch nur aus eíner Bohrung hinreichend genau bekannt ist (vgl. Kap. 10.: Brg. 12).

Abgrenzung und Mächtigkeit: Die Grenze zwischen Buntsandstein und Mu-
schelkalk wurde unter anderem nach Gnupe (191 1:49) über den Grenzgelbkalksteinen
beziehungsweise an die Basis der erst€n grauen Kalksteinbank gelegt, womit das Kriterium
der zyklischen Sedimentation über das des absolulen Carbonatgehaltes gestellt wird (vgl.
Kap. 3.3.1.3.). Die Gesamtmächtigkeit des Muschelkalks beträgt etwa 235 m.

Ve r b re it u n g : Das Vorkommen im Blattgebiet beschränkt sich auf die Osning-Zone.
Zusätzlich tritt Muschelkalk am Gretberg bei Loßbruch als ein isoliertes Vorkommen
zutage, das den Keuper horstartig durchragt.

3.3.2.1. Unterer Muschelkalk

Der Untere Muschelkalk tritt morphologisch als deutliche Rippe gegenüber dem liegen-
den weicheren Röt hervor. Die Gesteinstypen dieser Abfolge lassen nach Freoe (1938)
einen bestimmten Sedimentationszyklus erkennen, der jeweils mit kristallinem Kalkstein
beginnt und - unter Zunahme des Tongehaltes nach oben hin - ùber dichte Kalksteine und
Mergelsteine mit einem Gelbkalkstein abschließt. Die Zyklen gehen auf epirogenetische
Bewegungen zurück, in deren Verlauf das Milieu wohl zwischen vollmarin und lagunär
schwankte. Eine Vielzahl von Bearbeitern (u. a. ScHülleR 1967, ScHulz 1972) hat versucht,
den Unteren Muschelkalk nach diesen Zyklen faziell-genetisch zu gliedern und die einzel-
nen Gesteinstypen ganz bestimmten Bildungsmilieus zuzuschreiben. Für das Blattgebiet
Detmold erwies sich ein solches Gliederungsschema als unzureichend und im Gelände nur
punktuell nachvollziehbar, zumal der ideale Zyklus auch nicht immer vollständig ausgebil-
det ist.

Die beste Kartierungsgrundlage bildet die klassische Gliederung nach den allgemein
verbreiteten Leithorizonten Oolith-, Terebratel- und Schaumkalkzone (Fnnrurzeu 1889). Die
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Schichtenfolge des Unteren Muschelkalks wurde demnach wie folgt unterteilt:

orbicularis-Schichten, Schaumkal kzone
Oberer Wellenkalk
Terebratelzone
Mittlerer Wellenkalk
Oolithzone
Unterer Wellenkalk

Gesteine: Die bis zu 100m mächtige Schichtenfolge des Unteren Muschelkalks be:

steht vorwiegend aus grauen, zum Teil mergeligen Kalksteinen, die wegen ihrer unebenen

Schichtflächen als Wellenkalk bezeichnet werden. Sie können bis zu 45cm mächtige

Kalksteinbänke bilden und wechsellagern mit zentimeterdünnen Mergelsteinschichten.

Eingeschaltet sind Zonen fester oolithischer, wulstig-knaueriger oder schaumiger Kalk-

steinbänke, die sich infolge ihrer erheblichen Verwitterungsbeständigkeit vielfach als Ge-

länderippen in derLandschaftzu erkennen geben. ln Begleitung dieserBänketreten gelbe

bis braune dolomitische Kalksteine auf, die im Gelände eine gute Kartierhilfe darstellen.

Auf schluß: Die Kalksteinfolge des Unteren Muschelkalks ist an der Westseite des

Büchenberges bei Detmold nahezu vollständig aufgeschlossen. Sie beginnt über der

Grenzgelbkalk-Folge des Oberen Buntsandsteins mit einem Konglomerathorizont des

Unteren Wellenkalks (s. Kap. 10.: Aufschl. 1).

3.3.2.1 .1 . U nterer Wellenkalk (muWl)

Konglomeratbänke, Schillagen oder auch ganze Schalenpflaster charakterisieren den

Unteren Wellenkalk und sind typische Ablagerungen eines bewegten Flachmeeres mit
anscheinend optimalen Lebensbedingungen bei verminderter Tonsedimentation.

Gesteine:Über der Grenzgelbkalk-Folge des Röts setzt der Untere Wellenkalk mit
einerT cm mächtigen, grauen, bräunlich verwitternden Kalksteinbank ein. Diese Basisbank

des Unteren Muschelkalks wird überlagert von einer Serie grauer, plattiger bis dünnbanki-
ger Kalk- und Schillkalksteine sowie Mergelkalk- bis Kalkmergelsteine, in die sich gering-

mächtige Mergelsteinlagen einschalten.

Der tiefere Bereich enthält r¡ehrere Aufarbeitungshorizonte, die neben zahlreichen
Schillfragmenten auch eine Vielzahl von plattigen Kalksteingeröllen einschließen und eine

deutliche konglomeratische Ausbildung zeigen. Dieser untere, ca. 5,3m mächtige Ab-
schnitt ist vergleichbar mit den ,,Basiskonglomeratbänken" anderer Autoren (u.a. Sret¡t
1968:822).

Zum Hangenden hin setzt die typische Ausbildung von flaserigen Wellenkalken ein, die

aus zentimetermächtigen, wellig begrenzten Kalksteinbänken mit millimeterdünnen Mer-
gelsteinzwischenlagen bestehen. Vereinzelt sind auch dünnbankige, teils oolithische Kalk-

steinbänke mit Schrägschichtungsstrukturen eingeschaltet. Häufig ist das Gestein mil
ehemals röhrenförmigen Bauten von Rhizocorallium commune durchsetzt, einer nicht
sicher bekannten Tierart, die im frischen, unverfestigten Sediment lebte.

Die Mächtig keit des Unteren Wellenkalks beträgt bis zu 30 m.

3.3.2.1.2. O o I i t h zo n e (muO)

Die Oolithzone stellt eine weithin horizontbeständige und morphologisch gut erkennba-

re Einheit des Unteren Muschelkalks dar. Das Vorkommen von Gelbkalken läßt auf ein sehr
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flaches, übersalzenes und möglicherweise auch abgeschnürtes Becken schließen, dessen
lebensfeindliches Ablagerungsmilieu durch das Fehlen von Fossilien oder Lebensspuren
beslätigt wird. Die Gelbfärbung erfolgte primär während der Sedimentation oder kurz
darauf , da sie innerhalb der einzelnen Zyklen nur die jeweils oberslen Schichten erfaßt hat.
Bestätigt wird die Annahme einer f rühdiagenetischen Bildung durch den Nachweis einzel-
ner gelber Gerölle in den Gelbkalken der höher liegenden Terebratelzone, die deutliche
Spuren einer Verformung aufweisen und deshalb im unverfestigten Zustand transportiert
worden sein müssen (ETcKELBERG 1981 : 29). Die Bezeichnung "Gelbkalke" ist ein in der
Literaturfeststehender Begriff, obwohl es sich bei diesen Sedimenten nicht um Kalksteine,
sondern um Dolomitsteine beziehungsweise dolomitische Kalksteine handelt.

G e sl e i n e: Der unterste und der oberste Abschnitt der Oolithzone wird von je einem
Horizont harter, kristalliner bis dichter Kalksteine gebildet, die f rüher häuf ig als Bausteine
(,,Werkstein") verwendet wurden. Dazwischen liegt eine auffallende Lage aus ,,eigelben"
kalkigen Gesteinen, diefürdie Kartierung einewichtige Leitschicht bilden. FRn¡rrzeru &vo¡t
Koerueru (1889: 451) gliederten die Oolithzone in die untere und obere Oolithbank, die durch
ein Wellenkalk-Zwischenm¡ttelgetrenntsind. lm Aufschluß am westlichen Büchenberg bei
Detmold läßt sich nach ErcxeLeERG (1981 : 37) folgende Gliederung vornehmen:

obere Oolithbank
gelbes Zwischenmittel
graues Zwischenmittel
untere Oolithbank

Die untere Oolithbank umfaßt etwa 3,75 m plattige bis mittelbankige Kalksteine, die im
tiefsten Teil schwach konglomeratisch sind. Zwischen die blaugrauen, teilweise fleckig-ei-
senschüssigen Kalksteine schalten sich zentimeterdünne, blättrige Mergelsteinlagen ein.
Die untere Oolithbank ist stets mächtiger ausgebildet als die obere.

Über der unteren Oolithbank folgt ein 1,30 m mächtiges Paket von plattigen braungrauen
Kalksteinen mlt partienweise drinnen gelben Bändern. Die Sedimente zeigen eine feine
Schrägschichtung und erscheinen im oberen Teil leicht knauerig.

Am bezeichnendsten für die Oolithzone sind die vorwiegend plattigen, dolomitischen
Gelbkalke des gelben Zwischenmittels. ln ihrem unteren Teil sind sie gelblich, zum Teil
auch grau, und nehmen zum Hangenden hin eine charakteristische eigelbe Farbe an. Diese
Gesteine sind hart, feinkörnig, ebenschichtig und spalten mit einem glatten oder musche-
ligen Bruch. Oft zeigen sie eine ebene bis flaserige Feinschichtung im Millimeter- bis
Zentimeter-Bereich. Durch ihre auffallende Gelbfärbung sind sie im Gelände recht gut
verfolgbar, wie etwa im Verlauf der Berlebecker Achse zwischen Schling und dem Hahn-
berg (TK 25:4119 Horn-Bad Meinberg). lhre Mächtigkeit beträgt 1,45 m.

Unmittelbar über dem gelben Zwischenmittel folgt die obere Oolithbank, ein rostfarbe-
ner, schaumig-porös angewitterter Kalkstein mit bis zu 12 cm Mächtigkeit. Das oolithische
Gestein führt kleine Kalkgerölle; es ist von Bruchschill durchsetzt und weist stellenweise
Sch rägsch ichtun gsstruktu ren auf .

Die Mächtig keit der Oolithzone beträgt im Raum Detmold insgesamt 6,60m.

Aufschluß: RechtgutaufgeschlossenistdieOolithzoneamwestlichenBüchenberg
bei Detmold auf der Nordflanke der Osning-Achse (R 90755, H 54205).
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3.3.2.1.9. M itil erer Wet I e n ka t k (muW2)
Der mittlere Wellenkalk wird hauptsächlich aus unebenplattigen Kalksteinen aufgebaut.

ln diese typische Fazies der Wellenkalke schalten sich mehrere feste Kalksteinbänke ein,
die - regional weit verbreitet - zum Teil leitenden Charakter haben. So konnte Srerr,r (.lg6g:
824) insgesamt vier Bezugshorizonte verfolgen, die auch im Raum Detmold an der Westsei-
te des Büchenberges aufgeschlossen sind. Nach WAcNEn (1892) leiten sie jeweils den
Beginn eines neuen Zyklus ein.

G e s t e i n e: Die beiden unteren Leithorizonte, die beide etwa 40 cm mächtig sind und
1,50 beziehungsweise 3,40 m uber der Oolithzone Iiegen, werden von f laserigen Wellenkal-
ken getrennt, die sehr viele Lebensspuren von Rhizocoratlium commune enthalten. Die
untere Kalksteinbank führt in ihrem liegenden Teil Bruchschillagen und ist konglomera-
tisch ausgebildet; die zweite Bank weist Sigmoidalklüftung auf . Auf ca. 9 m Wellenkalk folgt
der dr¡tte Leithorizont, eine 25 cm mächtige Kalksteinbank, die mit viel feinem Bruchschill
durchsetzt ist und in ihrem oberen Teil plattige Kalksteingerölle führt. Der vierte leitende
Horizont liegt etwa 10 cm höher im Prof il, ist 45 cm mächtig und wird von einem Wellenkalk-
Zwischenmittel in zwei dünnbankige Kalksteinlagen aufgeteilt; auch darin ist Sigmoidal-
klüftung deutlich ausgebildet. Weitere4,60 m Wellenkalke, in die blrittrige Mergelschichten
eingeschaltet sind, leiten schlieBlich in einen 50cm rnächtigen Gelbkalk über, derstark
mergelig ist' Diese gelblichen bis gelblichgrauen Mergelkalksteine sind nicht so charakte-
ristisch ausgebildet wie die Gelbkalke der Oolithzone; sie sind weniger hart, und es fehlt
ihnen auch die typisch eigelbe Farbe.

Abrelzung und Mächtigkeit: Der M¡ttlere Wellenkalk, der im Blattgebiet etwa
25m mächtig ist, beginnt mit einer mergeligen wechselfolge über dem schaumig-porös
angewitterten Kalkstein der oberen Oofithbank und endet mit dem Gelbkalk-Horizont
unmittelbar im Liegenden der unteren Terebratelbank.

3.3.2.1.4. Te re b rat e I z o n e (muT)
M it dem Beg in n der Terebratelzone pf legte man f rü her bei einer Zweiteilung des Unteren

Muschelkalks die Grenze des Unteren Wellenkalks gegen den Oberen zu ziehen (Srrr_r-e &
MesrwrRor 1911), eine Grenze, die auch in der Landschaft durch das Hervortreten der
harten, knauerigen Terebratelbänke deuilich sichtbar ist (,,werksteinbänke,,). Der Name
dieser Zone ist zurückzuführen auf das mitunter massenhafte Auftreten von Coenothyris
vulgaris (vott ScHLornetrrll), einerArt, die zur Familie derTerebratuliden gehört und erstmals
von Fnnrurzer.i (1888) im Thüringer Raum untersucht wurde. lm Blattgebiet sind Vertreter
dieser Art relat¡v selten, oder es treten nur Bruchstücke davon auf.

Gesteine: DieSedimentgesteinederTerebratelzonezeigendiebekannteDreigliede-
rung des Schichtengliedes in eine untere und eine obere Bankfolge aus sehr reinen
Kalksteinen sowie einem etwa 5 m mächtigen Wellenkalk-Zwischenmittel. ElcxrLeene
(1982:24) konnte in dem Aufschluß am westlichen Büchenberg bei Detmold - in Anlehnung
an e¡ne Gliederung aus Südostniedersachsen von BLocn (1960) - in der Terebratelzone
insgesamt acht Schichtengl ieder ausscheiden :

45cm kongromeratischerschiilkalkstein obereTerebraterbank
330 cm Wellenkalk Zwischenmittel
145 cm plattiger Kalkstein mit wenig

Schill und Crinoidenresten
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l0cmschillkalksteinbankuntereTerebratelbank
200 cm Knauerkalkstein

20 cm knaueriger Schillkalkstein
'1 ',l0 cm Knauerkalkstein
35 cm Schillkalksteinbank

Die untere Terebratelbank besteht aus einer 3,75 m mächtigen Folge von dünn- bis

mittelbankigen Knauer- und Schillkalksteinen. Vorherrschend sind dichte bis schwach

oolithische,hellgraue, knauerig-wulstige Kalksteinbänke, die in einzelnen Lagen flaserige'

wellenkalkähnliche Ausbildung zeigen. Eingeschaltet sind mehrere Bänke von bräunli-

chem Bruchschillkalkstein, deren Fauna überwiegend aus Muschel- und Brachiopoden-

schalen besteht.

Das Zwischenmittel setzt sich im unteren Teil aus plattigen, ebenen bis welligen Kalk-

steinen zusammen, die wenig Schill und Crinoidenreste führen. Darüber liegen feinkörni-

ge, hellgraue, mergelige Wellenkalke.

Die obere Terebratelbank ist im Raum Detmold als massige Schillkalksteinbank mit

45 cm Mächtigkeit ausgebildet. lm unteren und oberen Bereich sind graue, auch gelbliche,

feinoolithische, zum Teil konglomeratische Lagen mit plattigen oder länglichen Geröllen

zu beobachten, die bei der Kartierung ein wichtiger Hinweis auf diesen Horizont sind.

Die Mächtig keit derTerebratelzone beträgt im Blattgebiet bis zu 9m.

Auf sch lüsse: Die Terebratelzone ist am westlichen Büchenberg bei Detmold an

beiden Flanken der Osning-Achse und links der Straße von Heiligenkirchen nach Schling

(R 90 640, H 52270), auf der Nordseite der Berlebecker Achse, aufgeschlossen' Sie f indet

sich weiterhin als deutliche Geländekante am Südhang des Hiddeser Berges, nordwestlich

von Schling und südöstlich des Königsberges, wo sie auch mit Hilfe von Lesesteinen relativ

gut zu kartieren ist.

3.3'2.1.5' O berer Wel len kal k (muW3)

Morphologisch bildet der Obere Wellenkalk meist ein flaches Hangstück, das als Vereb-

nung zwischln den beiden härteren Geländestufen der Terebratel- und Schaumkalkzone

liegt.

Gesteine: Bei den Gesteinen handelt es sich um mergelige, relativ weiche, graue

Kalksteine. Auffallend im Vergleich zum Mittleren Wellenkalk sind die häuf igeren Einschal-

tungen von mergeligen Wechselfolgen und Mergelkalksteinen. Zum Hangenden hin wer-

Oen Oie Kalksteine in der Regel plattiger und ebenflächiger. An der Grenze zur Schaum-

kalkzone tritt ein gelblichgrauer, mergelig-dolomitischer Kalkstein auf, der ver-

schiedentlich mittels Lesesteinen im Gelände verfolgt werden konnte.

Mächtigkeit: DerObereWellenkalkistca. 10-15mmächtig.DiegenaueMächtigkeit
ließ sich nicht feststellen, da es im Blattgebiet keine durchgehend aufgeschlossenen
profile gibt. ln der Böschung am westlichen Büchenberg bei Detmold sind rund 8m

feinkörnige, unebenflächige Kalksteinbänke aufgeschlossen.

3.3.2,1.6. Schau m kalkzone u nd orbicularis-Sch ichten (muS)

Die Schaumkalkzone i.w.S. (: Schaumkalkzone und orbicularis-Schichten) ist der jüng-

ste Abschnitt des Unteren Muschelkalks; ihre Fazies leitet allmählich in den Mittleren

Muschelkalk über.
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Gesteine: ln Nordhessen läßt sich die Schaumkalkzone i.w.S. in drei Schaumkalk-
bänke mit Zwischenlagen von welligen Mergelkalksteinen und die orbicularis-Schichten
im Hangenden gliedern (Coloewev 1973: 10). lm Blattgebiet Detmold ist die höchste
Leitbankzone des Wellenkalks nur mit ihrer untersten Schaumkalkbank aufgeschlossen
und konnte morphologisch als schwache bis markante Geländerippe oder anhand eines
deutlichen Lesesteinausstriches kartiert werden. Auch finden sich häuflg gelbliche Kalk-
steine, die im Liegenden und Hangenden die Kalksteinbank begleiten. Die sehr reinen
Kalksteine der unteren Schaumkalkbank sind grau, hart und dickbankig mit unregelmäBi-
gen Konglomerateinlagerungen. Das Charakteristikum der Schaumkalksteine ist ihre po-
röse, ,,schaumige" Ausbildung und eine deutlich weiße Verwitterungsfarbe. Die porosität
ist auf die Herauslösung von Ooiden, Geröllen oder Schalenresten aus dem Gesteinsver-
band zurückzuführen. Die schillreichen Kalksteine enthalten häufig Steinkerne von Bra-
chiopoden, Gastropoden und Muscheln. Als Zwischenmittel treten graue, vorwiegend
plattige Wellenkalke auf, die besonders am Büchenberg bei Detmold als Lesesteine zu
finden sind und den Verlauf der Schaumkalkzone markíeren.

SrlllE & MEsrwERDr (1911 : 8) konnten an der Straße von Schling nach Heiligenkirchen
über harten, eigelben Kalksteinen des Oberen Wellenkalks ca. 2m mächtige gelbliche
Mergelkalksteine erkennen, die von der untersten Schaumkalkbank überlagert werden.
Dieser ca' 1 m mächtige, graue und rostbraune Kalkstein ist sehr hart und in seinem tieferen
Bereich schwach oolithisch ausgebildet.

Ebenfalls zur unteren Schaumkalkbank dürfte ein 24 cm mächtiger, konglomeratischer
Kalkstein mit ovalen Geröllen gehören, der in einem kleinen Aufschluß südwesflich von
Hornoldendorf ansteht(R92560, H52310). Erwirdvoneinem20cm mächtigen Kalkstein
mit poröser Struktur überlagert, auf welchen 1,5 m mürbe, blättrige Mergel- und Kalksteine
mit Calcitschnüren folgen, die möglicherweise zum Zwischenmittel zu stellen sind.

lm obersten Teil der Schaumkalkzone i.w.S. treten graue, meist ebenflächige, plattige
Mergelkalksteine auf, die auf den Schichtoberflächen pfenniggroße Abdrücke von Myo-
phoriaorbicularis Bnoruru f ühren. Die Carbonatgesteine sind dolomitisch und gehören zum
Horizont der orþicularis-Schichten. Sie finden sich als Lesesteine südlich des Schneider-
berges, links der Straße von Hornoldendorf nach Remmighausen.

ln der Kernbohrung KB Detmold 81 am Brautberg, südöstlich von Hornoldendorf (s. Kap.
10.: Brg. 12), wurden in etwa g8 m Tiefe graue, feingeschichtete und plattig abspaltende,
dolomitische Mergelkalksteine angetroffen, die meist glatte Schichtflächen haben, aber
auch unebenflächig-höckerig sein können. Sie zeigen häufig Einschlüsse dunkelgrauer
Kalksteingerölle und führen viele Abdrücke von Einzelklappen der Muschel Myophoria
orbicularis BRoNN.

^^!il:.9-".rlll-s9l_qly,g9 
(.Unte,rsuchuns;{. gqlEi¡, qeot. L.-Amt Nordrh.-Westf.) aus die_

sen schrchten eroab l¡nV^ol¡%).:ca.62% Calcit, 150/o Dolomit, T0lo Kaolinit,6olo lllit-Sericit,
50/o Q,uarz,.3.o/o cñlorit, z yo retáspát; aeiund: sänwacrr mergérigéi,'etwäs'sireiiig'b¡JiaöË
ger, dolomitführender Kalkstein mit Spuren von Gips.

Abgrenzung und Verbreitung : Morphologisch endet die schaumkalkzone
i'w.S. im Gelände dort, wo die ausgeprägte Verebnungsstufe des Mittleren Muschelkalks
einsetzt. Markante Terrainstufen sind südlich des Hiddeser Berges, bei Friedrichshöhe und
südlich des Königsberges zu beobachten. ln der Bohrung KB Detmold B1 wurde die Grenze
über die letzten fossilführenden Mergelkalksteine gelegt.
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Die Mächtigkeit der Schaumkalkzone mit den orbicularis-Schichten wird auf I bis

10m geschätzt.

Die orbiculals-Schichten stellen den Übergang zwischen der marinen Schaumkalkzone

und dem lagunär-brackischen Mittleren Muschelkalk dar.

3.3.2.2. Mittlerer Muschelkalk (mm)

Der Mittlere Muschelkalk ist das bisher am wenigsten bekannte und untersuchte Schich-

tengliqd der Trias. Aufgrund der Verwitterungsanfälligkeit seiner vorwiegend dolomiti-

schen Mergelsteine gibt es selten Aufschlüsse, und der Ausstrichsbereich ist im Gelände

oft nur als Depression erkennbar. Häufig lassen sich etwas festere, meist grobkavernöse

,,Zellenkalksteine" als Lesesteine ausmachen, wie etwa am Viethberg, am Hiddeser Berg

und besonders im Bereich des Königsberges.

Die Mergelsteine wurden früher häufig zum Mergeln der Felder genutzt, da sie aufgrund

ihrer schnellen Verwitterung einen guten Ackerboden bilden. Eine Reihe alter verfallener

Gruben am Bannenberg weisen auf den ehemaligen Abbau hin.

Der Mittlere Muschelkalk entstand in einem abgeschlossenen Meeresbecken mit stärke-

rer übersalzung. Eine Folge der Übersalzung ist auch das Fehlen von Versteinerungen in

dieser Fazies. Hinweise für eine zeitweilig recht festlandsnahe Position sind für den Det-

molder Raum die stärkere Dolomitdominanz und die gebietsweise auftretenden roten

Tonsteine (Wolaune 1 969).

Gesteine: Die Bohrung KB Detmold 81 (Kap. 10.: Brg. 12) des Geologischen Landes-

amtes Nordrhein-Westfalen läßt für den Mittleren Muschelkalk eine deutliche Dreiteilung

erkennen, wie sie auch von Honr.r (1982: 78) aus dem Diemelgebiet um Warburg beschrie-

ben wird (Tab.4). Die Gesteinsabfolge gliedert sich in einen unteren und oberen mergelig-

Tabelle 4

Gliederung des Mittleren Muschelkalks

KNAPP (in LEPPEF 1976)

Blatl4322 Karlshafen

Gelbe Basisschichten

0berer Dolomit

0bere Wechsellagerung

Mittlerer Dolomit

Mittlere Wechsellagerung

0beres Sulfat

Steinsalz

Unferes Sulfat

Untere Wechsel lagerung

Dolomite und Mergelsteine

gipsführende Kalksteine

und Dolomitemm-Salinar

Mittlerer
Muschelkalk

Dolomit- l\¡ergel-Serie

SEIDEL (1965)

Thüringen
woLBURG (1969)

Nordwestdeutsch la nd
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dolomítischen Bereich, die eine Folge von Sulfaten beziehungsweise deren Residualge-
steinen und Tonsteinen einschließen. Aufgrund petrographischer Untersuchungen mehre-
rer Proben der Bohrung KB Detmold 81 von A. scuenp (Geol. L.-Amt Nordrh.-westf.)
konnte auch eine Angleichung an die weitergehende Unterteilung des Mitileren Muschel-
kalks im Thüringer Becken durch Seloel (1965:49) vorgenommen werden.

Die Untere Mergel-Dolomit-Folge setzt sich aus grauen bis dunkelgrauen dolomitischen
Tonmergel- und Mergelsteinen sowie mergeligen Dolomitsteinen zusammen, die im höhe-
ren Teil plattig abspalten und Feinschichtung zeigen. Die Mächtigkeit beträgt in der Boh-
rung 7,5 m.

. Die qualitativeGesteinsanalyse (Untersuch.ung:A. Sctenp, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.)
eines mergelig-d.olornitischen Gesteins ergab elnen Mineraibestand von Dolomit, Calcit,
Quarz, lllit-Sericit, Kaolinit und verwittertem Chlorit; Befund: meroeliqer Dolomitsiein mii
lagenweise wechselnden Anteilen an Dolomit, Calcit, Ton und Scñlufi

Die Gips-Tonstein-Folge ist mit 35,4 m am mächtigsten ausgebildet. Es handelt sich um
dolomitische, schwach tonig-mergelige Gipsgesteine mit wenig Anhydrit. lm gesamten
Sulfatbereich treten stark brekziöse Horizonte auf, die wahrscheinlich Residualbildungen
oder Versturzbrecclen ausgelaugter Anhydrit- und Gipslager oder auch ehemaliger Stein-
salzlager sind (Aþb. 4). Die weißlich-grauen bis grauen Gipsgesteine erscheinen teilweise
massig-schichtungslos und bis zu 10cm mächtig oder wechsellagern mit grauen bis
dunkelgrauen Ton- und Tonmergelsteinen. Sie sind meist faserig bis bändrig ausgebildet
oder treten in Linsenform auf, wie besonders im unteren Abschnitt der Gips-Tonstein-Fol-
ge. Vereinzelt schalten sich dunkelrote oder rötlichbraune Lagen von Ton- bis Tonmergel-
steinen ein (Abb. 5).

Auch in einer Reihe anderer Bohrungen wurden rötliche Tongesteine innerhalb der
Mergelsteinfolgen des Mittleren Muschelkalks erfaßt. Srrue (in Srtle & Mesrwrnorlgl 1)
hatte solche Vorkommen stets als Schollen von Mittlerem Keuper gedeutet und dabei eine

Tabelle 4 (Fortsetzung)

(0berer Muscheikalk)

BussE&HoRN (1981)
Diemelgebiet

HoRN (1982)
Blatt 4520 Warburg

KNAPP ( 1 983)
Blal'¡.4321 Borgholz

Blatt Detmold
(Brg. KB Detmold 81)

oberer
doiomitischer Bereich

0bere
lVergel- Dolomit-Folge

Dolomitstein
und Mergelstein

0bere
M.ergel-Dolomit-Fol ge

Folge von Sulfaten
und Residualgesteinen

Gips-Tonstein-Folge Gips-Tonstein-Folge

dolomitischer Bereich
unterer Untere

Mergel-Dolomlt-Folge

Gipsstein
(Dolomitstein

und Mergelstein )

Untere
M erge l-Dolom it-Foloe

{ Unterer Muschelkalk )
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Abb. 4 Residualbildungen im Mittleren Muschelkalk; Bohrkerne der Bohrung KB Det-
mold 81;Teufe 60-64 m

kom plizierte Tektonik vorausgesetzt. Andererseits besch reibt er aber auch Einschaltungen

von ,,rötlichen bis blutroten Mergeln in dünnen Partien zwischen den gelbgrauen und
gelblichen Mergelkalken des Mittleren Muschelkalks" an zwei Stellen eines Feldweges

westlich vom Königsberg (Srtle & MesrwrRor 1911:9). Eine Zusammenfassung von

Beobachtungen roter Gesteine im Mittleren Muschelkalk Nordwestdeutschlands veröffent-
lichte Lorze (1933), der Beispiele vom Gebiet des südlichen Nachbarblattes 41 19 Horn -

Bad Meinberg anführte. Er schloß aus ihnen auf eine zeitweilige Tendenz zur Landwer-

dung.

Vier qualitative Gesteinsanalysen (Untersuchungen: A. ScHenp, Geol.'L.-Amt Nordrh.-
Westf.) von dolomitischen, schwach tonigen Gipsgesteinen ergaben, daß es sich um keine

reinen Gipse, sondern um Mischgesteine handelt, die folgenden Mineralbestand aufwei-

sen: Gips und Dolomit fast 95 Vol.-%; der Rest verteilt sich auf Quarz, lllit-Sericit, zum Teil

verwitterten Chlorit, Anhydrit und in einzelnen Proben auf Corrensit, Feldspat und verwit-
terten Coelestin.

Die Obere Mergel-Dolomit-Folge besteht aus einer recht einheitlichen Serie von grauen,

zum Teil feingeschichteten, mürben, dolomitischen Mergelsteinen, die gelblichbraun ver-

wittern. Häufig werden sie von Calcitadern durchzogen und erscheinen in einigen Ab-
schnitten auch zellig-knauerig und porös (,,Zellenkalksteine"). lm tieferen Teil wurden

mitunter Einschlüsse von Kalksteingeröllen beobachtet. ln die Grenzschichten sowohl zu
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den älteren als auch zu den jüngeren Ablagerungen schalten sich tonigere Partien ein; im
oþeren Bereich der Abfolge lreten zusätzlich dolomitische Kalkmergelsteine auf. Die
Mächtigkeit der Oberen Mergel-Dolomit-Folge beträgt in der Bohrung KB Detmold 81

24,8m.

Zwei Gesteinsanalysen (Untersuchungen: A. ScHeRp, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.) er-
gaben folgenden Mineralbestand (in Vol.-0lo):

Calcit Dolomit Quarz Kaolinit 
S,J|j,,",, 

Montmoril- Feldspat

65 0/o 5 o/o 15 0/o 5 olo 5 o/o 4 o/o 1 0/o

35 0/o 30 0/o 10 0/o 7 o/o I o/o I0/o 2 olo

Befund:dolomitführende mergelige Kalksteine mit Dedolomitisierungserscheinungen.

Mächtigkeit: DieBohrungKBDetmoldSl (Kap. 10.:Brg.12) durchteuftedengesam-
ten Mittleren Muschelkalk und erfaßte ihn mit einer wahren Mächtigkeit von 67,7 m. Die oft
differierenden Mächtigkeitsangaben - Srule & Mesrwenor (191 1 : 8) gingen f ür das Blatt-
gebiet von 40 - 60 m aus - beruhen auf dem unterschiedlichen Auslaugungsgrad von Gips-
steinlagern. Eine Folge der Auslaugung sind auch viele, teilweise noch aktive Erdfälle im
Bereich der Osning-Achse. Der Mittlere Muschelkalk mit seinen salinaren Folgen diente

Kalkstein Ältere Ceratiten-Schichten Ceratiten-Sch¡chten

q)

q)
-o

Haupttrochitenkalk OrKalkstein,
dolom¡tisch

Dolomitstein,
mergelig

Mergelslein

dolomit¡sch

Gipsstein/Tonstein,
dolomit¡sch, brek¿ìös

ïrochiten

Bereiche mit roten
Ton- bzw. Ton-
mergelste¡nlagen

Trochitenkalk

0bere Mergel-
Dolomit-Folge

Gips-Tonstein-Folge

Untere Mergel-
Dolomit-Folge

orôrcalazs-Schichten U nterer

-
E

50

o

I

c)

o

Ø

(¡)

0)

>

100 m

Abþ. 5 Schichtenschnitt der Bohrung KB Detmold 81 , schematisch
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zudem häufig als Gleit- und Abscherungshorizont (Scuwenor 1954), was eine entspre-
chende Mächtigkeitsänderung seiner Ablagerungen zur Folge hat (vgl. Kap' 4.). lm Det-
molder Raum wird von einer Mächtigkeit bis 70 m ausgegangen.

Aufschlüsse: lndenwenigenAufschlüssendesBlattgebietesüberwiegengelbliche
dolomitische Mergel- und Kalkmergelsteine, die teilweise plattig sind und manchmal eine
zellige Struktur haben. Besonders in den hangenden Bereichen treten verstärkt gelbe

Zellenkalksteine und Zellendolomitsteine auf, deren Hohlräume durch Auslaugung von
primärem Gips entstanden sind. Bei diesen Vorkommen handelt es s¡ch um reine Verwitte-
rungsbildungen, wobei der ursprüngliche Sulfatanteil von Calcit verdrängt wurde, der
weniger verwitterungsanfällig ist und ein bizarres Gerüst von Zellwänden bildet. ln einem
AufschluB an der Nordseite des Königsberges (R 91 690, H 53400) liegen solche Zellen-
kalksteine unterhalb der mächtigen Trochitenkalkbänke des Oberen Muschelkalks. Weit
häufiger sind diese kavernösen Carbonatgesteine jedoch als Lesesteine zu verfolgen,
besonders auch im Bereich des Königsberges.

Weitere kleinere Aufschlüsse im Mittleren Muschelkalk befinden sich an der Fabrik in
Heiligenkirchen (R 91 720,H52240), am Parkplatz zum Westfälischen Freilichtmuseum in
Detmold (R 91 110, H 54520), an einer Straßenböschung in Wellnerberg (R 91 7'10, H

53 020) und im großen Kalksteinbruch am Gretberg (R 92 630, H 61 290). Srtlle (in Srtue &

MestwrRor 1911:9) beschreibt ein weiteres Vorkommen am Bannenberg, östlich von

Schmedissen, wo sich ,,inmitten der grauen Mergel des Mittleren Muschelkalks graue bis

weißliche Gipse finden, die zum Teil ziemlich massig, zum Teil dünnschichtig sind. Sie

werden durchzogen von Fasergipsschnüren".

Tabelle 5

Gliederung und Mächtigkeiten des Oberen Muschelkalks

Hangendes: Untere Lettenkohlen-Schichten

Unterer Trochitenkalk
7-9m

Gelbe Basisschichten
3-7m

Trochilenkalk
12-15m

0bererTrochitenkalk
5-7 m

Zwischenschichten
4-5m

Unlerer Trochitenkälk
4-5m

Gelbe Basisschichten
3-4m

Oberer
Muschelkalk

Jüngere Ceratitenschichten
B-10m

0berer Trochitenkalk
4m

Ältere Ceratitenschichten
10-12m

Ceralilenschichten
60m

Ceratiten-Schichten
25m

KLEINSORGE (1935)

Teutoburger Wald
STILLE & MESTWERDT (1 91 1 )

Blatt 4019 Detmold
HoRN (1982)

Blatt 4520 Warburg
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3.3.2.3. Oberer Muschelkalk

Für die Kartierung des Oberen Muschelkalks ist weitgehend die lithostratigraphische
Gliederung maßgebend (Tab.5). Die karbonatischen Sedimentgesteine werden zweigeteilt
in:

Ceratiten-Sch ichten (Tonplattenschichten)
Trochitenkalk

Eine hangende Folge von Dolomitischen Grenzschichten, wie sie etwa in der Brakeler
Muschelkalk-Schwelle im Gebiet von Blatt 4321 Borgholz (Krunee 1983) auskartiert werden
konnte; wurde im Blattgebiet nicht beobachtet. Vermutlich liegt dort eine Schichtlücke vor
(vgl. Tab. 5).

Der Trochitenkalk besteht fast ausschließlich aus festen, oft dickbankigen Kalksteinen
und bildet eine kräftige Schichtstufe über dem leichter ausräumbaren Mittleren Muschel-
kalk. Die jüngeren Ablagerungen sind hingegen gekennzeichnet durch einen vielfachen
Wechsel von dünnen Kalksteinbänken und zwischengeschalteten Mergelsteinlagen.

Klerrusonee (1935:59) wies erstmals im TeutoburgerWald nach, daß Teile dertieferen
Ceratiten-Schichten in Trochitenkalk-Fazies ausgebildet sind (Oberer Trochitenkalk) und

bezeichnete die liegenden und hangenden Ablagerungen als Altere beziehungsweise
Jüngere Ceratiten-Schichten. Hnncr (1926: 182) trennte zudem die gelblichbraunen bis
graubraunen Übergangsschichten zwischen dem Mittleren Muschelkalk und dem ,,Haupt-
trochitenkalk" (Gnoerzruen 1962) als Gelbe Basisschichten ab. Diese Faziesänderungen,
die keine strat¡graphischen Schichtenglieder darstellen, lassen sich im Raum Lippe in

Bohrungen und in einzelnen Aufschlüssen beobachten, so insbesondere im Kalkstein-

Tabelle 5 (Fortsetzung)

(Unterer

KNAPP (1983)
BlaTT.4321 Borgholz

Blatt DetmoldLUTHER (1982)

Bel lenberg Blaft 41 20 Steinheim
NoLrE (1982)

Blatt 4019 Detmold

Dolomitische Grenzschichlen
5m

Tonplattenschichten
32m

vermullich fehlend

Jüngere
Ceratiten-Schichten

30-35m

0berer Trochitenkalk
2,5 m

Ältere
Ceraliten-Schìchten

10-12m

Jüngere
Ceratitenschichten

25-30m

0berer Trochitenkalk
2,5 m

Altere
Ceratitenschichten

12n

Jüngere Ceratitenschichten

Ältere Ceratitenschichten
10m

40-45m

0berer Trochitenkalk
9-12n

Haupttrochitenkalk
17n

Gelbe Basisschichten
7m

Haupttroch¡tenkalk
5m

Gelbe Basisschichten
7m

0berer Trochitenkalk
6-10m

Zwischenschichten
2-7 n

Haupttrochitenkalk
7-Bm

Gelbe Basisschichten
2- 4m

Unterer Trochitenkalk
15m

(Mittlerer Muschelkalk)
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bruch am Gretberg-Horst. Bei der Kartierung waren sie jedoch nicht immer sicher zu
trennen, so daß die alte Zweiteilung beibehalten wurde. Es sei aber darauf hingewiesen,
daß EtcreLeenc (1982) und Nolrr (1982) in der Osning-Zone zwischen Detmold und Horn
den Versuch einer weiteren Untergliederung des Oberen Muschelkalks unternommen
haben und eine Reihe lithologischer Merkmale erkannten, die den Haupttrochitenkalk vom
Oberen Trochitenkalk unterscheiden lassen.

Nach Nordhessen zu nimmt die Mächtigkeit der Alteren Ceratiten-Schichten (,,Zwi-
schenschichten") stark ab, und die Grenze zur jüngeren Abfolge wird hier über den Oberen
Trochitenkalk gelegt (u. a. Honru 1982:83). Bereits KlerrusoRee (193s:6s) konnte anhand
einer biostratigraphischen Zonengliederung zeigen, daß es sich beim Oberen Trochiten-
kalk nicht um eine zonenbeständige Faziesbildung handelt, sondern daß diese zweite
Trochitenkalk-Fazies am Nordrand der Rheinischen Masse von Süden nach Norden in
immer jüngere Schichten wandert.

Vom Oberen Muschelkalk an öffnete sich im Südwesten durch die Burgundische Pforte
eine neue Verbindung zwischen dem Germanischen Becken und der Tethys und ließ im
Schelfbereich der Rheinischen Masse zunächst ein Flachmeer entstehen. Das strömungs-
bewegte Wasser bot optimale Lebensbedingungen für Crinoiden (Seelilien), die mit ihren
bis 1,5 m langen Stielen fest am Meeresboden verankert waren. lhre Stielglieder (,,Trochi-
ten") bauen zusammen mit anderen Schalentrümmern den Trochitenkalk auf. Der durch
die Ausbildung einer Tonplattenfazies erkennbare allmähliche übergang zu tieferen Was-
serverhältnissen beendete die günstigen Lebensbedingungen für Crinoiden und ließ das
Germanische Muschelkalk-Meer statt ihrer von der Ammonoideenfauna der Ceratiten
beherrscht werden. RoHDE (1963: 305) sieht die Ursache der Bildung einer zweiten Trochi-
tenkalk-Fazies in der Entwicklung eines Schwellenbereiches am Rande der Rheinischen
Masse. Nach Klelrusoncr (1935: 93) zeichnet das gesamte Verbreitungsgebiet der doppel-
ten Trochitenkalk-Fazies den Randbereich der Rheinischen Masse nach.

Die Mächtigkeit des Oberen Muschelkalks beträgt im Blattgebiet ca.65m.
V e r b r e i t u n g : Gesteine des Oberen Muschelkalks treten im Bereich der Osning-Zone

und am Gretberg-Horst bei Loßbruch zutage. Während die Ceratiten-Schichten flächen-
mäBig die größere Verbreitung haben, sind es oft die massigen, meist von senkrechten
Klüften durchsetzten Kalksteinbänke des Trochitenkalks, die in zahlreichen Aufschlüssen
zugänglich sind. Der Kalkstein wurde früher häufig als Baustein gewonnen oder diente
wegen seiner Festigkeit als Wegebaumaterial. Viele ehemalige Steinbrüche sind jedoch
bereits verf üllt oder auch stark zugewachsen. Heute steht der Trochitenkalk im Blattgebiet
nur noch am Gretberg im Abbau, wo er auf mehreren Sohlen eines groBen Kalksteinbruchs
gewonnen wird und Verwendung als StraBenschotter oder Straßenbelag findet. Der'Gret-
berg-Aufschluß bietet ein durchgehendes Profil von den hangenden Schichten des Mitile-
ren Muschelkalks bis zum unteren Teil der Jüngeren Ceratiten-Schichten (s. Nor-re 1982:45
u. Kap. 10.: Aufschl. 2).

3.3.2.3.1. Troc h ite n ka I k (mol)
Der Trochitenkalk ist wegen seiner Härte und Klüftung morphologisch das markanteste

Schichtenglied des Muschelkalks. lm Blattgebiet Detmold läßt er sich aufgrund seiner
lithologischen Ausbildung in Aufschlüssen und Bohrungen in Gelbe Basisschichten und
Haupttrochitenkalk untergliedern; þei der Kartierung war keine Trennung möglich.
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Die Gelben BasisschichtensindinihrerGesteinsausbildungsehrwechselhaft.Es
dominieren graubraune, zum Teil dolomitische Kalksteine, die häufig von Calcitadern

durchzogen sind; sie stehen in Wechsellagerung mit braunen bis gelbbraunen, dolomiti-

schen Kalkmergel- bis Mergelsteinen. Die dünnen Kalksteinbänke sind mitunter gelbgrau

bis gelbbraun angewittert und können stark zellig aufgelöst sein.

lnderBohrungKBDetmoldSl (Kap. 10.:Brg.12) undamGretbergtretenca.2müberder
Grenze zum Mittleren Muschelkalk erste Crinoidenstielglieder auf. lm oberen Teil der

Gelben Basisschichten wurden Exemplare von Myophoria vulgaris (vou Scnloruelu) be-

stimmt. Aus dem Wechsel von trochitenführenden Bänken mit fossilfreien Kalkmergel-

steinhorizonten, der sich auch im unteren Teil des Haupttrochitenkalks fortsetzt, erkennt

man regressive und transgressive Phasen des Meeres zu Beginn der Oberen Muschelkalk-

Zeit.

Die liegenden, etwa 3 m mächtigen Gelben Basisschichten bilden eine Übergangsfazies

zwischen Mittlerem und Oberem Muschelkalk. Ihre Untergrenze wird an das erstmalige

Auftreten fester Kalksteinbänke über den Mergel- und Kalkmergelsteinen des Mittleren

Muschelkalks gelegt; die Obergrenze markiert die Basis mittel- bis dickbankiger Kalkstein-

serien in Trochitenkalk-Fazies.

Aufgeschlossen sind die Gelben Basisschichten im Kalksteinbruch am Gretberg bei

Loßbruch (R 92630, H 61 290) und auf dem Königsberg südlich von Detmold (R 91 690, H

53400) (s. Abb.6).

Gretberg Königsberg KB Detmold 81

Haupttrochitenkalk
o

I

õ
v

o-
oo)
o-c

F:E;TìI Kalkslein, z.T. mit
li#il Kalkqeröllen

3m

2

oo

ffi Kalkstein,
dolomitisch

Mergel, Nlergel-
stein und Kalk-
mergelstein

Gelbe Basisschìchten

o o o Trochiten

o
U'

0 Miul

Abb. 6 Schichtenschnitte der Gelben Basisschichten, schematisch

Der Haupttrochitenkalk bildet in der nordöstlichen Bergkette des Teutoburger

Waldes die meisten Höhenrücken. Er setzt sich zusammen aus einer Folge dickbankiger

Kalksteine, die fast gänzlich von Crinoidenstielgliedern erfüllt sind. Die Entwicklung kann

bis zu reinen Trochitenlumachellen gehen. Das Gestein ist blaugrau oder grau bis dunkel-
grau und von kristallkörnigem Gefüge. Zwischen die Kalkstelnbänke schalten sich oft
graue bis gelbbraune dünne Kalkmergelsteinlagen ein, die trochitenfrei sein können.

Nor-re (1g82:46) differenziert die Ablagerungen des Haupttrochitenkalks am Gretberg in

fünf Gesteinstypen:

Sch illkalkstein Brach iopodenkalkstein
Oolith kalkstein Detrituskalkstein
Crinoidenkalkstein
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Der Schillkalkstein besteht aus Schalenresten von Lamellibranchiaten, Brachiopoden,
Gastropoden und Bruchstücken von Echinodermen. Bestimmt werden konnte eine Lima
sfrlafa (voN SculorHerur).

Der tiefere Teil des Haupttrochitenkalks ist weitgehend oollthisch ausgebildet und teil-
weise dolomitisiert, wie etwa im Aufschluß am Königsberg bei Detmold (R 91 690, H
53400), Der Ooidanteil in den Kalksteinen beträgt 60-B0o/0.

Nahezu zur Hälfte kann der Trochitenkalk aus Stielgliedern der Art Encrinus Iitiiformis
vo¡l ScurorHetNll aufgebaut sein, die mit ihren zum Teil abgerundeten Formen auf zusam-
mengeschwemmtes Material hindeuten. Die Stielglieder sind als Calcit-Monokristalle enÈ
wickelt und geben sich in frischem Zustand durch glatte, glänzende Spaltflächen zu
erkennen.

ln den hangenden Partien des Haupttrochitenkalks tritt eine markante dünnbankige
Terebratellumachelle mit großwüchsigen Formen der Brachiopode Coenothyris vulgaris
votrt ScurorHelr¡ auf. Als Fundpunkte seien hier neben dem Gretberg-Steinbruch auch der
auf gelassene Steinbruch am westlichen Vieth berg (R 88 610, H 55 860) genan nt, der sch ma-
Ie Trochiten kalk-Rücken am Nordrand von Büchen- und Königsberg sowie das Feld südlich
des Remmighauser Berges. ln den Detrituskalksteinen im unteren Teil der Abfolge finden
sich Aufarbeitungsgerölle und sedimentäre Kalkbreccien.

Da die verschiedenen Gesteinstypen selten allein einzelne Kalksteinbänke aufbauen,
konnte für den Haupttrochitenkalk keine klare Gliederung vollzogen werden. Generell ist
ein Zurückgehen der oolithischen Ausbildung zum Hangenden hin festzustellen, während
die Sch illführung sowie G röße und Häuf igkeit der Trochiten zunehmen (Nolre 1gB2:46). ln
vielen Aufschlüssen sind die Crinoidenstielglieder stark herausgewittert; auch erscheint
der Kalkstein dann schaumig-porös und kann von Calcitadern durchzogen sein. Verschie-
dentlich läßt sich eine deutliche Schrägschichtung erkennen.

Auf den Klüften der Kalksteinbänke hat sich mitunter Kalkspat gebildet, der stellenweise
mii Bleiglanz vergesellschaftet ist; dieser tr¡tt aber nie in abbauwürdiger Menge auf. lm-
merhin erfolgte Ende des vergangenen Jahrhunderts (1891) eine Mutung auf Bleierz für
den Hiddeser Berg bei Detmold (Keruren 1954:44).

Über den Gelben Basisschichten setzt der Haupttrochitenkalk mit einer ersten mächtige-
ren harten Trochitenkalkbank ein. Er umfaßt etwa 12 m, wobei seine Obergrenze weniger
scharf zu ziehen ist. Der Übergang in die Tonplattenfazies der Älteren Cerat¡ten-Schichten
vollzieht sich meist unter Zunahme von Mergelsteinlagen zwischen dünner werdenden
Kalksteinbänken, die jedoch weiterhin Trochiten führen können. Die Grenze wird zweck-
mäßigerweise mit der ersten mächtigeren Mergelsteinlage über dem letzten dickbankigen
Kalkstein gezogen.

lm Kalksteinbiuch am Gretberg wurde im Hangenden des Haupttrochitenkalks eine ca.
70cm mächtige Bank erkannt, die teilweise brekziös und auch deutlich bituminös ist.
El-NosHoxnrt (1972:56) bezeichnet dieses Vorkommen als,,Grenz-Splitterkalkbank,,am
Übergang zu den Ceratiten-Schichten. Nach seinen Untersuchungen ist diese Leitbank
auch in vielen Aufschlüssen zwischen Weser und Eggegebirge wiederzufinden. Auch
Klrtrusonce (1935: 61) hatte im Gebiet des Teutoburger waldes ,,an der obergrenze des
unteren Trochitenkalks eine dunkle, dichte und fossilleere Splitterkalkþank von 30-70cm
Mächtigkeit" erkannt, sie aber wegen des Fehlens von Trochiten bereits zu den Ceratiten-
Schichten gestellt.
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Der Haupttrochitenkalk ist in mehreren Steinþrüchen gut aufgeschlossen. Neben dem

Gretberg (R 92 630, H 61 290) mit seinem durchgehenden Prof il vom Mittleren Muschelkalk

bis zu den Jüngeren Ceratiten-schichten können auf dem Königsberg (R 91 690, H 53400)

Schichten vom Hangenden des Mittleren Muschelkalks bis zum unteren Teil des Haupttro-

chitenkalks beobachtet werden. Massige Kalksteinbänke sind in einer Reihe von Auf-

schlüssen zugänglich:

- am westlichen Viethberg (R 88610, H 55860)

- auf dem Viethberg (R 89210, H 55580 und R 89110' H 55640)

- östlich der Detmolder J ugendherberge (R 90 850, H 54 760)

- nordwestlich des Waldbergds (TK 25: 41 19 Horn-Bad Meinberg; R 92240' H 51 790)

- inzwei AufschlüsseninBerlebeck-AlteStraße(R91 930, H52240undR91 480,H51 940)

- nördlich der Hohen warte (TK 25:4119 Horn-Bad Meinberg; R 90880, H51720)

- nordwestlich von Heiligenkirchen-schling (R 89 830' H 52720)

3.3.2.3.2' Ce rati te n -Sc h i c h te n (mo2)

Während für die Kartierung auf Blatt Detmold die lithostratigraphische Gliederung maß-

gebend war, so gründet sich die intensivere Erforschung des Oberen Muschelkalks seit der

grundlegenden Arbeit von PHlLlppt (1901) auf die Biostratigraphie und den Versuch einer

ZonengLiederung nach Ceratitenarten. Allerdings kommen nicht in jeder Fazies des Obe-

ren Muschelkalks Ceratiten vor, womit dieser Gliederungsmöglichkeit ihre Grenzen aufge-

zeigt sind. lm Kalksteinbruch am Gretberg-Horst treten zahlreiche Ceratitenreste auf, von

denen jedoch nur wenige horizontiert entnommen werden konnten. Die meisten Exempla-

re fanden sich im Gesteinsschutt an der Basis der steilen Bruchwände, wodurch ein

Tabelle 6

Gliederung der Ceratiten-Schichten nach Zonenceratiten

Blatt Detmold
(U.4. KLEINSORGE 1935)

Nordwestdeutschland
( RTEDEL 1 91 S,WENGER 1 957.

URLTCHS & MUNDLOS 1980)

Horizonl der Discoceratiten

M itteldeutsch land

Untere Lettenk0hlen-Schichlen ( Unterer Keuper)

nodosus-Zone

e n o d i s / I aevi g atu s -7one

(vermutlich fehlend)

Jüngere Ceratiten-Schichten

splnosus-Zone

0berer Trochitenkalkevolutus-Zone

compressus-Zone

p u I ch e r/ rob u stu s -7one Ältere Ceratiten-Schichten

Obere
c
0)

E
.9To
Ø

0)
.=
G
0)(J

Mittlere

U ntere

atavus-Zone

Trochitenkalk
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Vergleich mit der Zonengliederung erschwert ist. lm wesentlichen wurde auf die Erkennt-
nisse von KlelrusoRe r (1935) zurückgegriffen (Tab. 6).

Gesteine: Die gesamte Folge der Ceratiten-Schichten besteht aus einer Wechsella-
gerung von bankigen bis plattigen, teilweise dichten, grauen Kalk- und Mergelkalksteinen
mit grauen Mergel-, Tonmergel- und Tonsteinen. ln ihrem tieferen Bereich schalten sich
feste, harte Kalksteinbänke (,,oberer Trochitenkalk") ein, die von süden (Nordhessen)
nach Norden zu in immer höhere Ceratitenzonen aufsteigen. lhr Vorkommen in einzelnen
Aufsch[issen ermöglicht eine Gliederung in:

J üngere Ceratiten-Sch ichten
Oberer Trochitenkalk
Altere Ceratiten-Schichten

Ein typisches Kennzeichen der Ceratiten-Schichten ist ihre weitgehende Ausbildung in
Tonplattenfazies. Diese nicht ganz treffende Bezeichnung wird von altersher für die Wech-
sellagerung von plattigen bis dünnbankigen, dichten Kalksteinen mit Tonmergelsteinen
benutzt, wobei der Ton- und Tonmergelsteingehalt bis zu 50 o/o ausmachen kann. lm Raum
Detmold beträgt der Mergelsteinanteil in den Gesteinsabfolgen zwischen 2O und 25o/o
(EL-NosHoKArv 1972: 7 1).

Die dichten Kalksteine der Tonplattenfazies haben in der Regel ebene Schichtflächen
und spalten mit einem glatten Bruch; sie sind meist versteinerungsfrei oder enthalten nur
zu einem geringen Anteil Fossiltrümmer. Verschiedentlich sind die Kalksteine aber auch
knollig ausgebildet, wodurch sie als Lesesteine recht gut von den Trochitenkalken zu
unterscheiden sind. Zudem ist ihnen eine typische gelbbraune Verwitterungsrinde eigen.
Röntgenographische Untersuchungen und quant¡tative Bestimmungen ergaben neben
einem Carbonatgehalt von g0 bis g5 0/o auch einen Anteil an Dolomit, Quarz und Tonminera-
len. Analysen der Gesteine in Tonplattenfazies wiesen einen Carbonatgehalt zwischen 7
und 65 % auf und führten neben Quarz und Tonmineralen auch Feldspat (SrAMpA 1978: BB).

Fossilien: Zahlreiche unhorizontierte Fossilien sind in den feinkristallinen Kalkstei-
nen der Ceratiten-Schichten bestimmt worden. lm Kalksteinbruch am Gretberg (R 92 600,
H 61 290) führte bereits Srn¡¡pe (1973) folgende FaUna an:

Ce ratites splnosus Pslllppl
C e r at i tes cornpressus ptl l_l ppl
Ce ratites evol utu s pnlLrppl
N auti I us bid o rsatu s voru SculorHel¡¿

. Coenothyris vulgaris vorv ScnLornel¡¡
Loxonema sp. Koreru
Lima striata (voru ScHlorHel¡¡)
H oernes i a socla/rs (voru ScnlórHetvl
M yop.h.o ria uulgaris' (vor,t ScHr_orHerú¡
Gerv i I le i a costata (vorv Sc¡[orHH¡¡)
Ple u romy a m uscuioi d es (voru ScHlôrHerr,rr)
Terebrateln
Wurmbauten

srlue & MesrweRor (1911: 11) sowie wEEnrn (1929: 34) erwähnen vom Hiddeser Berg:
Cerafltes nodosus oe HRnN
Cerafifes do rsopl anus pnlLlppr
Ceraflles e nod i s Querusleor' Encrinus liliiformis voN ScHlorselu

Die Mächtigkeit der ceratiten-schichten beträgt im Blattgebiet ca. s0m.
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Die A I t e r e n C e r a t it e n - S c h i c h t e n setzen sich vorwiegend aus Tonplattengestei-

nen zusammen. Sie beginnen mit Kalk-/Mergelstein-Wechselfolgen oberhalb der letzten

mächtigeren Kalksteinbank des Haupttrochitenkalks und reichen bis an den Beginn der

zweiten massigen Trochitenkalk-Fazies. Die Kalksteine haben eine graue bis graublaue

Farbe und verw¡ttern hellgrau bis gelblich oder gelbbraun; ihre Mergelsteineinschaltungen

sind ebenfalls grau oder gelblich angewittert. Mitunter treten in der Wechselfolge feinkri-

stalline Kalksteinbänkchen auf, die Ceratiten oder einzelne bis wenige Trochiten führen.

Sie können auch ganz aus Muschelschill aufgebaut sein. Die Älteren Ceratiten-Schichten

sind im Kalksteinbruch am Gretberg ca. 12m mächtig. lm Blattgebiet Detmold waren sie

nur im Kalksteinbruch am Gretberg (R 92 630, H 61 290) zugänglich (s. Kap. 10': Aufschl' 2)'

DerObereTrochitenkalkisteinespezielleFaziesausbildungderCeratiten-Schich-
ten am Rand der Rheinischen Masse (KletrusoRcE 1935: 93). Biostratigraphisch ist er wohl

in die evotutus-Zone einzugliedern, da im Kalksteinbruch am Gretberg Exemplare von

Ceratites splnosus PnlLlppl in den darüberliegenden jüngeren Ablagerungen gefunden

wurden. Eine genaue Abgrenzung nach unten kann nicht gegeben werden, weil der Fund

von Ceratlfes cornpressus PH¡llppr nicht horizontiert erfolgte. Die Einstufung in die evolu-

tus-Zone entspricht der Beobachtung von KLEINSoFcE (1935: 65). Generell ist der Obere

Trochitenkalk stärker aus Schalentrümmerkalksteinen mit geringerer Trochitenführung

aufgebaut und unterscheidet sich damit offensichtlich vom Haupttrochitenkalk' EICKEL-

BER¿ (1981 : 60) und Nolre (1982:49) haben im Raum Detmold mehrere Unterscheidungs-

kriterien zusammengetragen. Unter Berücksichtigung aller Merkmale, einschließlich der

stratigraphischen Abfolge, soll sich danach eine Zuordnung zum Haupt- oder Oberen

Troch iten kalk treffen lassen.

Oberhalb der Wechsellagerung der Alteren Geratiten-Schichte¡ folgen harte, massige

Kalksteinbänke, die sich im Anstehenden deutlich unter einer erneut einsetzenden Ton-

plattenfazies hervorheben. Die grauen, zumeist grobkörnigen, kristallinen Kalksteine set-

i"n "r Gretberg mit einer 20 cm mächtigen Schicht ein, die fast vollständig aus Schalenre-

sten von Coenothyris vulgarls vor.t Sc¡tt-otnetv besteht. Zum Hangenden hin folgen Schill-

kalksteine, die in einzelnen Abschnitten ebenfalls nur aus Brachiopodenschalenresten

aufgebaut sind; nur vereinzelt finden sich Crinoidenstielglieder in größerer Zahl. Der

Kalkstein besitzt im angewitterten Zustand eine rostrote Färbung und auf seinen Kluftflä-

chen kann man häufig Schrägschichtung erkennen. lm oberen Bereich treten die Schilla-

gen stärker zurück und eine Zunahme der Trochitenführung ist festzustellen' Einzelne,

Ãicht horizontbeständige Lagen in oolithischer Ausbildung schalten sich dazwischen.

Die massigen Kalkste¡nbänke des Oberen Trochitenkalks haben lm Steinbruch am Gret-

berg eine Mächtigkeit von etwa 2,5 m.

Der Obere Trochitenkalk ist im Blattgebiet in zwei Vorkommen zugänglich. Vollständig

aufgeschlossen ist er im Kalksteinbruch am Gretberg-Horst (R 92630, H 61 290)' Ein

weiteres Vorkommen befindet sich in dem stark verwachsenen Steinbruch östlich des

Remmighauser Berges (R 94455, H 52330).

über den massigen Kalksteinbänken setzt erneut eine Wechselfolge von Kalkstein-,

Mergel- und Tonsteinlagen ein, die entsprechend als Jüngere Ceratiten-Schich-
te n bezeichnetwird. Sie beginnt im Raum Detmold mitdersplnosus-Zone, deren Leitfossil

Ceratifes spinosus PHILIPPI im Gretberg-Profil oberhalb der Kalksteinbänke des Oberen

Trochitenkalks gefunden wurde. Als jüngstes Zonenfossil ist Ceratltes nodosus DE HAAN
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bekannt (Srllle & MesrweRor 191 1: 11); jüngere Ceratiten-Zonen sind anscheinend nicht
ausgebildet (vgl. Tab. 6, S. 45).

Die grauen Kalksteinplatten der Wechselfolge sind feinkristallin bis dicht und werden
häuiig von Schalendetritus - meist aus Coenothyrls-Schill - aufgebaut; mitunter ist eine
deutliche Schrägschichtung erkennbar. Die ersten Bänkchen enthalten einzelne Crino-
idenstielglieder.Twei Kalksteinlagen wiesen eine gelblichbraune Färbung auf oderwaren
gelblich gef leckt. DerAnteil der Mergel- und Tonstelnschichten nimmt zum Hangenden hin
deutlich zu. Auffallend sind im tieferen Bereich mehrere dunkelgraue bis schwarze Ton-
mergelsteine sowie reine Tonsteineinschaltungen. An Fossilien erwähnt Norrr (1g81 : 56)
neben Ceratlfes splnosus PHlt-lppì auch einen Lesesteinfund bei Schling, der neben vielen
Fischschuppen einen Zahn und mehrere Flossenstachelvon Hybodus cf. enthält.

Der l,Jbergang zum Unteren Keuper vollzieht sich allmählich. Die Muschelkalk/Keuper-
Grenze wurde bei der Geländeaufnahme als Faziesgrenze betrachtet. Da die Hangend-
schichten nirgendwo aufgeschlossen sind, wurden die Ablagerungen immer dann dem
Muschelkalk zugeordnet, wenn sie einen mit verdünnter Salzsäure feststellbaren Kalkge-
halt aufwiesen; kalkfreie Gesteine wurden als Keuper-Sedimente kartiert. Diese Grenzzie-
hung hat in erster Linie eine praktische Bedeutung und entspricht nicht der exakten
Grenzdefinition, wie sie etwa von DucHRow (1968: 630) angegeben wird. Die Mächtigkeit
der Jùngeren Ceratiten-Schichten beträgt ca. 30-35 m.

Aulgeschlossen sind die Jüngeren Ceratiten-Schichten lediglich am Gretberg-Horst
(R 92 630, H 61 290) mit ihrem unteren Bereich von etwa g m.

3.3.3. Keuper
Am Nordostrand der Rheinischen Masse behielt das Keuper-Becken im wesen¡ichen die

Umrisse des Muschelkalk-Meeres bei. Trotz relativer Küstennähe deuten die mächtigen
Ablagerungen im Blattgebiet in dieser ZeiI auf eine Senkung während epirogenetischer
Bewegungen hin (Woleunc 1969). Mit Annäherung an die Rheinische Masse dünnt die
Mächtigkeit aus, und die herzynische Richtung des Beckens tritt deuflich in den Vorder-
grund. Nach Untersuchungen von WuRsreR (1964 a) und Wlll (1969) erfolgte die rasche
Zunahme an klastischen Sedimenten durch großflächige Deltaschüttungen in das Keuper-
Becken. Die unterschiedliche Sedimentfracht vom Festland her führte zu einer horizontãl
und vertikal stark variierenden Faziesentwicklung. Mit Hilfe lithologisch-feinstratigraphi-
scher Methoden ist es jedoch möglich, hinreichend zuverlässige Schichtsynchronisierun-
gen im Keuper durchzuführen. Die sehr detalllierte Standardgliederung von DucHnow
(1968) aus dem südostlipp¡schen Raum, die sich auf zahlreiche Leitbänke bezieht, läßt sich
allerdings auf das Blattgeb¡et gar nicht oder nur bedingt r-lbertragen. Parallelisierungen
werden durch die Fossilarmut oder gänzliche Fossilleere des Keupers erschwert.

Gesteine: Die Keuper-Ablagerungen bestehen aus einer mächtigen'Folge bunter
Ton-bis Mergelsteine, in die in bestimmten Niveaus Dolomitsteine, Sandsteine, harte
Steinmergel und teilweise auch Gipsresiduen eingeschaltet sind. lm oberen Abschnitt
treten außerdem helle quarzitische Sandsteine sowie schwarzgraue blättrige Tonsteine
auf. Je nach der Gesteinsbeschaffenheit bildet der Keuper im Gelände Verebnungen oder
markante Bergkuppen. Die jüngste Trias-Stufe wird lithostratigraphisch gegliedert in:

Oberer Keuper
Mittlerer Keuper
Unterer Keuper
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Verbreitung: Der feste Untergrund des Blattgebietes Detmold wird zu etwa zwei
Dritteln von Schichten des Keupers eingenommen, wobei jeweils eine Hälfte auf den
Mittleren und den Oberen Keuper entfallen. Nur im Bereich der Osning-Zone und an der
Muschelkalk-Aufwölbung am Gretberg treten auch Sedimente des Unteren Keupers her-
vor. Die weitverbreitete Tonstein-, Schluffstein- und Mergelsteindecke des Lippischen
Keuper-Gebietes dehnt sich jedoch nicht lückenlos auf dem Blattgebiet aus. ln den großen
Bereichen des Werre- und des Detmolder Hügellandes wird der Keuper von quartärzeitli-
chen Ablagerungen oder teilweise auch von jurassischen Sedimenten überlagert.

Die M ä c h t i g k e it der Keuper-Sedimente beträgt ca. 340 m.

3.3,3.1. Unterer Keuper (: Lettenkohlenkeuper)

lm Unteren Keuper sprechen häuf ig pf lanzenführende Ton- und Sandsteine sowie mari-
ne Dolomitsteine f ür eine Entstehung im vorwiegend schelfartigen Milieu, für wiederholte
Schwankungen des Meeresspiegels und die Zufuhr festländischer Verw¡tterungsmassen
über Flüsse mit breiten Deltafächern.

Da die Aufschlußverhällnisse im Blattgebiet recht ungünstig sind, mußte auf die Dreitei-
lung von Srllle & MesrweRor (191 1:12) zurückgegriffen werden. Eine weitergehende
Untergliederung - wie etwa von DucHRow (1968) aus dem küstenferneren südostlippischen
Raum odervon Klosrenv¡ruN (1977) anhand derTiefbohrung Bad Meinberg - konnte nicht
übernommen werden (vgl. Tab. 7).

Die Grenze zum Muschelkalk wurde praktischerweise mit dem Abklingen des Carbonat-
gehaltes gezogen beziehungsweise morphologisch, erkennbar an einem schwachen Ge-
ländeanstieg. Der Untere Keuper oder Lettenkohlenkeuper wird bis zu 45 m mächtig.

3.3.3.1.1. U n t e re Lette n k o h I e n -S c h i c h te n (ku1)

G e s t e i n e : Die ältesten Ablagerungen des Unteren Keupers bestehen aus Wechsella-
gerungen von graufarbenen, auch braunroten bis violettstichigen Ton- und Tonmergel-
steinen sowie grauen und gelblichgrauen, teilweise dolomitischen Mergel- bis Kalkmer-
gelsteinen, in die mitunter Schluff- bis Sandsteine, Dolomitsteine und dolomitische Kalk-
steine eingeschaltet sein können. Die Basis der Unteren Lettenkohlen-Schichten bildet
nach Sr¡lle & Mesrwenor (1911:12) ,,ein dünnes, sandig-mergeliges Bonebed (: Kno-
chenbreccie), das in einer ehemaligen Ziegeleitongrube südöstlich von Heidenoldendorf
(R 89 375, H 56 000) oberhalb der Ceratiten-Schichten" nachzuweisen war. Diese Tongrube
ist heute verfüllt.

Anhand eines Profils am Hohlweg südlich von Johannettental (R 92500, H 54400)
konnten Sllle & MesrweRor (191 1: 12) eine zusätzliche Gliederung der Unteren Letten-
kohlen-Schichten in:

Bunte Letten mit Dolomiten
Dunkle Letten mit Dolomiten

vornehmen, wobei neben der Gesteinsfarbe die Einschaltung fester Dolomitsteine im
unteren Abschnitt und die Vorkommen sandiger Bänke vorwiegend in der oberen Abfolge
ergänzende Merkmale sind.

Fossilien: Srtle & Mesrwenor (191 1: 15) erwähnen Fossilfunde vor allem in den
dolomitischen Gesteinen :
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Lingula Zenkeri voN ALBERTI
An o p I o p h o r a /ef flca Qu errlsreor
l¡zplsphora örevrs votl ScneuRorH
Anoplophora d onaci na voN ScHLoTHEIM
M y o p h o r i a transversa BoRuevnru¡t

Auch wurden von ihnen andere, unbestimmbare und meist wenig gut erhaltene Zwei-
schalerfestgestellt, zudem noch schwärzliche, glänzende Fischschuppen und Fischzähne.

Die Mächtig keit der Unteren Lettenkohlen-Schichten beträgt etwa 30m.

Auf schlüsse: lnfolge fehlender aktueller Aufschlüsse sei das erwähnte Profil von

Sllle & Mesrwenor (191 1) im Hohlweg bei Johannettental in gekürzter Fassung angeführt,

das heute nur noch bruchstückhaft im Gelände erkennbar ist'

Hangendes : Hauptletten kohlensandstei n

m

4,5 plattiger Mergelstein, rot und grau Anoplophora-
Sandstein

feste Dolomitsteinbank, gelb
poröse Sandsteinbank, grau, kaolinhaltig, in unregelmäßi-
gen Flächen mit gelbem sandigem Dolomitstein verwach-
sen
plattiger bis bröckliger Mergelstein, bunt, rot und grau

mürbe Sandsteinbank, dunkelrot, mit zahlreichen Roteisen-
stei n-(:Hämatit-) Knol len
Mergelstein, bunt
plattiger bis bröckliger Schluff- bis Sandstein, dunkelrot,
wenig fest, zum Teil glimmerhaltig
mürber, glimmeriger Sandstein, dunkelrot, feinkörnig, mit
Roteisensteinknollen
Mergel- und Schluffstein, bunt
mürbe Sandsteinbank, grau

0,2

0,15

ca. 5,0

0,1

1,5

ca.'3,5

3,4

1,1

0,5

harte Dolomitsteinbank, gelb Haupt-
dolomit

m ürber Schluffstein, grau, zuoberst Ton mergelstein
harter Dolomitstein, gelb, sandig, im unteren Teil

,,Zel lendolomitstein"

ca.2,0 Ton- und Tonmergelstein, grau, mit dolomitischer Einlage-
rung, gelblich

Liegendes: nicht aufgeschlossen

ln dem Profil sind die liegenden Dolomitsteinbänke mit dem ,,Hauptdolomit" von DucH-

now (1968) vergleichbar; ebenso sind die Hämatitknollen charakteristisch für den Anoplo-
pfrora-Sandstein (Weenrn 1929: 38), eines mit Muschelresten derArtAnoplophoralettica
Quer.rsreor aufgebauten Gestei ns.

Weitere Vorkommen der tieferen Unteren Lettenkohlen-Schichten waren nach SrtllE &

MESTwERDT (191 1: 15) mehrfach am Papenberg in OetmótO sowie in den beiden ehemaligen
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Tabelle 7

Gliederung des Unteren Keupers

Ziegeleitongruben an der Straße von Detmold nach Heidenoldendorf (R 89375, H 56000
bzw. R 90500, H 55700) aufgeschlossen. Ein heute ebenfalls nicht mehr zugängliches
Profil konnten SrlllE & Mesrwenor (191 1:14) in dem tiefen Wegeinschnitt in Wellnerberg
aufnehmen (R 91 675, H 52955). ln einer Baugrube,,Auf der Korke" in Heiligenkirchen
(R91400, H 52250) hat NoLrE (1981:119) nachgewiesen, daß die dortigen Ablagerungen
nicht - wie von Srtlle & MesrwERDr (191 1) kartiert - zum Mittleren Keuper gehören, sondern
in die Unteren Lettenkohlen-Schichten zu stellen sind.

3.3.3.1.2. H a u p t I e t te n k o h I e n s a n d s t e i n (ku2)

Das bis zu 6 m mächtige Niveau des Hauptlettenkohlensandsteins bildet morphologisch
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eine schwache Kante im Gelände, wie etwa auf der Nordflanke des Gretberges, bei Ben-

trup, nordöstlich und östlich von Remmighausen sowie südlich des Remmighauser Ber-

ges. Näher bekannt ist diese Zone im Blattgebiet nur durch wenige Lesesteinprolile.

Zusammen mit beobachteten Rippelmarken läßt dieser Horizont auf einen deutlich konti-

nental beeinflußten Ablagerungsraum schließen'

G e s t e i n e: Vorherrschend ist ein mürber, braungrauer, auch rötlich gef leckter, fein-

körniger Sandstein, der auf den Schichtf lächen stets etwas Glimmer oder auch verwitterte
Feldspatblättchen (Kaolin) f ührt. Zwischen die plattigen Sandsteinhorizonte schalten sich

mitunter geringmächtige Mergelsteinlagen. Der Sandstein kann aber auch kompaktere

Bänke bilden und wurde früher mancherorts für den Hausbau gebrochen.

Fossilien: Sr¡lle & Mrsrwenor (191 1:16) erwähnen aus den Sandsteinen häufige
pflanzenabdrücke von Pterophyllumlaegerl BRoNGtrllnRt und Equisetites arenaceus JnEcen.

Auf schlu ß: Ein kleiner unbedeutender Steinbruch befindet sich bei Mischer östlich
von Remmighausen (R 95 180, H 53 250). An der Nordf lanke des Gretberges nahm Sren¡pn

(19ßl'4$ folgendes Lesesieinprof il auf :

feinplattiger Dolomitstein, hellgrau
Sanästeiñ, rötlich gefleckt, glimmerführend, mit Pflanzenresten
dünne Mergellage, graublau, feinblättrig
mächtiger Sandstein, grau, kaolinführend, Pflanzenreste
quarzitischer Sandstein

3.3.3.1.3. G renzd ol o m it-Reg ion (ku3)

Wie schon der Hauptlettenkohlensandstein so ist auch die Grenzdolomit-Region im

Blattgebiet Detmold nur durch wenige Lesesteine nachweisbar'

G este i n e: Nordwestlich von Schönemarkfanden sich auf den Feldern neben vorherr-
schenden braunroten Ton- und Tonmergelsteinen einzelne gelbliche dolomitische Mergel-

steine und gelbweiße mürbe Dolomitsteine. Mituntertreten grüne und graue Tonsteine auf .

A b g r e n z u n g u n d M ä c h t i g k e it: Die Abgrenzung gegen den Mittleren Keuper ist

im Gelände nicht sehr deutlich sichtbar. Sie wurde dort vollzogen, wo keine dolomitischen
Gesteine mehr gefunden wurden und das Vorherrschen grauer, untergeordnet auch grün-

lichgrauer sowie braunroter Ton- und Tonmergelsteine einsetzt. Bei Fehlen der'Grenz-
dolomit-Region wurden zusätzlich dasAussetzen derglimmerführenden Sandsteinesowie
eine schwache morphologische Geländestufe als Kriterien angesehen. Die Mächtigkeit der

Abfolge beträgt nur wenige Meter. Nach Vergleichen mit Nachbargebieten mag die Grenz-

dolomit-Region im Raum Detmold etwa 9m mächtig sein.

3.3.3.2. Mittlerer Keuper

Bei den Ablagerungen des Mittleren Keupers handelt es sich vorwiegend um pelitische

Gesteine mit Gipseinschaltungen, die nur einmal von gröber klastischen Sedimenten

unterbrochen werden. Sie entstanden unter subtropischen bis semiariden Verhältnissen
(Wunsren 1964 b: 238), teils als Deltabildungen (Wunsren '1964 a: 1 18), teils limnisch-kon-
tinental oder als Folge f lacher mariner lngressionen (Wtt-t- 1969: 17'l , ScHtcxon 1969: 69).

Nach lithostratigraphischen Einheiten wird der Mittlere Keuper in vier Horizonte aufge-

teilt, deren Aufeinanderfolge und Eigenart die Verfolgung dieser im gesamten Germani-

schen Becken verbreiteten Gesteinsserien erleichtern (s. Tab. B):
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Steinmergelkeuper
Rote Wand
Schilfsandstein
Gipskeuper

Weitere Untergliederungen erscheinen infolge starker lateraler Faziesänderungen für
die Kartierung ungeeignet

G este i n e: Charakteristische Ablagerungen des Mittleren Keupers sind ,,bunte", das
heißt rötliche (rote und braunrote bis rotviolette) und graue (hell- bis dunkelgraue), tonig-
karbonatische Gesteine von unterschiedlicher Härte. Etwa in der Mitte des gesamten
Gesteinspaketes schalten sich von klastischen Schuttströmen sedimentierte Sandstein-
bänke ein, die jedoch auch nurganz untergeordnet innerhalb bunterTonmergelsteinserien
auftreten können. Während in Bohrungen noch Gips oder Anhydrit anzutreffen ist, sind im
anstehenden Gestein lediglich die Rückstände des ursprünglichen Salinars - vorwiegend in
Knollenform - vorhanden. Der Gips ist ausgelaugt, und zurück blieben ungelöste lvlinera-
le wie Quarz und Kalkspat. Häufig haben sich auf den meist unregelmäßigen Kluftflächen
dünne Calcitlagen oder ganze Calcitschwarten gebildet.

Bei dergeologischen Erstaufnahme von Srllr & Mesrwenor (1911) wurde in der Osning-
Zone häufig ,,Mittlerer Keuper, ungegliedert" auskartiert. Ein umfangreiches Bohrpro-
gramm - durchgeführt vom Geologischen Landesamt Nordrhein-WestÍalen - sowie Gelän-
deaufnahmen von Norrr (1981) und EToKELBERc (1981)ergaben teilweise eine Einstufung

Tabelle 8

Gliederung und Mächtigkeiten des Mittleren Keupers

STILLE &
MESTWERDT (1911)

Blatt 4019 Detmold

DUCHROW
( 1 e68)

Südost-Lippe

KLOSTERMANN
(1s771

Bohrung
Bad Meinberg

SCHWENKE
( 1 eB2)

südöstlich von
Bad Meinberg

Blatt Detmold

Hangendes: Hauptsandstein (0berer Keuper)

o
o=

o.9-
o

Steinmergelkeuper

30m

Steinmergel-
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70mB0m

0berer Steinmergelkeuper
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I o+m 
I

63m
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Untere Rote Wand
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EJ
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o)

f
(¡)v
q)

o)

P

>

LOoo
oãi

i¡

Untere
bunte Mergel

mit Einlagerung
grauer Mergel

70m

Obere Bunte Mergel

Obere Graue Mergel
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Untere Graue Mergel

Untere Bunte Mergel

I zom 
I

130 m 120 n

Gipskeuper

95m

Lieqendes: Grenzdolomit-Beqion (Unterer Keuper)
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in den Mittleren Muschelkalk oder den Unteren Keuper. Ausschlaggebend waren rote
Tonsteinvorkommen innerhalb von Mergelkalksteinen beziehungsweise dolomitische Ein-
schaltungen in Tonmergelsteinserien.

Zwischen Heiligenkirchen und der Grotenburg konnten sämtliche Glieder des Mittleren
Keupers ausgeschieden werden. Das anstehende Keuper-Gestein liegt dort teilweise unter
bis zu 10m mächtiger Fließerde, bestehend aus dem Verwitterungsmaterial des Osning-
Sandsteins, zum Teil auch des Flammenmergels (Unterkreide). Sllle & Mrsrwenor (1911:

25) hatten am Nordosthang des Hellberges, westlich von Heiligenkirchen-Schling, ,,graue
bis graugrüne, mürbe, glimmerige Sandsteine in mehreren Metern Mächtigkeit zwischen
roten Tonmergelsteinen" beobachten können und damit als Schilfsandstein erkannt. Boh-
rungen und genaue Geländeuntersuchungen - nicht zuletzt anhand der Morphologie -
erbrachten auch den Nachweis der höheren Stufen des Mittleren Keupers (vgl. Taf . 1 in der
Anl.). Dieses Ergebnis steht im Gegensatz zu derAnnahme RoserrlrelDs (1982: 10), wonach
nahe am Osning eine Schichtlücke zwischen Gipskeuper/Schilfsandstein und Oberem
Keuper möglich sei, wie es METBURc (1969) im südlichen Egge-Vorland beobachtet hat.

Abgrenzung und Mächtigkeit: Die Grenze zum Unteren Keuperwird mit dem

Ausbleiben von Dolomitsteineinschaltungen oder dem ersten Auftreten der Gipsresiduen
gezogen. Die Mächtigkeit des Mittleren Keupers kann bis zu 225m betragen.

3.3.3.2.1. G i pskeu per (kmi)

Der Gipskeuper ist im Blattgebiet sehr schlecht aufgeschlossen, und die wenigen Vor-
kommen geben jeweils nur einen kleinen Ausschnitt der gesamten Gesteinsabfolge wie-
der. Es fehlt ein biostratigraphisches Bezugssystem, wie es die fossilf ührenden Leitbänke
im süddeutschen Raum darstellen. Man muß daher auf Erkenntnisse aus dem Großraum
Lippe zurückgreifen, die bereits MEsrweRor (1912: 482) auch auf das Blattgebiet Detmold
übertragen konnte.

Die im Gelände vorhandenen Aufschlüsse liegen fast alle in den jüngeren Ablagerungen,
die früher häufig zum Mergeln der Felder in kleinen Mergelgruben abgebaut wurden. ln
einzelnen Vorkommen sind die höchsten Schichten bis zum hangenden Schilfsandstein
aufgeschlossen.

Gesteine: Der Gipskeuper besteht aus einer Serie bunter, vorwiegend dunkelgrauer
aber auch blaugrauer und braunroter Ton- bis Mergelsteine. Die Sedimente sind in der
Regel wenig erosionsbeständig und bilden im Gelände Verebnungen, die weitgehend von
quartären Lockergesteinen überdeckt sind.

lm Gipskeuper gibt es eine untere bunte, überwiegend tonige Schichtenfolge, die oft
lagenweise angeordnete Gipsresiduen enthält. Das Sulfat selbst kommt dabei nur selten
als Fasergips auf dünnen Kluftspalten in den Mergelsteinen vor. lm höheren Abschnitt
überwiegen graue Farbtöne, und die Gesteine sind kalkreicher und teilweise auch härter
(,,Steinmergel").

Der Gipskeuper besteht in seinen obersten, etwa 12m mächtigen Ablagerungen aus

mürben, bröckligen aber auch härteren, steinmergelartigen, grauen bis dunkelgrauen
Mergelsteinen, in die sich braunrote Lagen unmittelbar im Hangenden an der Grenze zum
Schilfsandstein einschalten können. Diese Beobachtung läßt sich auf den gesamten lippi-
schen Raum übertragen (Srtle & MrsrweRor 191 1: '19). Die etwa 4 m mächtigen rötlichen
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Zwischenschichten konnten auf Blatt Detmold südlich einer Linie von Heiden nach Wahm-
beckerheide in einigen Aufschlüssen verfolgt werden. Nordwestlich davon bilden hinge-
gen graue Mergelsteine das unmittelbare Liegende des Sandsteins, und es schalten sich
nur geringmächtige braunrote Lagen in die grauen Serien ein oder fehlen ganz.

Abweichend von der beobachteten RegelmäBigkeit der höchsten Gipskeuper-Schichten
treten im Bereich zwischen Dehlentrup und Röhrentrup im Liegenden des Schilfsandsteins
abwechselnd graue und rote Mergelsteinlagen auf (Srule & Mesrwenor 191'l :20). Nach
DucHRow (1968: 635) bildet der oberste Horizont des Gipskeupers keine selbständige
stratig raph ische Ei nheit.

Die M ä c h t i g k e i t des Gipskeupers beträgt im Raum Detmold ca. 95 m.

Aufschlüsse: EinBeispiel fürdieEinschaltungrötlicherTonmergelsteinlagenunmit-
telbar im Liegenden des Schilfsandsteins ist noch bedingt erkennbar in einer aufgelasse-
nen Mergelgrube am Pulsberg, westlich von Diestelbruch (R 95310, H 55520), die berêits
von Srue & MEsrwenor (1911: 17) beschrieben wurde. Dagegen sind die grauen Mergel-
steine mit nur geringmächtigen braunroten Einschaltungen am Kontakt zum Schilfsand-
stein in dem ebenfalls schon von Srtle & MesrweRor (191 1: 20) beschriebenen Vorkom-
men südwestlich von Wahmbeck (R 93 120, H 62 165) aufgeschlossen.

Weitere Aufschlüsse im Gipskeuper:

- Mergelsteinbruch südwestlich von Kleinenmarpe (R 99450, H 58890)
- aufgelassener Steinbruch südlich Brokermühle, westlich von Mosebeck (R 95860,

H 57 840)

- Weganschnitt südwestlich von Voßhagen (Oettern-Bremke; R 90 800, H 59 700)

- kleiner Mergelsteinbruch östlich Manhenkerhöfe (LoBbruch; H 93200, H 60220)

3.3.3.2.2. Schilf sandstein (km2)

Der Schilfsandstein führt die einzigen gröberklastischen Horizonte im gesamten Mittle-
ren Keuper. Er besteht aus einer faziell wechselhaften Folge von Sandsteinen, Schluffstei-
nen und Ton- bis Tonmergelsteinen. Gebildet wurde er unter limnisch-fluviatilen Bedin-
gungen in einem weiten Deltabereich, der sich vom Baltischen Schild durch Nord- und
Süddeutschland vorbaute und im Westalpengebiet seine Mündung in die alpine Geosyn-
klinale hatte (WuRSren 1964 a, 1964 b). Der Schilfsandstein hebt sich von den anderen
Schichtengliedern des Mittleren Keupers insofern hervor, ,,als seine paläogeographischen
Konturlinien überwiegend nordsüdlich verlaufen" (Boserurelo 1978: 145), im Gegensatz
zur sonst vorherrschenden herzynischen Richtung. ln seinen Strömungsrinnen lagerten
sich hauptsächlich sandige Sedimente mit zahlreichen Pflanzenresten ab, die durch ge-
ringmächtige Schluff- und Tonsteine aus Stillwasserphasen getrennt werden.

Nach Roser.rrelo (1968: 422) entstanden die feinkörnigeren Sedimente ,,durch nachlas-
sende Transportkraft der Wässer und breiteten sich - durch Querrinnen oder von Ufer-
Durchbrüchen ausgehend - großflächiger über die Deltaebene aus". Möglich ist auch ein
Rückstau durch das Hindernis der Rheinischen Masse.

Die wechselnden Gesteinshorizonte können in ihrem gegenseitigen Mächtigkeitsver-
hältnis starken Schwankungen unterworfen sein. Aufgrund der raschen lateralen Fazies-
änderungen gibt es für den Schilfsandstein keine weitere stratigraphische Aufgliederung
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seiner Schichten. Als Rinnenfazies abgelagert bildet er mehrfach kleinere Höhenrücken
(u.a. Wiembecker Berg, Hohenloh). Dieser Befund steht in Übereinstimmung mit den
Ergebnissen einer Fazieskartierung im Schilfsandstein zwischen Weser und Osning von
Knucx & Wolrr (1975).

Gesteine: DerSchilfsandsteinistfein-bismittelkörnig,hellgrau,gelblich-oderauch
grünlichgrau und rötlich. Er hat meist ein toniges Bindemittel und ist daher nicht sehr
verwitterungsbeständig. Die Sandsteine sind reich an Glimmerblättchen auf den Schicht-
flächen und in manchen Bereichen stark kaolinhaltig. Neben Quarzweistdas Gestein auch
Anreicherungen von Pyrit und Roteisen auf. Analysen von KüHL (1957:22) zweier Rotei-
senknollen aus einem ehemaligen Steinbruch bei Jerxerschinken (Jerxen-Orbke; R 91 300,

H 58580) sollen den lokal sehr stark angereicherten Fe-Gehalt belegen (in Gew.-olo):

SiO2 AlrO3 Fe2O3 FeO Mn3Oa CaO MgO Na2O KzO COz S(ges.)

13,22 12,90 69,72 0,36 0,007 0,08 0,74 0,25 1,02 0,03 0,07
38,15 3,98 53,19 0,37 0,02 0,19 0,26 1,05 0,92 0,04 0,05

Die restlichen elwa2o/o verteilen sich auf Feuchte und Glühverlust.

Auf den Schichtflächen der mürben Sandsteine sind m¡tunter auch kohlige Bestege zu

erkennen. Häufig zeigen sich Schrägschichtung und Strömungsmarken.

ln ihrer Ausbildung ähneln die Sandsteine sehr dem Hauptlettenkohlensandstein des

Unteren Keupers. Eigentümlich sind dem Schilfsandstein abergraue, mittelkörnige, relativ
mürbe Partien, die von dünnen, parallel zur Schichtung angeordneten, millimeter- bis
zent¡metermächtigen, dunkelroten bis weinroten Flasern oder Bändern durchzogen sind.
Die intensiv rötliche Flammung wird durch synsedimentär ausgefällte Eisenverbindungen
hervorgerufen. Ein etwa 3 m mächtiger Aufschluß, der den Schilfsandstein in dieser seiner
typischen Ausbildung zeigt, bef indet sich östlich des Wehmhofes in Heiden-Hedderhagen
(R91 135, H 60725). Die plattigen bis bankigen, meist unebenflächlgen Fein- bis Mittel-
sandsteine sind dort grünlichgrau mit violettroten Flecken und starker Glimmerführung.

Der Schilfsandstein besteht nur selten aus einer geschlossenen Folge von Sandsteinbän-
ken. Meist schalten sich mürbe, tonig-mergelige Lagen ohne erkennbare Regelmäßigkeit
dazwischen. Die rötlichen, mitunter graugefleckten und grauen, teilweise festen aber auch
weichen Ton- und Tonmergelsteine können den Sandstein nahezu ganz vertreten oder
enthalten nur einzelne dünne, gelbliche und graue Sandsteinbänkchen, wie etwa in dem
Hohlweg südöstlich Manhenkerhöfe, wo der Sandstein nur durch Bohrungen nachgewie-
sen werden konnte. An Stellen wie diesen ist das Erkennen der Schilfsandstein-Zone im

Gelände äußerst schwierig. Die Gesteinsausbildung ähnelt m¡tunter stark den Ablagerun-
gen der jüngeren Rote-Wand-Stufe mit ihren weichen, tonigen, vorwiegend braunroten
Gesteinen. Absolute Klarheit können bei fehlenden Aufschlüssen im Einzelfall nur Boh-
rungen schaffen.

Vorkommen, in denen die tonige Ausbildung des Schilfsandsteins vorherrscht, liegen im
zentralen Bereich des Kartenblattes, etwa
- zwischen Loßbruch, Fìöhrentrup und Barkhausen,
- südwestlich von Loßbruch,
- zwischen Vahlhausen und Hohenwart,
- südwestlich von Vahlhausen sowie
- am Oberlauf der Wörbke (Döringsfeld)

ln der übrigen Verbreitung des Schilfsandsteins überwiegt jeweils die sandige Kompo-
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nente, wobei sich aber häuf ig tonig-mergelige Schichten zwischenschalten, die die ehema-

lige Sandsteingewinnung mehr oder weniger stark behinderten. Die Hauptmasse der

mürben, tonigen Sandsteinlagen stellte Abraum dar oder fand gelegentlich als Wege-

baumaterial Verwendung, und nur ganz wenige Sandsteinbänke waren als Mauersteine
geeignet. Solche alten Abbaustätten sind teilweise schon von Srlle & MEsrwERDr (19'11)

beschrieben worden und heute meist verfallen.

Fossilien:lneinemAufschlußamWirtshausFalkenkruginRödlinghausen(R93 130,

H 55 350) wurde in dem festen San,dstein ein etwa 35 cm langes und durchschnittlich 10 cm

dickes Stammstück mit einem entsprechend großen Wurzelteil von Equlsefites arenaceus

JeeceR gefunden (Srtue & MEsrwenor 1911:22).

Die maximale Mächtig keit des Schilfsandsteins beträgt 30m.

Aufsch I üsse:

- Steinbruch in Jerxerschinken (R 91 300, H 58580)

- kleiner Steinbruch westlich von Kleinenmarpe (R 99 250, H 59 400)

- Steinbruch südöstlich von Barkhausen (R 95800, H 59625)

- Sandsteinbruch südwestlich von Wahmbeck (R 93 235, H 62120)

- Weganschnitt nordöstlich von Barkhausen (B 95890, H 60795)

- Steinþruch nordnordwestlich von Döringsfeld (R 95890, H 54850)

- Steinbruch südlich des Wiembecker Berges (R 95 560, H 61 835)

3.3.3.2.3. Rote Wand (km3)

Auf die Deltaschüttungen des Schilfsandsteins folgt ein Aþschnitt ausgesprochen ruhi-
ger Sedimentation. Dies wird aus der guten Klassierung der Gesteine und der Beteiligung
gleichbleibender Bestandteile von Gips, Carbonat und Ton erkenntlich. Die in der Regel

intensiv rot gefärbten Ton- und Tonmergelsteine tragen den vom fränkischen Keuper zu

Recht übernommenen Schichtennamen ,,Rote Wand". Die lebhaft rote Farbe der Sedimen-
te war im lippischen Raum mehrfach namengebend für entsprechend aufgebaute Gelän-

deabschnitte. Auch an der Nordseite des Rotenberges, südwestlich von Loßbruch, treten

rote, zum Teil dolomitische Tonste¡ne in einem breiten Streifen als Lesesteine auf den

Feldern zutage, und der Boden hat sich ihrer Färbung deutlich sichtbar angepaßt. Die

tiefroten mergeligen Gesteine mit einzelnen Rückstandslagen von ausgelaugtem Gips

bilden, im Gegensatz zum Schilfsandstein, im Gelände Verebnungen und sind infolgedes-
sen nur recht mäßig aufgeschlossen.

G e s t e i n e: Die Ablagerungen der Roten Wand bestehen aus einer Weihselfolge grell-

roter oder bräunlichroter, mitunter grünlichgrau gefleckter, in trockenem Zustand ziegel-
roter, dolomitischer oder kalkig-dolomitischer Tonsteine; untergeordnet treten auch Ton-

mergelsteine auf. Der Carbonatgehalt liegt nach KüHL (1957: 40) bei 160/0, wobei 90/o auf
Dolomit entfallen. Neben den charakteristischen, rotgefärbten Gesteinen treten auch we-

nige Dezimeter mächtige hellgraue und grünlichgraue, härtere, steinmergelartige Horizon-
te auf. Nordöstlich von Jerxen konnten SrtlE & MesrwrRot (1911: 26) in einer mindestens

15 m tiefen Mergelgrube (R 90 930, H 58 580) ,,etwa in der Mitte eine wenige Meter starke
Folge schwärzlichgrauer, kleinbröckliger Mergel" erkennen. Heute sind in der Grube nur
noch 3 m mächtige, splittrig bis bröcklig brechende, braunrote, teilweise gering schluff ige
Tonsteine aufgeschlossen. 
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Besonders kennzeichnend für die Rote Wand sind ihre insgesamt sandarmen, zum Teil
schmierigen Gesteine und in wechselnder Häufigkeit eingelagerte Gipsresiduen. Die stra-
tigraphische Untergliederung in eine Untere und Obere Rote Wand (Snruoen 1977: 90) läßt
sich nur in den wenigen Vorkommen durchführen, in denen grünlichgraue, steinmergelar-
tige Tonsteinlagen auftreten. Sie bilden nach Duc¡tRow (1968:652) die Basis der Oberen
Roten Wand. ln ihrer Gesamtheit sind die roten Tonsteine im Blattgebiet lithologisch nicht
differenzierbar. Zum Hangenden hin ist eine zunehmende Violettfärbung zu beobachten.

Abgrenzung und Mächtigkeil: Sowohl der Schilfsandstein im Liegenden als
auch der tiefe Untere Steinmergelkeuper ¡m Hangenden liegen zum Teil in braunroter
Tonsteinfazies vor, so daß die Abgrenzung zur Roten Wand in beiden Fällen schwierig ist.
lm Gelände wurde die Grenze zum Schilfsandstein mit dem Aussetzen der Sandführung
gezogen, während der Beginn des Steinmergelkeupers anhand der härteren, steinmergel-
artigen Gesteine festzustellen war. Die Mächtigkeit der Roten Wand beträgt maximal 30 m.

Aufsch I üsse:

- Tonsteingrube nördlich von Krähenberg (R 88610, H 58360)
- Restwand einer aufgelassenen Mergelsteingrube südöstlich von Barkhausen (R 95 790,

H 59940)
- Mergelsteingrube an der Nordseite des Almberges (R 95380, H 59510)
- Mergelsteingrube östlich des Almberges (R 95810, H 59300)
- Tonsteingrube nordwestlich von Wehren (R 99 120, H 52 990)
- Mergelsteingrube am Wasserwerk, ca. 600 m westlich von Wehren (R 99 200, H 52 630)

3.3.3.2.4. Ste i n m e rg e I keu pe r (km4)

Die Tongesteine der jüngsten Stufe des Mittleren Keupers gelten als Ablagerungen eines
f lachen, aussüßenden Binnenmeeres, das vom Festland her mit feinkörnigem Schutt belie-
fert wurde. Der höhere Steinmergelkeuper enthält einzelne fossilführende Bänke mit unbe-
stimmbaren Pf lanzenteilen oder e¡ner recht kümmerlichen Fauna von Fisch- und Muschel-
resten, die Zeugen eines solchen Bildungsmilieus sind.

Gesteine: Der Steinmergelkeuper setzt sich im wesentlichen ausTonmergelsteinen
mit bunten (rotbraunen, braunv¡oletten, hellgrünlichgrauen) und hell- bis schwarzgrauen
Farbtönen zusammen. Vereinzelt schalten sich Lagen mit Gipsresiduen (Calcit, Quarz) in
verschiedenen stratigraphischen Niveaus ein. lm höheren Abschnitt ist der Steinmergel-
keuper durch zahlreiche sehr harte, dolomitische Steinmergelbänkchen oder steinmergel-
artige Tonsleine stärker untergliedert (vgl. Abb. 7). Den dünnen Lagen verleiht ein dichtes
Bindemittel aus Dolomit und Siliciumdioxid Festigkeit. Nach Künl (1957: 43) kann der
Carbonatgehalt bis zu 40 0/o betragen.

Gnuee ('1911:91) konnte im lippischen Raum einen Unteren (bunten) und einen Oberen
(grauen) Steinmergelkeuper ausscheiden. Diese Grobgliederung wurde von späteren
Keuper-Bearbeitern (u.a. DucHRow 1968:650, Snr.¡oen 1977:91) weiter differenziert. lm
Blattgebiet lassen sich verschiedentlich einzelne Aufschlüsse einer genaueren Einstuf ung
zuführen.

Der'Untere Steinmergelkeuper besteht in seinem tieferen Teil aus bunten, vorwiegend
braunroten, untergeordnet grauen, dunkelgrauen und grüngrauen, dolomitischen und
meist schluff igen Tonsteinen mit einzelnen Residuallagen. Sie werden überlagert von einer
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Abb.7
Einschaltung harter Stein-
mergellagen im Oberen Stein-
mergelkeuper; AufschluB öst-
lich vom Sportplatz in Klüt (R
93080, H 58720)

mehrere Meter (3 - I m) mächtigen Folge nahezu einheitlich braunroterTonsteine mitweni-
gen grünlichgrauen Einschaltungen. Die Obergrenze bilden in der Regel ca.6 m licht-grün-

lichgraue Tonmergelsteine mit wenigen braunroten Lagen an der Basis. lm hangenden

Bereich treten einzelne härtere, kieselig-dolomitische Bänkchen auf.

Der Obere Steinmergelkeuperzeichnet sich durch einen höheren Dolomitgehaltaus und

ist häufiger durch Einschaltung zahlreicher harter Steinmergelbänkchen untergliedert
(Abb. 7). Die vorherrschende Farbe ist grau mit Übergängen zu hell- und dunkelgrau oder
grünlichgrau. Auffallend ist die meist mehr oder weniger senkrechte Klüftung, deren

Flächen kalzitisch verheilt sind, Ein weiteres Kennzeichen der Abfolge sind wenige Zenti-

meter mächtige, schwarze, schiefrig-blättrige Tonsteinlagen, die zwischen den grauen

Tonmergelsteinen eingeschaltet sind; sie bilden nach SeruoeR (1977: 95) den ,,Beller Hori-
zont". ln einzelnen Aufschlüssen ist möglicherweise die ,,Dohlenberg-Bank" (nach KÜHt-

1957: 57) nachgewiesen; sie stellt die Obergrenze eines Abschnittes innerhalb des Oberen

Steinmergelkeupers dar, der mit dem ,,Beller Horizont" beginnt. Nach SnuoEn (1977: 95)

besteht die in der Regel fossilreiche Bank aus kalkig-dolomitischen, steinmergelartigen
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Tonsteinen, die Reste von Fischschuppen und Fischzähnen sowie Muschelsteinkernen
enthält.

An einer Straßenböschung bei Klüt (R 92140, H 58840) hat Snruoen (1963: 344) zudem
eine fossilführende Lage etwa 5,5 m unterhalb der ,,Dohlenberg-Bank" beschrieben, die
jedoch nur von lokaler Bedeutung ist. Es handelt sich um ,,ein scheinbar aus feinem
Schalendetritus aufgebautes, sehr festes, kalkig-dolomitisches Bänkchen von 10- 15 cm
mit vereinzelten schlecht erhaltenen, winzigen Bivalven- (Myophoriopis?) und Gastropo-
den-Steinkernen (Omphaloptycha?). Der Schalendetritus erweist sich dabei als Anhäu-
fung winziger, zum Teil leicht gekrümmÌer, tafeliger Gipskriställchen beziehungsweise
deren Pseudomorphosen". Der Horizont ist im angewitterten Zustand zellig-porös.

ln einem weiteren Aufschluß eines ehemaligen Mergelsteinbruches südwestlich des
Töberges (R 98500, H 56260) konnte Sn¡¡oER (1977:TaÍ.4) auch die,,Kreienberg-Bank"
DucHRow 1968:651) nachweisen. Sie liegt im höheren Bereich des Oberen Steinmergel-
keupers und besteht aus einem grüngrauen flaserigen Tonslein mit sandig-quarzitischen
Partien. Sie ist feinkonglomeratisch und führt Fischschuppenreste.

Abg renzu n g: An der Basis des Steinmergelkeupers können mehrere Meter braunro-
te bis dunkelbraunrote, der Roten Wand sehr ähnliche Sedimente stehen; beispielsweise
im Aufschluß südlich des Meierberges (B 94600, H 57200). Dort spricht jedoch das
vorwiegend härtere, scharfkantige, scherbig-eckige oder mit einem muscheligen Bruch
zerfallende Gestein für den Steinmergelkeuper. Auch bedingt die jüngere Stufe infolge
ihrer größeren Festigkeit gegenüber den Tonsteinen der Roten Wand einen deutlichen
Anstieg im Gelände, der ein wichtiges Kriterium bei der Kart¡erung darstellt. Die Hangend-
grenze zum Oberkeuper kündigt sich mit dem Einsetzen von sandig-quarzitischen Bänken
oderschwarzgrauen milden Tonsteinen an. Zudem bildetderSteinmergelkeuperals Unter-
lager von Sandsleinen auch ziemlich steile Abfallkanten.

Mächtigkeit: Bezüglich der Mächtigkeit des Steinmergelkeupers schwanken die
Angaben im Bereich des Blattgebietes. Srlle & MesrweRor (1911:27) gingen von etwa
30m aus. Sollte dies zutreffend sein, so müßten die Schichten ein sehr steiles Einfallen
haben oder von wiederholten Störungen betroffen sein. Nach den Beobachtungen in
Aufschlüssen und Bohrungen können hingegen bis zu 70m Mächtigkeit angenommen
werden. Hierbei entfallen auf den Unteren und den Oberen Steinmergelkeuper jeweils etwa
die Hälfte der Gesamtmächtigkeit.

Angemerkt sei, daß der Steinmergelkeuper wegen seiner oft sehr guten Klüftigkeit und
der Lage über den abdichtenden Schichten der Roten Wand ein wichtiger Grundwasserlei-
ter ist (vgl. Kap. 7.).

Auf sch lüsse: Der Steinmergelkeuper ist im Blaltgebiet am häufigsten aufgeschlos-
sen, da seine harten Steinmergel f rüher vielfach als Wegebaumaterial Verwendung fanden.
Größere Vorkommen, die mit ziemlicher Sicherheit dem Unteren Steinmergelkeuper ange-
hören, sind im folgenden zusammengestellt:

- aufgelassene Mergelsteingrube nordwestlich des Meierberges (R 94330, H 57590)
- Wegrandböschung nordwestlich des Meierberges (R 94 100, H 57910)
- Mergelsteingrube nordöstlich von Trophagen (R 90970, H 62750)
- Tonsteingrube südöstlich des Rotenberges (R 91 710, H 60105)
- Mergelsteingrube westlich des Limberges (R 91 215, H 61 150)

- Mergelsteingrube in Barkhausen (R 95 390, H 60 170)
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- Mergelsteinbruch an der Schießanlage südlich des Almberges (R 95350, H 59200)

- Mergelsteingrube östlich des Meierberges (R 94900, H 57480)

- Mergelsteingrube südsüdwestlich von Brüntrup (R 99435, H 55580)

- Mergelsteingrube südöstlich des Homberges (R 99210, H 53970)

- Mergelsteinbruch südöstlich von Hollhöfen (R 99980, H 53710)

Mehrere gute Aufschlrisse aus dem Übergangsbereich Unterer/Oberer Steinmergel-
keuper befinden sich:

- an einer Straßenböschung (Straßenkehre) in Klüt (R 92140, H 58840)

- in einer aufgelassenen Mergelsteingrube am Nordhang des Mönkeberges (R 94890,

H 60 470)

- in einem Mergelsteinbruch sudlich des Meierberges (R 94600, H 57200)

- in einer Mergelsteingrube nördlich Kleinenmarpe (R 99 520, H 60 320) (beschrieben von

SANDER 1977:faf.4)

Größere Vorkommen, die wahrscheinlich dem Oberen Steinmergelkeuper angehören,

sind nachfolgend zusammengestellt:

- Mergelsteinbruch südöstlich von Dehlentrup (R 93 300, H 58 965)

- MergelsteinbruchöstlichvomSportplatzinKlüt(R93080,H58720)(sieheAbb.7,S.59)
- Mergelsteinbruch nordöstlich von Dehlentrup (R 93 290, H 59 640)

- Mergelsteinbruch östlich des Limberges (R 91 510, H 61 170)

- Mergelsteinbruch in Wahmbeck (R 93260, H 62370)

- Tonsteinbruch nordwestlich von Wahmbeck (R 92 920, H 62 660)

- Mergelsteinbruch südöstlich des Wiembecker Berges (R 96000, H 62080)

- Mergelsteinbruch südwestlich von Gehrenberg (R 99350, H 60880) (beschrieben von

Sn¡ioen 1977:Iat.4)
- Mergelsteinbruch nordwestlich des Langen Berges (R 98565, H 55 130)

- Mergelsteinbruch in Oberschönhagen (R 98390, H 54785)

- Wegrandböschung westlich des Homberges (R 98430, H 54305)

3.3.3.3. Oberer Keuper (Rhät) (ko)

Zu Beginn des Oberen Keupers erfolgte eine lngression des Meeres aus nordwestlicher
Richtung in das mitteleuropäische Keuper-Becken und f ührte letztlich zur größten triassi-
schen Meeresausbreitung.

Die Bezeichnungen 'Rhät' oder'Rhätkeuper', die bislang als Synonyme für'Oberer
Keuper' üblich waren, sollen laut Beschluß vom 18./19.2.1977 der Subkommission Perm/

Trias der Stratigraphischen Kommission der DUGW (Deutsche Union der Geowissen-

schaften) nicht mehr für den Oberen Keuper Deutschlands verwendet werden, da die

stratigraphische und fazielle Def inition des Rhäts am locus typicus, den Rhätischen Alpen,

revisionsbed ürftig ist.

G este i n e: Die Ablagerungen des Oberkeupers bestehen an ihrer Basis vorwiegend

aus stark verkieselten, hellgrauen Sandsteinen. lnnerhalb der Gesamtabfolge herrschen
jedoch dunkel- bis schwarzgraue tonige Gesteine vor, in die sich zum Hangenden hin

erneut sandig-schluffige Lagen einschalten.
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Hinsichtlich einer Gliederung des Oberen Keupers hat es zahlreiche Versuche gegeben
(u.a. scHorr 1942, Ducunow 1968, scurcxon 1969, wrr-l 1969), die die schwierigkeiten
e¡ner stratigraphischen Ordnung der vorwiegend klastischen Ablagerungen - bei Fossil-
armut und relativ raschen Fazies-Wechseln auf engstem Raum - aufzeigen. lm Blattgebiet
läßt sich die Gesteinsserie des Oberkeupers nu r als ein einheitlicher Komplex kartieren, da
die wenigen Aufschlüsse keine im weiteren Gelände verfolgbaren Faziesgrenzen erkennen
lassen (vgl. Tab. 9).

Aufgrund der Gesteinsausbildung in den Aufschlússen kann man für den Blattbereich
eine tiefere sandige Fazies von einer höheren tonigen Fazies unterscheiden. ln Anlehnung
an Kr'rRurp (1978: 37) soll dabei vom,,Hauptsandstein', und,,Rhät-Tonstein,,gesprochen
werden. Die dritte Folge, der ,,Glimmersandstein", konnte im Blattgebiet Detmold nicht
nachgewiesen werden. Sandsteine dieser Zone werden wahrscheinlich durch den jünge-
ren ,,Rhät-Tonstein" vertreten, da hier mehrfach quarzitische Sandsteinhorizonte in den
sonst blättrigen Tonsteinen eingeschaltet sind.

Der Hauptsandstein bildet mit nur wenigen Metern (2-12m) die Basis des Oberkeupers.
Trotz dieser geringen Mächtigkeit findet er sich nicht nur auf vielen Bergkämmen, sondern
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als Leseste¡n auch in weiten Bereichen des Meinberger Grabens. Die vorwiegend quarziti-

schen Sandsteine sind hellgrau, grünlichgrau oder braungrau und erscheinen oft feinge-

bändert. Sie verwittern bräunlich oder tragen braune eisenschüssige Streifen. Das klasti-

sche Material ist fein-, seltener mittelkörnig; es kommen auch Schluffsteine und reine

Ouarz¡te vor. Die Sandsteine sind plattig bis dünnbankig ausgebildet, können aber zu

mächtigeren Bankfolgen zusammengeschlossen sein. Einzelne Lesesteine erreichen

dabei AusmaBe von etwa 10 m1 bei einer Bankmächtigkeit von 2 m, wie zum Beispiel die

sogenannten Opfersteine südöstlich von Diestelbruch (R 97 125, H 54800 und R 97415,

H 54 350). ln den Sandsteinkomplex können sich ganz unregelmäßig Lagen von grauen bis

schwarzgrauen Tonsteinen einschalten. An der Basis des Hauptsandsteins konnten im

Mergelsteinbruch südwestlich des Töberges (R 98 500, H 56 260) konglomeratische Bänk-

chen mit kleinen Geröllen von Ton- und Mergelsteinen beobachtet werden. Der Aufschluß

in der Wegrandböschung westlich des Homberges (R 98330, H 54320) führte in einer

Sandsteinbank kleinste Kohlestückchen in Form von Schlieren und Schmitzen. Eine weite-

re Besonderheit des Sandsteins sind weiße Kaolinfunken, die aus umgewandeltem Feld-

spat entstanden, sowie winzige Pyriteinlagerungen. Recht häufig ist auch Schrägschich-

tung zu beobachten, ferner eine intensive Klüftung des Gesteins.

Der Rhät-Tonstein ist mit fast 60 m Mächtigkeit die Hauptgesteinsfolge im Oberen Keu-

per. Möglicherweise entsprechen die oberen 10 m mit der Zunahme an Sandsteineinschal-

tungen dem ,,Glimmersandstein" von K¡lRurr (1978) im Gebiet von Blatt 3918 Bad Salz-

uflen. Trotz der großen Mächtigkeit gibt es nur wenige Vorkommen im Blattgebiet, bei

denen das verwitterungsanfällige, weiche Gestein aufgeschlossen ¡st.

Der Rhät-Tonstein besteht aus mittelgrauen bis grauschwarzen milden, blättrigen, in der

Regel carbonatfreien Tonsteinen, in die sich dünne, feingeschichtete, quarz¡tische Sand-

und Schluffsteinbänkchen in wechselnden Abständen einschalten. Gelegentlich enthalten

die Tonsteine Lagen von Toneisensteingeoden. Die sandigen Horizonte zeigen auf Kluft-

flächen und in kleinen Hohlräumen zuweilen rostbraune Beläge, die auf Pyritgehalt hin-
weisen, der zu Eisenhydroxid verwittert ist. Seltener finden sich auch winzige Pyritkügel-

chen, die nach Wlr-l- (1969: 114) vorwiegend im unteren Rhät-Tonstein auftreten. lm han-
genden Bereich wechsellagern sandarme, zum Teil härtere Tonsteine mit feinkörnigen,
grauen, quarzitischen Sandsteinen, die teilweise glimmerführend sind.

Fossilien: An Mikrofossilien konnten in zahlreichen Einzelproben aus Bohrungen

folgende Formen mit zum Teiltypischen Bestandteilen des Rhät-Tonsteins gefunden wer-

den (Bestimmungen: W. K¡leurr, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.):

Foraminiferen:

A m mod iscus i ncertus (o'Onetcruv)
An n ul i n a rnefens,s TERQUEM
G lomospi ra gord i al is RzrHRr
Troch am m i na inflafa (Monrncu)

außerdem:
Echin iden-Stachelrest
pyritisierte Gastropoden und Lamellibranchiaten
Flschzähnchen vom Kegelzahntypus
Pflanzenreste

Abgrenzung und Mächtigkeit: Der obere Keuper hebt sich mit seinen psam-

mitischen Sedimenten im unteren Abschnitt deutlich von den chemisch-klastischen Abla-
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gerungen des Steinmergelkeupers ab. Die basalen quarzitischen Sandsteine bedingen
durch ihre größere Härte und Verwitterungsbeständigkeit morphologisch deutliche Stufen
und bilden vielfach die höchsten Erhebungen einzelner Bergkuppen, wie etwa am Tropha-
gener Berg, am Dasberg, Limberg, Mönkeberg, Apenberg, Meierberg, Schäferberg und am
Langen Berg. Seltener tragen die Schichtrücken der Sandsteine an manchen Stellen auch
noch die weichen Tonsteine der jüngeren Abfolge, soweit durch Verebnungen oder plane
Lagerung die Bedingungen daf ür gegeþen sind. Als Beispiel sei das Vorkommen am Knick,
nördlich von Altenkamp, genannt. Die Mächtigkeit des Oberkeupers kann bis zu 70m
betragen.

Auf schlüsse: Folgende Aufschlüsse gehören wahrscheinlich dem Hauptsandstein
des Oberen Keupers an:

- kleiner Steinbruch südwestlich von Gehrenberg (R 99 360, H 60 950)
- Steinbruch auf der Höhe 184,2 m nördlich von Kleinenmarpe (R 99 595, H 60 385)
- Steinbruch auf dem Knick nordöstlich von Altenkamp (R 98 260, H 58 935)
- Steinbruch auf dem Langen Berg (R 98920, H 54885)
- Steinbruch östlich von Hrilsen (R 97550, H 55080)
- Steinbruch auf der Höhe 288,4m südöstlich von Hülsen (R 97490, H 54560)
- Steinbruch südöstlich von Fissenknick (R 98835, H 52400)

Aufschlüsse im Rhät-Tonstein finden sich besonders im nördlichen Teildes Meinberger
Grabens, etwa zwischen Obernhausen und dem Wirtshaus Ortmühle:

- aufgelassene Tonsteingrube in Obernhausen (R 96850, H 59000)
- aufgelassene Tonsteingrube östlich von Biesen (R 96910, H 59610)

weitere kleinere Vorkommen :

- Kleinenmarpe, Wegrandböschung (R 99670, H 59860)
- am Knick, alte Grube (R 98230, H 58900)
- in Oberschönhagen, Wegrandböschung (R 98330, H 54320)

Srllle & Mrsrwenor (1911:28) beschreiben die Rhät-Tonsteine auch von einem Wald-
randaufschluß südwestlich des Teuthofs in Hiddesen (R 90010, H 53650). Eine Sondier-
bohrung erreichte dort unter 2,5 m Fließerde (Hangschutt des Osning-Sandsteins) einen
stark schluffigen, dunkelgrauen þis schwarzgrauen Tonstein, der mit ziemlicher Sicherheit
eine Ablagerung des Oberkeupers ist.

3.4. Jura

Das Jura-Becken schließt sich räumlich mit nur geringfügigen Veränderungen der Mee-
restransgression am Ende des Oberkeupers an. Die Rheinische Masse bleibt Festlands-
block, das Beckentiefste befindetsich im nördlichen Niedersachsen (HoFFMANN 1949: 123).
Entsprechend nimmt die Mächtigkeit der Ablagerungen von Norden nach Süden ab.

lm Blattþereich Detmold war die Jura-Formation ursprünglich in ihrer gesamten Ge-
steinsabfolge vorhanden, fiel aber später zum größten Teil der Abtragung zum Opfer. Die
Restvorkommen jurassischer Sedimente sind aufgrund tektonischer Vorgänge in Graben-
und Muldenstrukturen erhalten geblieben. Fast vollständig konnten bisher die Ablagerun-
gen des Unteren Juras (Lias) nachgewiesen werden, während vom Mittleren Jura (Dogger)
nur ein kleines Vorkommen bekannt ist und der Obere Jura (Malm) gänzlich erodiert wurde.
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Hier deuten noch einzelne Schollen auf dem südlichen Nachbarblatt 411g Horn-Bad Mein-
berg auf dessen ursprüngliches Vorhandensein (SrtLLE 1911:29).

3.4.1. Lias
Die liassischen Sedimente gehören zu den Ablagerungen eines f lachen Ëpikontinental-

meeres, wobei die überwiegend tonige Fazies auf ein ausgeglichenes Relief und ein feuch-
tes Klima des Festlandes schließen läßt (Hesevnru¡¡ 1975 a: 199). Neben den recht einförmi-
gen dunkelgrauen Tonsteinen treten in einigen Horizonten auch Kalksteine und Kalksand-
steine auf. Meistsind die Ablagerungen jedoch von quartären Lockergesteinen verhüllt, die
Mächtigkeiten biszu 50 m annehmen können, wiezum Beispiel in derSubrosionssenkevon
Donop (vgl. Kap. 4.1.3.5.3.); in der Regel liegen sie aber im 1O-m-Bereich. Das mächtige
Auf lager an Lockersedimenten über den mesozoischen Gesteinen verhinderte - auch unter
der Berücksichtigung, daß keine Tiefbohrungen vorhanden waren - das Erkennen der
ausgedehnten Lias-Verbre¡tung im Blattgebiet. Erst durch eine große Anzahlvon Bohrun-
gen, angesetzt zur Grundwassererschließung, sowie durch kartierbegleitende Bohrungen,
die das Geologische Landesamt Nordrhein-Westfalen durchführte, konnten weitere Lias-
Vorkommen erfaßt werden.

Die bis etwa 1970 bekannte Verbreitung des Juras war auf die Vorkommen innerhalb der
Osning-Zone sowie zwischen Wilberg und Vahlhausen und einen kleinen Ausstrich bei
Wörfeld beschränkt. Neuere Bohrungen haben zunächst eine nördliche Fortsetzung der
Lias-Verbreitung am Westrand des Meinberger Grabens bis nahe Oberwiembeck erkennen
lassen (,,wilberg - Barkhausener Lias-Graben"; Becxen 1973:51 ). Einezweite Grabenstruk-
tur mit liassischen Sedimenten konnte später auch bei Oberschönhagen nachgewiesen
werden (,,oberschönhagener Lias-Graben"; KLosTERMANT 1g7s: s7). Des weiteren wurden
Lias-Ablagerungen bei oettern-Bremke in nur geringer Tiefenlage (( 2m) erfaßt. sie
konnten in östlicher Richtung bis nahe Dehlentrup verfolgt werden. Bohrungen in und um
Brüntrup sowie westlich von Donop durchteuften auch hier zwei bisher nicht bekannte
Lias-Vorkommen (vgl. Ïai.2in der Anl.).

Wichtigstes Hilfsmittel zur stratigraphischen Einstufung der Bohrproben waren mikro-
paläontologische Bestimmungen. Eine lithologische Gliederung derJura-Gesteine konnte
nicht vorgenommen werden. Auch ist die Abgrenzung zum Rhät-Tonstein - bei fehlenijen
kalkigen Einlagerungen - nur mit Hilfe des Fossilinhaltes möglich.

Die Lias-Fauna ist durch eine rasche Entwicklung von Arten und Formen gekennzeich-
net, die eine sehr weitgehende Untergliederung der Sedimente in Zonen und Subzonen
erlaubt (Tab. 10). Das umfangreiche Bohrmaterial aus den Jura-Vorkommen im Raum
Detmold konnte ein nahezu vollständiges Lias-profil nachweisen.

Bearbeitungen des Lias im lippischen Raum erfolgten bereits in sehr frühen Jahren
(Moruxe 1888). Nicht zuletzt hatten zahlreiche Mutungen seit der M itte des 1g. Jahrhunderts
auf bituminöse Tonsteine (Ölschiefer), unter anderem bei Schling, Mosebeck, Vahlhausen,
Barkhausen und Biesen (Keruren 1954: ss), den Anlaß zu genaueren untersuchungen der
Tonsteine gegeben. 1797 war bei Beerentrup zudem nach (?) Steinkohlen geschürft wor-
den, und es wird von ,,drei kleinen Steinkohlenlagern im Lias von t/rbis l Zoll Mächtigkeit',
berichtet (Keruren 1954:46); 1 lippischerZoll:2,413 cm (Venorrunnr-veru 1968). Möglicher-
weise handelt es sich hier um Posidonienschiefer (unteres Toarc, vgl. Kap. g.4.i.g.), die
wegen ihres Bitumengehaltes brennbar sind und durch ihre schwarze Farbe oft mit Stein-
kohlen verwechselt wurden.
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Schichten des Unteren Lias zwischen Wilberg und Vahlhausen enthalten mitunter auch

Knollen von Schwefelkies (Keruren 1954: 36)'

Die gesamte Mächtigkeit des Lias wird auf etwa 240 m geschätzt'

3.4.1.1. Unterer Lias (ilu)

Ablagerungen des Unteren Lias sind im Blattgebiet in einem einzigen kleinen Aufschluß

etwa 100 m südöstlich von Beerentrup (R 96 2OO, H 52 510) zugänglich gewesen. Hierstehen

ca. 50 cm e¡nes stark schluff igen grauen bis dunkelblaugrauen Tonsteins an, der teilweise

sehr hart und kieselig ist und splittrig bis plattig zerfällt. Als Lesesteine fanden sich auf

einem Feld nördlich von Wilberg graue bis schwarzgraue sandige Kalksteine, die den

psilonoten-Schichten zuzurechnen sind. Solche faziellen Abweichungen in Form kalkiger

und sandiger Sedimente spiegeln im Unteren Lias mittelräumige Differenzierungen - wie

geringereWassert¡efeoderstärkeres Bodenrelief -wider, im Gegensatzzum Mittleren oder

besonders zum Oberen Lias mit seinen gleichförmig verbreiteten Geste¡nen'

Tabelle 10

Gliederung des Lias

Liegendes: Rhät-Tonstein (0berer Keuper)
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Harpoceras fa lcifer (SOWERBY)
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Hangendes: Dogger (Mittlerer Jura)

Zonenfossilien
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Gesteine: Der Untere Lias umfaßt eine mächtige Folge dunkelgrauer, bis schwarz-
grauer, überwiegend toniger Gesteine, die gelegentlich schluff ig und hart sein können, oft
aber zu einem kleinplattigen oder blättrigen Haufwerk zerfallen. Sie f ühren Lagen grauer
bis bläulichgrauer harter, sandiger Kalksteine, die mitunter Pyritfünkchen in feinverteilter
Form aufweisen. Auch sind Einschaltungen von Toneisensteingeoden beobachtet worden.
An der Rhät-Tonstein-/Lias-Grenze tritt vereinzelt ein Sandsteinhorizont auf, der beson-
ders durch eine ausgeprägte Kleinrippelschichtung gekennzeichnet ist und zumeist eine
Muschelfauna enthält.

Trotz fehlender Aufschlüsse verraten liassische Ablagerungen ihr Vorhandensein oft
dadurch, daß sie infolge ihrer Wasserundurchlässigkeit das Gelände feucht und sumpfig
werden lassen, wie etwa unterhalb des Waldweges östlich vom Kleinen Hünenring bei
Hiddesen.

Dle nachfolgenden Angaben zur Gesteinspetrographie und zum Fossilinhalt liassischer
Sedimente entstammen den Bohrproben oder gehen auf Beobachtungen von Sr¡llE &
MEsrweRor (1911) zurück. Stratigraphisch wird der Untere Lias in Hettang und Sinemur
untergliedert.

Fossilien: An Fossilien konnten folgende Arten bestimmt werden, ohne da6 eine
weitergehende Zuordnung innerhalb des unterlias möglich war (Bestimmungen: w.
KNAUFF, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.) :

N od osar i a s i m pl ex (Tenoue¡¡)
Bairdia cf. hllda Jo¡les
G aud ryi n a g rad ata BeRrneLlru
Polycope sp.
Haplophragmoides

Die Mächtigkeit des Unteren Lias beträgt ca. 120m.

3.4.1.1.1. Hettang filhu und jlho)
Das Hettang umfaßt die Abschnitte Lias o1 (unteres Hettang) und Lias o2 (oberes

Hettang) der herkömmlichen (QuENsreorschen) Gliederung (s. Tab. i0). Beide Ammoni-
tenzonen sind im Blattgebiet Detmold in Bohrungen nachgewiesen. Das Hettang wird von
schwarzgrauen blättrigen Tonsteinen und grauen sandigen Kalksteinen gebildet. Seine
Mächtigkeit beträgt etwa 50 m.

Unteres Hettang (jlhu)

Das Untere Hettang (= I-ias o1 : Psilonoten-Schichten : planorbis-Zone) wird an seiner
Basis von einem geringmächtigen, grauen, ockerbraun verwitternden, dolomitischen
Sandsteinhorizont mit Kleinrippelschichtung und Muschelabdrücken aufgebaut. Der
Sandstein ist in einer Bohrung bei Wörfeld nachgewiesen und wurde bereits von S¡lle &
MeslweRor (1911:30) als Jura-Ablagerung erkannt. Ausschlaggebend ist das massenhafte
Auftreten von Schalenabdrücken der Art Liosfrea dubtamellosa (Dur.rxen), die ihre Haupt-
verbreitung im untersten Lias hat. Der Sandstein, der im lippischen Raum bisher nur sehr
selten beobachtet worden ist und in der Vergangenheit zumeist dem oberen Keuper
zugerechnetwurde, istfein- bis mittelkörnig, teilweise plattig, durch tonige Einschaltungen
feingebändert und hat auf seinen Schichtflächen helle Glimmerblättchen. Fossilführung
und Garbonatgehalt unterscheiden diesen Sandsteinhorizont vom Glimmersandstein des
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Oberkeupers. ln dem Vorkommen bei Wörfeld bildet er als Härtling einen kleinen Höhen-

rücken. Nach Mitteilung von Horrveruru (in DucHnow 1968:646) könnte diese Schicht mit

der charakteristischen Muschelfauna ,,unter Umständen ein Aquivalent der'Pre-Planorþis-
Beds' sein". Über dem Sandstein lagern vorwiegend sandige Tonsteine, in denen neben

Foraminiferen, Muscheln und Schnecken als Leitmineral auch Pyrit in Feinstkugelform

vorkommen kann. Diese Aggregate entstanden möglicherweise unter Mitwirkung von Mi-

kroorganismen, die sekundär pyritisiert sind. Nach Wtt-t- (1969: 146) treten sie im Mittleren

Oberkeuper aber auch im marinen Unterlias aut (Prä-planorbls-Schichten)'

ln seinem höheren Abschnitt besteht das Untere Hettang aus dunkel- bis schwarzgrauen

blättrigen Ton- bis Tonmergelsteinen, die gelegentlich schwach bituminös sind, und aus

grauen, sandigen, nur wenig mächtigen (( 1 5 cm) Kal ksteinen. Die Carbonatlagen können

im Gelände kleinere Rippen bilden, wie etwa auf dem Feld nördlich von Wilberg am Südrand

des Blattgebietes.

lm Lias-Graben zwischen Wilberg und Vahlhausen bilden die Psilonoten-Schichten die

östliche Grenze gegen den Oberkeuper, jedoch mit einem Verwerfungsbetrag von ca.

70 - 100 m.

An Megafossilien, die sich vorwiegend in den Kalksteinen fanden, wurden von Mesr-

wenor (1909: 187) folgende Arten bestimmt:

Lima gigantea SoweReY
Li ma pectinoldes Sowenev
P ecten s u bu I atus MÜNSTER
Psiloceras johnstoni
Psl/oceras planorbis
Pentacrinus Querusreot

v ar i a b i I i s votrr Sc¡tlorH Et ti¡

W. KNAUFF (Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.) bestimmte in den tonigen Ablagerungen die

nachfolgende Mikrofauna. Das Untere Hettang läßtsich dabei in Bohrprofilen durch eine

deuiliche Verarmung an echten Lias-Fossilien - vor allem an Ostracoden - nachweisen:

Foraminiferen:
pyritisierte Textularien und Globigerinen

Ostracoden:
H eal d i a as Pi n ata DREXLER
Ostracoden klaPPen

außerdem:
Echinodermenreste, unter anderem Ophiurenreste

Die Mächtigkeit des Unteren Hettangs beträgt ca. 20 m. Vorkommen mit Kalksteinbänk-
chen der Psilonoten-Schichten befanden sich nach MesrwrRor (1909: '188):

- in einem Steinbruch östlich des Schäferberges (R 96 150, H 54240)

- in dem kleinen Hohlweg, der von Vahlhausen zu einem Nebenbach der Mosebecke führt
(R 96140, H 56560)

- in der rechten Uferböschung unterhalb von Dalsheide (R 96540' H 56560)

Oberes Hettang (ilho)

Das Obere Hettang (: Lias o2) wird von dunkelgrauen und schwarzen Tonsteinen gebil-

det, d ie teilweise mergelig sind, in der Regel sandf rei, aber auch schluff ige u nd feinsand ige

Zwischenlagen führen können. Sie enthalten zudem Einlagerungen grauer, feinsandiger

6B
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Carbonatgesteine, die den Psilonoten-Kalksteinen petrographisch sehr ähnlich sind. ln
ihrer Gesamtheit werden diese jedoch kaum mehr als 2 m mächtig. Die dunklen Tone f ühren
gelegentlich Horizonte mit Toneisensteingeoden und Pyritknollen. Bedingt durch ihre
Härte bilden die kalkigen Einlagerungen fles Oberen Hettangs eine kleine, stellenweise
deutlich wahrnehmbare Schwelle im Gelände; man kann sie unter anderem südlich der
Straße bei Leistrup auf dem Ackerland auf einer kurzen Strecke verfolgen.

W. Krunurr (Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.) bestimmte aus den Bohrproben pelitischer
Ablagerungen die folgende Mikrofauna. Dabei sprechen - neben dem Auftreten des Zonen-
leitfossils - die große Zahl glattschaliger Ostracoden bei gleichzeitig geringer Foraminife-
renfauna fur eine Einstufung in das Obere Hettang:

Foraminlferen:
De ntal i n a yefusfissima D'ORBtGNy
I nvo I uti n a /iassica (Jorurs)
Lenti cu I i n a i n aeq u istr i ata (Tenoueu)

Ostracoden:
Og m ocon c hel I a aspi n ata (Dnexlen)
O g m oconc h a h agenowi DnexurR
Bairdia cf. crassa Dnrxlen
lle al d i a as pi n ata DRexleR
P rocytherid ea m ed io reti culafa M tcHelseru
Ostracode 108 KLTNGLER
Ostracodenklappen

außerdem:
Sch I othei m i a ang u I ata denslcosfata Lnuoe
pyritisierte Gastropoden
Echinodermenreste, unter anderem Ophiurenreste

ln den Kalksteinen, die seinerzeit am Ufer des kleinen Teiches ,,auf dem Berghahnschen
Hofe in Leistrup" (R 96 1 70, H 55 030) aufgeschlossen waren, konnte MrsrwrRor (1 909: 1 89)
ebenfalls zahlreiche Fossilien aufsammeln:

Sch I othei m i a ang u I ata voN ScHLoTHEtM
Liostrea su blame I |osa DuruxçR
P I i catu I a sarci n u I a Goloruss
Pecten subu/afus MüNSTER
Lima gigantea Soweney
Lima pectinoides SowrRev
Leda renevieri Oppel
M acrodo n pul/us Trnouev
Astarte obso/eta DuNreR
C ard i n i a 1¡sferl Soweney
Gress/ya /iasrna ScHtlelrn
U nicard i um cardioides (Pur+res)
Rhynch onel I a v ari abi I is voru ScHLoruel¡¡
Pentacrinus sp.

Die Kalksteine waren zuweilen von Muschelbruchstücken gänzlich erf üllt, so daß sie den
angewitterten Stücken eine rauhe Oberfläche verliehen.

Die Mächtigkeit des Oberen Hettangs kann bis zu 30 m betragen.

3.4.1.1.2, S i n e m u r (jlsu und jlso)

Der sechs Ammonitenzonen umfassende obere Teil des Unteren Lias wird in ein Unteres
Sinemur (Lias o3) und ein Oberes Sinemur (Lias B1-3) gegliedert. Da für den höheren

69



Abschnitt keine Leitfossilien gefunden wurden, kann nicht davon ausgegangen werden,
daß alle Zonen im Blattgebiet vorhanden sind. Nach HoFFMANN (1962: 120) fehlt in ganz

Nordwestdeutschland der obere Teil des Oberen Sinemurs (etwa obere oxynotum- und
rar¡costatum-Zone).

Bei den Ablagerungen handelt es sich um dunkle Tonsteine mit Einschaltungen dick-
bankiger, bläulichgrauer Kalksteine. Eine petrographische Unterscheidung vom Hettang
ist nicht möglich; allein die Zusammensetzung der Fauna bietet ein Unterscheidungskrite-
rium. Die Mächtigkeit des Sinemurs wird auf 70 m geschätzt.

Unteres Sinemur(jlsu)
Die Schichtenfolge, die in das Untere Sinemur (Lias: o3) gestellt werden muß, erhält ihr

Gerüst durch bläulichgraue, dickbankige Kalksteine, die häufig Exemplare von Gryphaea
arcuata LevRncx (Gryphitenkalk) f ühren. Die einzelnen Bänke können bis zu 60 cm mächtig
sein und einen g.eringen Feinsandgehalt aufweisen. lnfolge ihrer großen Festigkeit bilden
sie einen deutlichen Anstieg im Gelände, der unter anderem auf derAnhöhe bei Beerentrup
oder in Döringsfeld, südwestlich von Leistrup, zu beobachten ist. Das Hauptgestein im

Unteren Sinemursind dunkelgraue, fastschwarze, dickschichtige oder blättrigeTonsteine.

W. Krunurr (Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.) konnte in den Tonsteinen eine umfangreiche
Mikrofauna bestimmen, die neben typischen Formen wie Involutina /lasslca (Jorues) auch
die leitende Art Bythocypris elongata (Tnre & BLAKE) enthielt. Generell wird das Bild der
Mikrofauna im Unteren Sinemurvielfältiger, wobei þesonders die Anzahl lagenider Forami-
niferen zunimmt (KNAUFF 1978: 46). Folgende Arten konnten bestimmt werden:

Foraminiferen:
Dental i n a m atuti n a o'ORerc¡rv
D e ntal i n a vetusflssima o'ORa lcr.¡v
De ntal i na terq uem i o'ORalcrrv
Dental i na var i ans TeReueu
Nodosari a col um n aris FRANKE
Nodosari a n itid an a (BRAND)
Pseudog I and u I i n a m ulticosfata (BoRNEMANN)
F ro n d i c u I ar i a s u I cata BoRrue¡¡nur'l
Frondicularia terquemi o'ORele Nv
Lingulina tenera pupa (TERaUEM)
Lingulina tenera tenera BoRrueMnruu
M arg i n u I i n a prlma o'Onateruv
M arg i n u I i na si m plex (TERoUEM)
Lenti cu I i n a in aequ istri ata (Tenouev)
Lenti cul i n a ( Lent. ) m ü nsteri (Roeuen)
Lenticu I Í n a ( Le nt. ) v ari ans (Bonrueunuru)
Am mod iscus ¡ ncertus D'ORBTcNY
Ammodlscus sp. A
Ammodrscus sp. B
I nvol uti n a /lassica (Jorues)
Trochammina nana Bnnov

Ostracoden:
Bairdia cf. crassa DRexlrR
Bythocypris elongata (TArE & BLAKE)
H ealdi a aspi n ata DnrxleR
Og moconchel Ia asp i nata ( Dnexlen)
Og moconc h a hagenow i DnexleR
Procytheridea betzi Kr-rr.lcleR & NeuweneR
Ostracode 1 08 Kur.¡olen
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außerdem:
Fischwirbel
Ophiurenreste
Echinidenstacheln und Pentacrinusstielglieder
skul ptierte Turmschnecken
Gastropoden- und Lamellibranchiaten-Ste¡nkerne

Neben den Ton- und Kalksteinen wurden bei Döringsfeld braunrote, eisenschüssige,
mürbe, fein- bis mittelkörnige Sandsteine gefunden, die das Leitfossil Arietites bucklandi
(Sowenev) enthielten (Kr-osrenmnruru 1975: 59). Nordöstlich von Barkhausen (R 96220,
H 60 31 0) erkannte BecreR (1973:41 ) auf einem Feld graublaue bis schwarze Tonsteine, die

neben Oxyforna sp. auch Arnioceras geometricum (Oeeel) führten, ein Fossil, das der

semicostatum-Zone angehört. An dem Weg, der durch Döringsfeld geht, waren früher
Gryphitenkalksteine aufgeschlossen (R 95950, H 54550). Srtlle & MEstweRor (1911 : 31)

best¡mmten in ihnen folgende Fauna:

Liostrea su bl amel losa Duruxen
G ry phaea arcu ata Ln¡¿nRcx
Av i cu I a i n aequ ivalvis SowensY
Pentacri n us tubercul atus M ILLER

. große Arieten

Das Untere Sinemur hat nach den Bohrergebnissen eine Mächtigkeit von ca.40m;
MesrwEnor (1909: 190) geht von mindestens 60 m aus.

Oberes Sinemurfflso)
Das Obere Sinemur (Lias g1-s:turneri- bis raricosfatum-Schichten) -sicher nachgewie-

sen nur in einer Bohrung bei Dalsheide (R 96 590, H 56 800) - ist von allen Unterlias-Stufen
am tonigsten ausgebildet. lm Blattgebiet ist lediglich dertiefere Teil des LiasB nachgewie-
sen, etwa bis zur unteren oxynotum-Zone. Die Gesteinsausbildung kann nur aus einigen
Bohrproben beschrieben werden. Danach gehören diesem Zeitabschnitt dunkelgraue bis
schwarzgraue Tonsteine an, die teilweise schwach pyrithaltig sind. Der paläontologische
Nachweis ist anhand von Lias p-Riesenammodiscen im Sinne WrcH¡Rs erbracht sowie
durch das Auftreten skulptierter Ostracoden der Gattung Procytheridea. W Krunurr (Geol.

L.-Amt Nordrh.-Westf .) konnte aus mehreren Bohrungen folgende Mikrofauna bestimmen;

Foraminiferen:
Dental i n a m atuti n a D'ORBtcNY
N odosari a col u m n aris Fnnruxe
F rond icu I ar i a su lcata BoRrue¡¡nruru
Li ng u I i n a te ne ra tenera BonNr¡¡Rt tt t

M arg i n u I i n a prima o'Onetcttv
Vag i n u I i n a /isfl ( Bonueunruru)
Ammodíscus incertus o'ORele NY

Ammodtscus sp. A
I nvoluti n a /lasslca (Jorues)
Involutina sp.
Trochammina nana BR¡ov
Trochammina sp.
großwüchsige Ammodiscen im Sinne WlcneRs

Ostracoden:
Heald ia aspi nata DnexleR
Procytheridea Þefzi Kt-lrue len & NeuwellpR
Procytheridea triebeli KLINGLER & NruwellER
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außerdem
Gastropoden- und Lamellibranchiatensteinkerne
Echinodermenreste

Die Mächtigkeit des Oberen Sinemurs kann bis zu 30 m betragen.

3.4.1.2. Mittlerer Lias (Pliensbach) (jlp)

Ablagerungen des Mittleren Lias 1: numismalis-Schichten und Amaltheen-Ton : Lias
y-õ: Carix und Domer) konnten nur in einer Bohrung nordöstlich des Kleinen Hünenringes
bei Hiddesen (R 89875, H 53420) nachgewiesen werden. Diese Bohrung erlaubte durch
ihren FossilinhalteineGliederung in Carixund Unteres Domer(Liasõ1). DieAusbildung der
G e s t e i n e ist ähnlich denen des Unterlias. Es treten graue und dunkelgraue bis schwarz-
graue Tonsteine auf, die teilweise einen geringen Carbonatgehalt besitzen und reich an
feinverteiltem Pyrit sind. An Fossilien bestimmte W. Kruaurr (Geol. L.-Amt Nordrh.-
Westf.) folgende Leitformen für das Carix:

Foraminifere:
D ental i na ten u ¡st ri ata TeRouev

Ostracoden:
Og moconcha contractu I a TnreaeL
Ostracode 5'13 Wrc¡en

außerdem:
Ammonitenbruchstücke
Seeigelstacheln
Gastropoden und Lamellibranchiaten

Die Bohrproben, die dem Unteren Domer zugerechnet werden, enthalten eine verhält-
nismäßig arme Mikrofauna. Auffallend sind allerdings viele großwüchsige Ammodiscen
und Glomospiren neben einergrößeren Mengevöllig pyritisierterGastropoden und Lamel-
libranchiaten. Einzelne Ostracoden gehörten zur Art Ostracode 91 KLtNGLER. W. Krunurr
(mdl. Mitt.) vergleicht diese Mikrofauna mit Proþen, die in dieser Zusammensetzung im
Unteren Domer aus der Herforder Lias-Mulde bekannt sind.

Aus Vergleichen mit den Nachbargebieten muß für den Mittleren Lias eine Mächtig-
keitvon biszu 100m angenommên werden.

3.4.1.3. Oberer Lias (Toarc) (jlt)
Ähnlich wie das Obere Sinemur und das Pliensbach ist auch der Obere Lias 1: Posido-

nien- und lurensis-Schichten : Lias e-1) im Blattgebiet bisher nur in Teilen unter mehr als
2 m mächtiger quartärer Bedeckung nachgewiesen.

Die Fazies des ,,Posidonienschiefers" bezeichnet in Mitteleuropa eine extreme Zeit der
Ruhe und Stagnation in der Epirogenese des Lias-Meeres. Das bisherige Frischwasser-
milieu schlug in eines des Stillwassers um und führte zu einer Sauerstoffverarmung. ln
einem zwischen Gyttja und Faulschlamm pendelnden euxinischen Milieu entstanden so
kalkhaltige, bituminöse Tonsteine mit zum Teil feiner und gradierter Schichtung (Heseunrurrr

1975 a: 205).

Gesteine: Sllle&MesrweRo¡(1911:31)bestimmtendunkelgraue,etwasbituminöse
Tonsteine mit der charakteristischen Fauna

Posidonomya Bron ni V ottz
I noceram us d u bi us SoweRev
Coe loceras co m m u ne SoweRsy
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als ,,Posidonienschiefer" (Unteres Toarc). Sie konnten diese Ablagerungen seinerzeit ,,in
einem 25 m langen Schurf etwa 300 m östlich des Kleinen Hrinenringes" in Hiddesen und
durch Handbohrungen unterquartärerBedeckung nachweisen. DunkleTonsteinewurden
auch in einer Baugrube in Schling beobachtet und ließen sich ebenfalls durch Handboh-
rungen südostwärts weiterverfolgen. lm Gebiet des im Süden anschließenden Blattes 41 19

Horn-Bad Meinberg treten im Fortstreichen ,,Posidonienschiefer" zutage (Srule 1911:24).

Wegen ihres Bitumengehaltes sind die Posidonienschiefer (vott GeeRrruen et al. 1968)

brennbar. Sie wurden deshalb, auch ihrer schwarzen Farbe wegen, zuweilen mit Steinkoh-
len verwechselt. Der Gehalt an Bitumen mit bis zu7 0/oist so groß, daß man früherversucht
hat, ein,,Steinöl" daraus zu gewinnen. Zahlreiche Mutungen auf bituminöse Schiefer
erfolgten auch im Blattgebiet - bei Schling, Mosebeck, Vahlhausen, Barkhausen und Bie-
sen. Gewonnen wurde ein brauchbares Leuchtö|, das aber auf Dauer,,die Konkurrenz mit
amerikanischem Petroleum nicht aushalten konnte" (Krruren 1954: 56).

Aus einer lnkohlungskarte der Grenzschichten Oberer Keuper/Lias nach BaRrerusrru et
al. (in Deurlorr et al. 1980: 328) geht hervor, daß der Detmolder Raum einen nur geringen
lnkohlungsgrad aufweist (< 1,5% mittleres Reflexionsvermögen). Der Lias ist dort im
Braunkohlenstadium erhalten; er war niemals tief versenkt und ist nicht zusätzlich erhitzt
worden. Dies kann als Erklärung für die gute Verschwelbarkeit des Posidonienschiefers
angesehen werden.

Die Mächtigkeit des Oberen Lias wird im Blattgebiet auf ca.20m geschätzt.

3.4.2. Dogger(id)
Ablagerungen des Doggers konnten von Srlle & MesrweRor (1911:32) lediglich in

einem Bachanschnitt des Heidenbaches westlich von Hiddesen (R 88530, H 54230) am
westlichen Blattrand nachgewiesen werden. DieserAufschluß ist heute nicht mehrzugäng-
lich. Neuere Sondierþohrungen unterhalb des Parkplatzes,,Unter der Grotenburg" ergaben
eine mehr als 5 m mächtige Fließerde mit Gesteinsschutt des Osning-Sandsteins (Unter-
kreide); das Hangende des Doggers wurde nicht erreicht.

Die dunklen tonigen Ablagerungen des Doggers zeugen von einer sich fortsetzenden
vollmarinen Sedimentation.

Gesteine: Bei denGesteinendesBachanrisses(Srtle&Mesrwenorl91 'l :32) handel-
te es sich um dunkelblaue bis dunkelgraue, schwach feinsandige Tonsteine mit zahlreichen
Toneisensteingeoden. ln ihnen wurde das Leitfossil Parkinsonia parkinsoniSowenay der
parkinsoni-Schichten gefunden. Die parkinsonl-Schichten gehören dem oberen Bajoc des
Mittleren Doggers an. Ältere Dogger-Ablagerungen sind im Blattgebiet bisher nicht nach-
gewiesen - jüngere Jura-Sedimente fielen der Abtragung zum Opfer.

Fossilien: lmHeidenbachtal,nurwenigeMeterbachaufwärts(TK25:401BLage) vom
oben beschriebenen Aufschluß von Sltle & Mesrwenor, erkannten Keruncr & Knnrss &
Renruen (1917:23) folgende Fauna:

Astarte depressa MüNSTER
Avicu I a muensferi BRoNru
Cucul laea concí nna Pnlllrps
D ental i u m e I ong atu m MüNSTER
Mactra sp.

Die Mächtig keit des Doggers wird auf 50m geschätzt.
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3.5. Kreide

Die Kreide-Vorkommen in der Südwestecke des Blattgebietes entsprechen in ihrer Ver-
breitung und Gliederung im wesentlichen der alten Geländeaufnahme von Srlle & Mesr-
wenor (1911). Die Ablagerungen von Unter- und Oberkreide bauen den Höhenzug des
Teutoburger Waldes auf und bilden infolge der unterschiedlichen Härte ihrer Gesteins-
schichten parallel verlaufende Kammlinien. Das Plateau der Grotenburg mit dem Altarstein
bedecken sandige und sandig-kieselige Sedimente der Unterkreide, die durch mehrere
ostwestlich gerichtete Verwerfungen stark gestört sind. Größere Bereiche werden von
mächtiger Fließerde überlagert.

Mit Beginñ der Unterkreide-Zeit dehnte sich das nordwestdeutsche Meeresbecken auch
auf Teile der in ihrem östlichen Bereich seit dem Paläozoikum von marinen Sedimenten
freigebliebenen Rheinischen Masse aus. lm Mittelalb (Tab. 11) setzt iln mittleren und
nordwestlichen Abschnitt des Teutoburger Waldes ein stärkeres Vorgreifen des Meeres
über das Münsterländer Festland ein. Der Raum Detmold-Horn bleibt hingegen bis zur
ausgehenden Unterkreide ein nach Nordosten gerichteter halbinselartiger Festlandsvor-
sprung (HENDRTcKS & Speerzeru 1983; 10). Der am Nordrand der Rheinischen Masse dia-
chron abgelagerte Osning-Sandstein umfaBt den Zeitabschnitt vom Oberen Valangin bis
zum unteren Alb. lm Raum Detmold gehörtervorwiegend dem Unteralb an (Sneerzeru 1970:
17) und beginntwahrscheinlich erst mit dem Hauterive, das nach Srrr-r-e (1909) durch eine

Tabelle 11

Gliederung der Kreide

nicht vorhandenBenias

nìcht vorhanden
Valangin

0ber

Unter-

Apt

Barrême

Hauterive

0sning-Sandstein

0sning-Sandstein

GrünsandGrünsand des 0snings

FlammenmergelFlammenmergel0ber-

Atb Mittel-

Unter-
(¡)

'õ
!
0)

l

Cenoman-MergelCenomanmergel

Cenoman-Pläner

Cenoman-Kalk
Cenomankalk

0ber-
Mittel-

Cenoman

Unter-

Rotpläner

Botpläner
/abr'atus-Schichten

Mytiloidesmergel

/amarck¡SchichtenBrogniartipläner

im Blattgebiet nicht vorhanden0ber-

Mittel-
Turon

Unter-
(¡)p
(¡)

J
0)¡o

Blatt DetmoldSïLLE & MESTWERDT (1911)
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sehr geringmächtige, kondensierte Schicht an der Basis der Sandstein-Folge vertreten ist.

Dasvordringende Meer reichte bei seinerstärksten transgressiven Bewegung während der
tieferen Oberkreide (Cenoman) bis an das nordöstliche Sauerland heran. Kreide-Ablage-
rungen sind im Blattgebiet bis zu den lamarcki-Schichten (Turon) vorhanden.

3.5.1. Unterkreide
Die Fazies der Unterkreide-Sedimente im Blattgebiet wird durch ihre Lage am Rande des

Niedersächsischen Beckens bestimmt. Der unmittelbar benachbarte Festlandsblock der
Rheinischen Masse machte sich durch sandige Schüttungen ständig bemerkbar. Erst
gegen Ende der Unterkreide-Zeit verschwand die so nahe liegende Küste, nachdem das
Münsterländer Feslland unter dem transgredierenden Meer versank. Damit wandelte sich
auch die Fazies über sandige und sandig-tonige Schichten zu mergelig-kalkigen Sedimen-
ten der Oberkreide.

Die unterkretazische Schichtenfolge setzt sich ¡m Blattgebiet aus drei lithostratigraphi-
schen Einheiten zusammen. Das unterste Schichtenglied besteht aus einer mehr oder
weniger geschlossenen, küstennahen Sandfazies, dem Osning-Sandstein, der im Teuto-
burger Wald landschaftsprägend wirkt. Er wird überlagert vom tonig-glaukonitischen
Grünsand, der ein Sediment des Schelfbereiches ist (Hexonrcrs 1979: 1'f 7). Darüber folgt
derstark verkieselte Flammenmergel, der aufgrund seinerAusbildung im Detmolder Raum
ebenfalls eine nur geringe Küstenferne anzeigt.

Die Mächtigkeit der Unterkreide beträgt im Blattgebiet ca. 125 m.

3.5.1.1. Osning-Sandstein (kruO)

Am Nordostrand der Rheinischen Masse wurden vom Obervalangin bis zum Unteralb
mächtige sandige Sedimente abgelagert. Die genaue Altersstellung des sogenannten Os-
ning-Sandsteins im Raum Detmold-Horn ist nicht einìleutig geklärt. Speerzeru (1970: Tab. 1)

läßt ihn in Anlehnung an Srule (1909) im Hauterive beginnen und kann aufgrund einer
Faunenbestimmung aus sandig-tonigen Übergangsschichten von Osning-Sandstein zu
Grünsand auch unterstes Mittelalb nachweisen (Seeerzeu1970: 20).

Als Bildungsbedingungen f ür den Osning-Sandstein bei Detmold werden küstenparalle-
le Driftströmungen oder wattenartige Verhältnisse angenommen (Seeerzeru 1970: 130,

Keeven 1983:89). Zu erwähnen ist die Bedeutung des Osning-Sandsteins als guter Grund-
wasserleiter (vgl. Kap. 7.). 

\

G este in e: Die Sandsteinabfolge zeigt im allgemeinen eine dickbankige, stellenweise
auch massige Ausbildung. Der fein- bis mittelkörnige Osning-Sandstóin besteht zu über
95 0/o aus Quarz und ist som¡t als nahezu reiner Quarzsandstein zu bezeichnen. Anteile von
Feldspat und Glaukonit liegen in der Regel unler 20/o. Eine nahegelegene Bohrung im
Heidental (TK 25:4018 Lage) südwestlich der Grotenburg führte neben feinverteiltem Pyrit
auch einen signifikanten Anteil an Kohlebröckchen (Becxen & KAEVER 1982:5), die den
küstennahen Ablagerungsraum bestätigen. Die Sandsteine sind hellgrau oder weißlich,
beigebraun, auch grünlich, seltener rötlich und haben teilweise braune Eisenanreiche-
rungszoneri.
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Einen interessanten Befund konnten Aonrnru & BücHruen (1979:58) im Sandsteinbruch
westlich des Altarsteins (R 88 880, H 53 370) machen. Dort wird der Osning-Sandstein ,,von
weißlichen, nur millimeterbre¡ten, unregelmäßig verlaufenden Zonen durchsetzt, die bei
Anwitterung herausstehen". Offenbar ist diese Durchtrümerung des Gesteins ¡n Zusam-
menhang mit der erhöhten tektonischen Beanspruchung im Bereich der Grotenburg zu
sehen. ,,Unter dem Mikroskop zeigte sich an den Stellen der weiBlichen Zonen eine starke
Kornzerkleinerung im Sinne einer Zertrümmerung. Damil handelt es sich um mylonitisierte
Zonen, die aufgrund starker Druckbeanspruchung zustande gekommen sind" (Aonrnru &
BüoHNER 1979:61).

FossiIien: lndemAufschlußwestlichdesAltarsteinskonnteSrtle(.1909:26) Fossi-
lien nachweisen, die in das Unteralb zu stellen sind:

Acanthoce ras mll/eti o'OnereNv
Ley me ri el I a tard ef u rcata (Levurnt e)

Ein weiteres Vorkommen nordwestlich der Grotenburg (R 88 680, H 53 860) lieferte Pro-
ben material aus den Übergangsschichten vom Osning-Sandstein zum Grünsand. Die darin
enthaltene Fauna erlaubt eine Einstufung des Sediments in das untere Mittelalb (Seeerzeru

1970: 20). Verantwortlich fúr diese Zuordnung ist das gemeinsame Auftreten von Sprrop/ec-
tinata lata GRaeeRr mít einer fraglichen Vorform von Dorothia gradata (BERTHELTN). Die
weitere Fauna bestand aus:

Arenobu I i m i n a pres I i i (REUSS)
M arso n nel I a cf. troc h us (o'Onateruv)
Reophax sp.
Trochammina cf . irregularisWrtte

HENDRToKS (1979: 145) fand dort zusätzliche Formen, die dem Oberapt und Unteralb
angehören:

Textu I ari a foeda (Reuss)
Reop h ax m in uta (Tneenx)
G au d ry i n a d iv i dens (Gnaarnr)
Am m o bac u I ites reop h acoides (Benrerusrerru)

DieMächtigkeitdesOsning-Sandsteinsbeträgt30-40m.WeitereAufschlüsseim
Osning-Sandstein:

- Steinbruch östlich des Hermannsdenkmals (R 89280, H 53090)
- kleínes Vorkommen am Hellberg, nordwestlich von Schling (R 89370, H 52370)

3.5.1.2. Grünsand (krlm)

Griinsand (auch; Osning-Grünsand) ist im Blattgebiet nicht aufgeschlossen. Nachge-
wiesen wurde er lediglich in einzelnen Bohrungen und Schrirfen im Bereich der Groten-
bu rg. Da er f ü r Wasser u ndu rch lässig ist, bilden sich in der Verbreitungszone des G rü nsan-
des hin und wieder feuchte Stellen oder es kommt zu kleineren Wasseraustritten, w¡e etwa
am südöstlichen Steinbruchrand nordwestlich der Grotenburg (R 88780, H 53820) oder
unterhalb des Wirtshauses am Hermannsdenkmal (R 89260, H 53000).

Gesteine: Petrographisch handelt es sich um einen deutlich grünstichigen, grün-
grauen tonigen Glaukonitsand, der sich aus einem Gemenge von Ton, Schluff, Feinsand
und Glaukonit zusammensetzt. Der Glaukonit kann einen Anteil von 60 0/o am Gesamtsedi-
ment erreichen (Becxen & Kneven 1982:7).
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Abgrenzung und Mächt¡gkeit: Die lithologischeAbgrenzung istsowohl im lie-

genden als auch im hangenden Bereich recht deutlich. Biofaziell ist eine Trennung hinge-

gen nur sehr unscharf zu vollziehen. Allgemein wird der Grunsand in das Mittelalb gestellt

ivgl. Fossilliste des Osning-Sandsteins). Die Mächtigkeit des Grünsandes beträgt im Det-

molder Raum ca. 3 m.

3.5.1.3. Flammenmergel (krlo)

Gesteine: lm Oberalb desTeutoburgerWaldestritt im Blattgebietein extrem hartes,

sandig-kieseliges, sprödes und splittriges Sediment mit nur sehr geringen Carbonatantei-

len auf. Die Gesteinsabfolge trägt im Raum Detmold die Bezeichnung ,,Mergel" etwas zu

Unrecht - ganz im Gegensatz zu den stark kalkigen und nur mäßig verkieselten Flammen-

mergeln im nordwi¡stlichen Abschnitt des Teutoburger Waldes. Der hell- bis mittelgraue,

auch fah lgelbg raue und mitunter dunkelviolette Schluff- und Feinsandstein ist stellenweise

durch tonlge Einlagerungen oder Reste von Kieselschwämmen dunkler gefärbt. Diese in

Lagen und Schlieren auftretenden Komponenten verleihen dem Gestein eine oft nur un-

deuflich zu erkennende Flammung. Petrographische Untersuchungen dreier Gesteinspro-

ben eines Aufschlusses in Schling, gegenüber dem Vogelpark (R 90 240, H 51 730)' ergaben

ein sandig-schluff iges, schwach glimmerstaubiges Sediment, das zum Teil in spiculitischer

Ausbildung vorliegt. Spiculite sind Gesfeine mit extrem starker Schwammnadelanreiche-

rung. Die Analysen, durchgeführt von H. GRÜNHAGEN (Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf ')' zeigten

einen Quarzanteil zwischen 65 und 80 Gew.-%. Der hohe SiO2-Gehalt ist zum großen Teil

auf die Skelettreste von Kieselschwämmen zurückzuf ühren. Die weiteren Bestandteile sind

Muskovit, lllit, Kaolinit (Fireclay) sowie akzessorisch Turmalin und Zirkon. Stellenweise ist

auch eine feine Pigmentierung von Hämatit zu beobachten. Die Härte des Flammenmergels

hängt vom Grad der Verkieselung ab. Seine Flammung ist das Abbild einer intensiven

Bioturbation, das heißt einer völligen Umformung des Sediments durch wühlende Orga-

nismen (Jonoax & Scn¡¡lor 1968: 57).

ln dem oben erwähnten Aufschluß beischling f ùhren Srllle & MESTwERDT (191'1 :34) über

dem eigentlichen Flammenmergel noch etwa 3 m mächtige glaukonitigche, sandige Tone

an, die zuoberst auch mergelig-kalkig sind. Sie bezeichnen diese Ablagerungen als ,,Über-

gangsschichten" zum Cenoman-Mergel. Weenru (1929: 76) erwähnt von hier die Funde

Auce!tina gryphaeoides (Sowenav) und !noceramus su/cafus o'ORele Nv. BECKER & KnEven

(1982:8) konnten auch in einer nahegelegenen Bohrung im Heidental (TK25:4018 Lage)

südwestlich der Grotenburg glaukonitführende ,,Übergangsschichten" im Hangenden des

Flammenmergels erkennen.

Verbreitung: Das gegenüber der Verwitterung recht widerstandsfähige Gestein ist

besonders im Bereich der Grotenburg stark verbreitet, wo es auch die höchsten Erhebun-

gen bildet; ebenso ist es am Aufbau des Höhenzuges des Hellberges bis nach Schling

(südlicher Blattrand) beteiligt. ln den Hangbereichen der Grotenburg wird der Flammen-

mergel teilweise von sandiger Fließerde, vorwiegend von Hangschutt des Osning-Sand-

steins, überdeckt.

Aþgrenzung und Mächtig keit: Lithologisch hebt sich der Flammenmergel deut-

lich von den glaukonitführenden tonigen Sanden des Grünsandes im Liegenden und den

carbonathaltigen Sedimenten des Cenomans der Oberkreide im Hangenden ab. Biostrati-
graphisch hingegen sind die Übergänge fließend;so gehört die Mikrofauna der basalen
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Schichten noch ins obere Mittelalb (BecxÉn & KeeveR 1982: 6), während die Grenze Unter-/
Oberkreide im unteren Cenoman-Mergel liegt (KAEVER 1983:92). Die Mächtigkeit des
Flammenmergels beträgt ca. 80 m.

Aufschlüsse; lnwenigenkleinerenSteinbrüchenwurdendieVorkommenfrüherzur
Beschotterung von wegen genutzt. Neben dem oben genannten vorkommen gibt es im
Flammenmergel noch einen zweiten Aufschluß rechts der Straße von Schling zur Groten-
burg, am westlichen Ortsausgang (R 89 900, H 51 880).

3.5.2. Oberkreide
Mit dem Beginn der Oberkreide-Zeit versank auch das Blattgebiet Detmold endgültÌg

unter dem transgredierenden Kreide-Meer. ln der Schichtenabfolge fehlen gröbere Klasti-
ka, die auf Küstennähe hinweisen könnten. Die Ablagerungen bestehen dagegen aus
mergelig-kalkigen Sedimenten und umfassen in der äußersten Südwestecke des Blattge-
bietes die schichten vom cenoman bis in das Mittelturon (vgl. Tab. 11, s. 74). Die Gliede-
rung der Oberkreide wird im Gelände im wesentlichen nach petrographischen und morpho-
logischen Unterschieden vorgenommen, doch ist eine sichere Einstufung des Schichten-
komplexes letztlich nur mit Hilfe von Ammoniten, Belemniten und lnoceramen möglich, die
zum Teil als Leitfossilien einzelne Oberkreide-Stufen charakterisieren.

Neben dem Muschelkalk-Rücken und den sandigen Gesteinen der Unterkreide bauen die
Ablagerungen von Cenoman und Turon einen dritten Höhenzug des Teutoburger Waldes
auf. Die kalkigen Böden tragen vorwiegend Buchen- und Buchenmischwälder im Gegen-
satz zu den Nadelhölzern auf Unterkreide-Gesteinen. Blickt man etwa vom Hermanns-
denkmal (Grotenburg) aus in südliche Richtungen, so kann man bereits aus dem Pflanzen-
bewuchs die Verteilung von Unterer und Oberer Kreide erkennen.

3.5.2.1. Cenoman

Die nahezu 200m mächtigen Ablagerungen des Cenomans lassen sich durch den von
unten nach oben ständig zunehmenden Kalkgehalt in drei sowohl lithologisch als auch in
der Form des morphologischen Ausstriches unterscheidbare Unterstufen gliedern:

Cenoman-Kalk
Cenoman-Pläner
Cenoman-Mergel

Diese waren früher identisch mit dem Unter-, Mittel- und Obercenoman. Nach neuerer
Gliederung werden cenoman-Mergel und cenoman-Pläner dem untercenoman, der
Cenoman-Kalk dem Mittel- bis Obercenoman zugeordnet (vgl. Tab. 11, S. 74).

3.5.2.1.1. Ce n o ma n- M e rg e I (krcl)

Gesteine: Der Cenoman-Mergel ist gewöhnlich ein mittel- bis dunkelgrauer, ver-
schiedentlich blaugrauer Mergelstein bis Kalkmergelstein, der Lagen fester Kalkknollen
enthält. STILLE & MESTwERDT (1911:34) konnten am Westrand des Blattgebietes auf dem
Weg vom Heidentalzum Bielstein (TK 25;4018 Lage) eine Zunahme der knolligen Kalkmer-
gelsteinlagen zum Hangenden hin feststellen.
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Altersstell un g: Mikropaläontologische Untersuchungen an Bohrproben durch
BEoKER & KAEVER (1982:18) ergaben für den tieferen, etwa 55m umfassenden Teil der

Ablagerungen - bei gleicher lithologischer Ausbildung - ein oberes Oberalb-Alter. Da sich

d ieser Abschn itt unter anderem du rch eine sig n if ikante Radiolariendom inanz auszeich net,

wurde als Schichtnamen dieser unteren Folge ,,Radiolarien-Mergel" vorgeschlagen. Ob-

wohl die Gesteine nach vorstehendem Befund der Unterkreide angehören, werden sie aus

kartiertechnischen Gründen weiterhin dem Cenoman-Mergel zugeordnet'

Verbreitung: Die mürben und verwitterungsanfälligen Gesteine sind zur Zeit nir-
gendwo im Blattgebiet aufgeschlossen; sie machen sich lediglich durch ein breites Längs-

tal bemerkbar, das sich nach Südwesten an den Bergrücken der Unterkreide anschließt.

Nordwestlich des Hellberges werden die Mergelsteine, die einen sehr guten Quellenhori-
zont bilden, von Fließerde mit unterkretazischen Gesteinsbruchstücken überdeckt.

Mächtigkeit: Die Mächtigkeit der Cenoman-Mergel wird auf 100m geschätzt' Ge-
stützt wird diese Annahme durch mehrere Bohrungen im Bereich des Heidentales südlich
und südwestlich (TK 25: 4018 Lage) der Grotenburg.

3.5.2.1.2. Ce n o m a n -P I ä n e r (krc2)

G este in e: Der höhere Teil des Untercenomans besteht aus mittel- bis dunkelgrauen,
auch blaugrauen, plattigen bis bankigen, harten, knollig-knauerigen, fast reinen Kalkstei-

nen, deren Schichtf lächen unregelmäßig gewellt sind. lm höchsten Abschnitt weisen Mer-
gelkalksteine, bedingt durch einen etwas höheren organischen und tonigen Gehalt, eine

dunkle Flammung in Form von Schlieren und Schmitzen auf, die durch ehemalige boden-
wühlende Organismen hervorgerufen ist. ln Bohrproben konnten mehrere unbestimmbare
lnoceramenreste erkannt werden. Zwischen die schwach mergeligen Kalksteine schalten

sich - nach oben hin abnehmend - dünne, plattige und blättrige, graue bis dunkelgraue
Mergelstei n-Horizonte.

Abg renzu,ng und Mächtig keit: Sowohl die Untergrenze als deutlicher Gelände-

anstieg neben der Verebnung des Iiegenden Cenoman-Mergels als auch die Obergrenze
mit dem noch steileren Anstieg des Cenoman-Kalkes lassen sich im Gelände recht gut
verfolgen. Der Cenoman-Pläner ist etwa 50 - 55 m mächtig.

A u f s c h I ü s s e: Die Vorkommen des Cenoman-Pläners beschränken sich im Blattge-
biet auf drei kleinere Aufschlüsse, die in dem Nordwest-Südost streichenden Plänerkalk-

Rücken zutage treten, der parallel zur Mergelsteineintalung der älteren Abfolge verläuft:

- Klippenbildung am Rand eines Bergrückens südwestlich des Hellberges (R 89070,

H52220)
- Wegrandböschung südwestlich von Schling (R 89830, H 51780)

- Klippenbildung am Abfall eines Bergrückens südwestlich von Schling (R 89800'

H 51 750)

3.5.2.1.3. Ce n o m a n-Kal k (krc3)

Der Cenoman-Kalk stellt mit seinen fast reinen Carbonatgesteinen (ca. 95 0/o CaCO3) die
Endstufe der durch zunehmenden Kalkgehalt gekennzeichneten Sedimentationsabfolge
des Cenomans dar. Die reinsten Kalksteine der Kreide-Ablagerungen, die häuf ig Bioturba-
tion in Form von dunklen Schlieren zeigen, sprechen offensichtlich für eine küstenferne
Flachmeerfazies. Wegen ihrer relativen Festigkeit gegenüber der Verwitterung bilden die
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Kalksteine im Heidental in der Südwestecke des Blattgebietes einen langgestreckten Hö-
henzug parallel zum Höhenrücken des Cenoman-Pläners. Der Kalksteinkomplex ist eine
vorstufe vor dem noch höher aufragenden Turon und im Liegenden und Hangenden
teilweise durch eine tiefere Einsenkung (Wahrwegsgrund, Jungferngrund) von den älteren
beziehungsweise jüngeren Ablagerungen getrennt.

Gesteine: Die Kalksteine sind von reinweißer, bläulichweißer oder hellgrauer Farbe.
Sie sind dicht, fest, zerfallen in sehr scharfkantige Bruchstricke und haben eine großmu-
schelige, glänzende Bruchfläche. Die plattigen bis dickbankigen Gesteinsfolgen werden
nur von wenigen dünnen Mergelsteinlagen getrennt. Charakteristisch für den Cenoman-
Kalk ist eine kleinstylolithische Ausbildung auf Schicht- und Kluftflächen. Häufig werden
im angeschlagenen Handstück dunkle oder bläuliche Flammungen und Schlieren sichtbar,
die auf die im Meeresboden grabenden Tiere zurückzuführen sind. Diese Grabgänge
weisen einen etwas höheren Tongehalt auf. ln dem ehemaligen Kalksteinbruch südwestlich
von Schling (R 89 840, H 51 700) f indet sich Pyrit in Form von kugeligen Aggregaten.

Die M ä c h t i g k e i t des Cenoman-Kalks beträgt etwa 40 m. Weitere A u f s c h I ü s s e im
Cenoman-Kalk:

- Klippenbildung am Ende des Jungferngrundes (R 89000, H 51 890)
- wegrandböschung in dem Hohlweg zum Klöppingsberg (TK 2s:4119 Horn-Bad Mein-

berg) (R 89410, H 51 840)
- wegrandböschung am Lieschenpfad südwestlich des Hellberges (R 892oo, H s1 9oo)
- Kalksteinbruch am Beginn des Wahrwegsgrundes (R 88 710, H 52270)
- Wegrandböschung im Heidenbachtal (R 88610, H b2940)
- Steinbruch am westlichen Rand des Blattgebietes (R 88S30, H 52OBO)

3.5.2.2. Turon

Von den insgesamt etwa 170 m mächtigen Ablagerungen des Turons sind im Blattgebiet
nur noch das Unter- und Mittelturon (vgl. Tab. 11, S.74) mit etwa 130 m Mächtigkeitvertreten
(Anmerkungen zur neueren Turon-Gliederung siehe Srupll'r 1982:22). Die Schichten des
Turons streichen in der äuBersten Südwestecke des Blqttgebietes Detmold aus und errei-
chen aufgrund ihrer Festigkeit die gleichen Geländehöhen wie die sandigen Unterkreide-
Ablagerungen im Bereich der Grotenburg und des Hellberges.

Ähnlich wie das Cenoman läßt sich auch das Turon aufgrund seiner Fauna und Lithologie
in drei Unterstufen gliedern

st r ¡ ato co n ce nfricus-Sch ichten
/arnarckÈSchichten
Rotpläner u nd /aólafus-Sch ichten

von denen jedoch das Oberturon nicht mehr im Blattgeþiet auftritt. Die /amarckÈschichten
werden teilweise von jungpleistozänen Flugsanden überlagert. Mit den Carbonatgesteinen
des Mittelturons enden die zutage anstehenden Schichten des Mesozoikums im Blattbe-
reich.

3.5.2.2.1 . Rotpläner und labiatus-Schichten (krti)
Gesteine: DasunterturonsetztanseinerBasismiteinergeringmächtigen(s-5m)

Folge rötlich gefärbter, knollig-welliger Kalkmergel- bis Mergelkalksteine ein. Diese soge-
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nannten Rotpläner, die man am ganzen Teutoburger Wald immer w¡eder antreffen kann,
gelten als Leithorizont f tir die Cenoman-/Turon-Grenze. Sie wurden im Blattgebiet nur an
einer schon von Srllle & Mrslwenot (19'11: 35) erwähnten Stelle gefunden, und zwar in dem
Hohlweg vom Hellberg zum Klöppingsberg (TK 2s:4119 Horn-Bad Meinberg) (R s9410,
H51 840) am südlichen Rand des Blattgebietes. Dort erscheinen die charakteristischen
Carbonatgesteine zuunterst etwas schwärzlich oder dunkel geflammt. Darüber liegen röt-
lichbraune bis violettrötliche Kalkmergelsteine, die mitunter grünlichgraue Flecken auf-
weisen. Die Rotfärbung ist im Gestein nicht durchgehend vorhanden, auch ist die lntensität
der Färbung unterschiedlich.

Die Ursache der Rotfärbung ist noch nicht hinreichend geklärt. LOscHER (192S) geht von
lateritischen Staubeinwehungen in das damalige Meeresbecken aus; BnrruxuANN (1g3S)
hingegen deutete sie mehr als submarine Mineralzersetzung und -neubildung (Halmyroly-
se). Neuerdings wird die Ursache auch im Zusammenhang mit der Zufuhr arktischen
Wassers angesehen (Enusr & ScH¡¡lor & Serernrz 1gg3).

lm weiteren Verlauf der Turon-Basis konnten Rotpläner vereinzelt auch als Lesesteine am
Ausgang des Jungferngrundes gef unden werden. Ein Auskartieren dieses schmalen Ban-
des war im Gelände nicht möglich.

Die über den Rotplänern liegenden /abrafus-Schichten (früher: mytitoides-Mergel) be-
stehen aus zum Tell recht mürben aber auch harten, oft feinschichtigen und plattigen,
grauen, auch dunkel- bis schwarzgrauen oder gelblich- bis grünlichgrauen Kalkmergel-,
Mergelkalk- und Mergelsteinen, denen mitunter hellgraue, knollig-knauerige Lagen eiñge-
schaltet sind. Dazwischen kommen weichere tonige, bis 5cm mächtige, graue und blau-
graue Mergellagen vor, die blättrig zerfallen. Stellenweise treten auch härtere, fast reine
Kalksteine auf' Die Mergelsteine sind stäfker verwitterungsanfällig und bewirken im Jung-
ferngrund die breit angelegte Verebnung zwischen Cenoman-Kalk und lamarckËschich-
ten.

Fossilien: Der oben genannte Hohlwegaufschluß mit mehreren kleineren Bö-
schungsanschnitten lieferte eine reiche Fauna, in der allerdings weniger Arten als lndividu-
en vorkommen. Srtlre & MesrweRo¡ (1911: 35) bestimmten von dort das Leitfossil !nocera-
mus (Mytiloides) /ablatus voN SoHLoTHEIM und mehrere Brachiopoden:

lsocran ia g raci lis (voN ScHLoTHEtM)
G i b bithy r is se m i g lobosa (soweney)
Orbirhynchia cuvieri (o,Onere ruv)

Die Mächtig keitvon Rotpläner und /aöiafus-Schichten zusammen beträgt ca.40m.

3.5.2.2.2. I a m a r c k i -Sc h i c hte n (krt2)
Die lamarcki-Schichten (früher: brongniarti-Pläner) bilden die jüngste Stufe mesozoi-

scher Ablagerungen im Blattgebiet. Die Carbonatgesteine des Mittelturons sind jedoch
nirgendwo aufgeschlossen, und ihre Verbreitung läßt sich nur anhand von Morphologie
und Lesesteinen verfolgen.

Gesteine: Vorherrschendsindhell-bismittelgraue,auchbläulicheundteilweisegelb-
liche Mergelkalksteine. Stellenweise kommen weißgraue reine Kalksteine vor, die den
Carbonatgesteinen des Cenoman-Kalks sehr ähnlich sind.

Fossilien: Die lamarcki-Schichten sind recht fossilarm, wobei das namengebende
Leitfossil lnoceramus (tnoceramus) lamarcki PARKTNSoN relativ häufig vorkommt.
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Ve r b r e i t u n g : Mit ihren harten Kalksteinablagerungen bilden die lamarcki-Schichten

in der Südwestecke des Blattbereiches den steilen Anstieg zum Klöppingsberg (TK 25:4119

Horn-Bad Meinberg) und gehören dem südwestlichsten der drei Kammzüge des Teutobur-
gerWaldes an. Die größten Geländehöhen werden dabeiweitgehend von jungpleistozänen

Flugsanden überdeckt. DieAblagerungen erreichen eine Mächtig keit von etwa 90m.

Känozoikum

3.6. Tertiär

Während des Tertiärs mit seinem - gegenüber heute - viel wärmeren, feuchten Klima war

der lippische Raum überwiegend Festlandsbereich. Es fand eine intensive Bodenbildung

statt, bei der die chemischen Verwitterungsfaktoren überwogen. Viele Verwitterungsbil-

dungen aus dieser Zeit konnten sich nicht erhalten, weil das Bodenf líeßen in den verschie-

denen Kaltzeiten des Pleistozäns und vor allem der hobelnde lnlandgletscher der Saale-

Vereisung nur ganz selten Spuren des lockeren Bodens übrig gelassen haben. Der dick-

bankige Osning-Sandstein (Unterkreide) des Teutoburger Waldes etwa ist auffallend tief-
gründig verwittert, vielleicht ist das eine Folge der tiefgreifenden Bodenbildung während

des Tertiärs. Die strukturbedingte Morphologie des Teutoburger Waldes entstand in der

Fesgandszeit nach dem Oberkreide-Meer und vor den quartären Einf lüssen auf das Gestein

(ARNoLD 1977:52).

Das Tertiär hat ehemals mit seinen Ablagerungen das ganze lippische Land bedeckt, ist

aber heute nur noch in wenigen Relíktvorkommen zugänglich. lm Blattbereich ist mögli-

cherweise ein tertiärer Rest geringer Ausbreitung in einerSubrosionssenke beiWahmbeck

erhalten geblieben. MrsrweRor (1912: 491) berichtet von einem Miozän-Aufschluß ,,am

ös¡ichen Ende des Ortes am Ufer des dortigen Bachlaufes". ln unmittelbarer Nähe waren

im Jahre 1836 mehrere Bohrungen abgeteuft worden, die insgesamt 7 Braunkohlenflöze

anfuhren und deren spätere Gewinnung vorübergehend in einem Tagebaubetrieb erfolgte
(s. Abb. 8). Altersuntersuchungen der Braunkohle liegen nicht vor. Die Datierung ins
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Miozän wurde nurdurch Vergleiche mit entsprechend ähnlichen Bildungen in der weiteren
Umgebung vorgenommen, zumal solche ,,auch auf dem nördlich angreñzenden Blatt ggl g
Lemgo, bei Dörentrup, im Hangendé:n des marinen oberoligozäns auftraten', (srlle &
MesrweRor 1911:35).

Jüngste pollenanalytische Untersuchungen an einem zur Zeit noch aufgeschlossenen
Braunkohlenflöz in der sandgrube der ehemaligen ,,Dörentruper sand- und rhonwerke,,
(R99990, H 67 140) lieferten jedoch kein typisch miozänes Pollenspektrum, sondern eher
miozän-pliozäne Florenelemente (untersuchung: H. voru scHr_r_tNc, Geol. L.-Amt Nordrh._
Westf.).

3.6.1. Miozän(mi)
Das Miozän ist neben dem Eozän die Zeit der größten Braunkohlenbildung in Mitteleuro-

pa. wahrscheinlich waren es auch miozáne Braunkohlen (vgl. Kap.3.6.), die im 19. Jahr_
hundert in einer Subrosionssenke bei Wahmbeck vorübergehend gewonnen wurden. ST¡L-
le & MesrwERor (1911:37) beschreiben in den Erläuterungen zur Erstaufnahme des Blattes
Detmold zwei weitere angeblich tertiäre Vorkommen, bei denen dunkle Tone mit mehreren
geringmächtigen Braunkohlenf lözen beobachtet wurden. So wird ein AufschluB bei Mose-
beck (R 96 670, H 57 450) erwähnt, wo ,,unter einer steinigen, lehmigen Decke dunkle Tone
und Braunkohle angetroffen" wurden. Nuretwa 200 m nordösilich von diesem punkt ist die
Bohrung Mosebeck 1/76 abgeteuft worden, in der bis zu einer Teufe von 139m durch
pollenanalytische und mikropaläozoologische Untersuchungen eindeutig pleistozän
nachgewiesen werden konnte (ReHeeeru 1980: 57) (vgl. Kap. 10.: Brg.3). offensichilich
wurde hier eine Subrosionssenke angefahren.

Das zweite vermutete tertiäre Vorkommen befand sich nordwesilich der ehemaligen
Ziegelei beiAltenkamp (R 97620, H sBggo). srure & Mesrw¡nor (1911:43) beobachteìen
eine ,,geringmächtige Scholle braunkohlenführender Letten in der Grundmoräne von Al-
tenkamp"; das Braunkohlenflöz sollte dem benachbarten (?) Miozän bei Mosebeck ent_
stammen' Pollenanalytische Untersuchungen einer Torfprobe von braunkohlenähnlicher
Konsistenz aus dem beschriebenen Vorkommen ergaben jedoch eindeutig pleistozänes
Alter (untersuchung: H.-w. REHAGET, Geol. L.-Amt, Nordrh.-westf.). Es handelt sich somit
lediglich um einen stärker inkohlten pleistozänen Torf.

Anders verhält es sich vermutlich mit dem Braunkohlenvorkommen bei Wahmbeck.
Obwohl Versuchsbohrungen des Geologischen Landesamtes von Nordrhein-Westfalen
hier nicht den angestrebten Erfolg hatten und keinen Nachweis dieser lokal begrenzten
Lagerstätte erbrachten, darf man dennoch tertiäre Ablagerungen im Untergrund vermuten.
Sie liegen zum Teil unter einer mächtigen Geschiebemergeldecke (bis etwa 20m), unter
f luviatilen Ablagerungen oder auch unter den künstlichen Aufschüttungen des ehemaligen
Tagebaus. Ausalten Aufzeichnungen des Detmolder Staatsarchivs, die l 8g6von Salinenin-
spektor w. BRnruoes (Bnnruoes 1836) angefertigt wurden, ließen sich folgende Angaben
zusammentragen:

Bei Wahmbeck waren ,,nahe den östlichsten Häusern des Ortes - 100 Schrittvon letzteren -
in der Nähe von Clusmanns Hofe, am Südufer des Laubker Baches, dunkle Tone und lettige
Braunkohle aufgeschlossen" (srtle & Mesrwenor 1911:36; BRANDEs 1g06). Etwa 7m
östlich dieserStelle keilte die Braunkohle aus, wie man in einem biszu 3 m tiefen Graben - in
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Ost-West-Richtung angelegt - erkennen konnte. ln südlicher Richtung wurden vom Fund-

punkt aus drei Bohrungen niedergebracht, von denen die südlichste - in etwa 50 m Entfer-

nung - bei einer Endteufe von 57m insgesamt 7 Flöze von ca. 15 bis 75cm Mächtigkeit

durchsank (Abb. 8; die Mächtigkeits- und Entfernungsangaben sind in den Originalunter-
lagen in Schritt, Fuß und Zoll angegeben.)

ln der Nähe der Fundstelle in Wahmbeck wurden die Kohlen für kurze Zeit gefördert und

als Heizmaterial zum Solesieden in Bad Salzuflen verwendet. Die Resultate waren jedoch

sehr ungünstig. ,,Die Probegesöde haben dargetan, daß die Unkosten fürAusgaben, Trans-

port und Formen jener Kohlen sich höher stellen, als der nach dem Verbrennungseffekt
gegen Steinkohlen berechnete Wert derselben". Der Aschegehalt betrug 32 - 48o/o (Mesr-

wenor 1910: 178).

Altersbestimmungen der braunkohleführenden Schichten bei Wahmbeck gibt es nicht
(vgl. Kap. 3.6.).

Das vermutlich tertiärzeitliche Vorkommen liegt auf gleicher Höhe mit den unmittelbar in

der Nachbarschaft anstehenden Oberkeuper-Gesteinen. Nach MesrweRot (1910: 179)

handelt es sich dabei um einen Nordwest-Südost streichenden Grabenbruch in Schichten

des Mit¡eren Keupers. Ersieht in dieser Struktur eine Begleiterscheinung der Muschelkalk-
Aufsattelung des Gretberg-Horstes und nimmt für die Gebirgsbildung jungtertiäres Alter

an.

Eine Klärung der tektonischen Vorgänge, die die Braunkohlenschichten in dieses N iveau

verlagert haben, konnte feldgeologisch nicht erfolgen. Die Ursache der Absenkung dürfte
aber eher - ähnlich wie bei zahlreichen anderen Vorkommen im ostwestfälisch-lippischen
Raum - auf Salinarkarst zurückgef ührt werden können. Für die Erhaltung des (?) Miozäns

bei Wahmbeck waren wahrscheinlich Auslaugungsvorgänge im Zechstein-Salinar verant-

wortlich. Die geringe laterale Ausdehnung des Vorkommens läßt auf eine Subrosionssenke

schließen, wobei das Gebirge nur allmählich sinkt und sich an der Oberfläche eine Mulde

bildet. Eine Bestätigung dieser Annahme sind die vom Rand des Senkungsbereiches zum

Zentrum hin stärker einfallenden Schichten, wobei die Struktur des Gebirges und die

Schichtenabfolge erhalten blieben (vgl. Abb. 8).

3.7. Quartär

Das Quartär umfaßt nach dererdgeschichtlichen Gliederung das Pleistozän (Eiszeitalter)

und das Holozän (Nacheiszeit bis zur Gegenwart). lm Pleistozän lösten mehrere Kalt- und

Warmzeiten einander ab (vgl. Tab. 12). lnfolge der Klimawechsel kam es zu Erosion und

Akkumulation von unverfestigten Lockergesteinen sehr unterschiedlicher Zusammenset-

zung. Für die Formung des heutigen Landschaftsbildes, die weitgehend in das Quartärfällt,
waren hauptsächlich die Vorstöße des nordischen lnlandeises verantwortlich.

Die Ablagerungen aus lockeren Kiesen, Sanden, Schluffen, Tonen und Geschiebemergel
haben im Blattgebiet die größte Verbreitung. Flachliegend bedecken sie diskordant alle

älteren Gesteine mit Mächtigkeiten von nur wenigen Zentimetern bis zu mehr als 50 m; in

einer Subrosionssenke bei Mosebeck erreicht die Quartär-Auflage vermutlich über 140 m.

Nach ihrer Ablagerung wurden die Sedimente häufig umgelagert. Dies setzte sich an der

Oberf läche bis in das Holozän fort. Tabelle 12 zeigt die zeitliche Gliederung des Quartärs im

Blattgebiet.
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Tabelle 12

Gliederung des Ouartärs

Norddeutsch land Blatt Detmold

Holozän Postglazial

Sinterkalk (,Ks)

Auenlehm (,L,ta)

Auensand (,S,ta)

Weichsel-Kaltzeit

Flugsand (,S,a)

Löß (,1ö)

Fließerde (,,f|)

Niederterrasse (N)

Eem-Warmzeit nicht sicher nachgewiesen

nìchl nachgewiesen

nicht nachgewiesen

Warthe-Sladium

Saále-Kahzeit
Groß-lnterstadial

Drenthe-Stadium
Grundmoräne {D,lVg)
Mitteltenasse {M)

? Holstein-Warmzeit Kies. Sand

? Elster-Kaltzeit Kies

Cromer-Komplex Ton, Schluff, z.T. mit humosen Einschaltungen

Menap-Kalüeit Ton, Schluff

Jung-

c:o
N
o
.2I
o-

Mittel-

Alt-

Waal-B- und -C-Warmzeit Ton, Schluff

3.7.1. Pleistozän
Ablagerungen des Altpleistozäns wurden in der Forschungsbohrung Mosebeck

1/76 (Kap.10.: Brg.3) bis in eine Teufe von ca. 139 m erschlossen. D¡e Bohrung wurde etwa
5km östlich von Detmold im Schlauchkernverfahren in einer Subrosionssenke n¡ederge-
bracht und lieferte wichtige Erkenntnisse über das Alters des Senkungsfeldes. Nach pol-
lenanalytischen Untersuchungen konnten zum Teil humose Tone und Schluffe in das
Waal B und C, in die Menap-Kaltzeit sowie ¡n den Cromer-Komplex eingestuft werden
(Reneeeru 1980: 63). Während der Beginn der Waal-Warmzeit nicht erfaßt wurde, sind
Pollenassoziationen mit reichlich Trsuga (Schierlings- oder Hernlocktanne), Pterocarya
(Flügelnuß), Eucommia (Schirmtanne), cf. Osfrya (Hopfenbuche) undCarya (Hickorynuß)
dem Cromer-Komplex zuzurechnen. Derartige Pollenspektren waren in der.Bohrung Mo-
sebeck 1/76 sicherzwischen 57m und 95m nachzuweisen (ReHncEN 1980:60). Diese
entsprechen weitgehend Vorkommen aus den Niederlanden, die bei dortigen Bohrungen
mehrfach erschlossen und als lnterglazial von Bavel eingestuft wurden. Die Bavel-Warmzeit
ist dabei jüngerals die Menap-Kaltzeit (ReHee eru 1980:60) und gehörtsomit in den sehrweit
gefaßten Gromer-Komplex (Zaowr.jr.r & vnu MorurrRANS & ZANDSTRA '197'1).

Altpleistozäne humose Tone und Schluffe als Ablagerungen e¡nes der cromerzeitlichen
lnterglaziale sind möglicherweise ebenfalls in der Bohrung Mosebeck 1/76 nachgewiesen
(Rruneeru 1980:60). Zwei warmzeitliche Perioden zwischen 52-38m und 30-17m ließen
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sich bisher nicht genau einstufen; vermutlich sind sie aber Teile des Cromer-lnterglazials
(ReHnceru 1980:60) (vgl. Kap. 10.: Brg.3).

Die Frage, ob das Blattgebiet während der Elster-Kaltzeit vom nordischen lnlandeis
bedeckt war, kann bis heute nicht widerspruchsfrei beantwortet werden. ln drei ehemaligen
Kiesgruben bei Dehlenkamp werden heimische Kiese von der saalezeitlichen Grundmorä-
ne überlagert. Während Srlle & Mesrwraor (1911:47) die Ablagerungen dem Saale-Glazial
zuordneten, schließt Sennnnru (1973: 253) eisterzeitliche Sedimente in einer der drei Kies-
gruben nicht aus.

Die Holstein-Warmzeit des Mittelpleistozäns ist vermutlich in der ehemaligen
Kiesgrube ,,Kater" bei Dehlenkamp nachgewiesen. Dort kam es während des lnterglazials
zu einer intensiven Verwitterung und Bodenbildung, während der sich deszendent ein

dickbankiges Kalk-Limonit-Konglomerat bildete (SenneHna in DnHu & HoHeruscHweRr &

Sxuprr.r & SennpHr¡¡ 1980: 192).

Die ältesten flächenhaft verbreiteten quartären Ablagerungen gehören dem Drenthe-
Stadium der Saale-Kaltzeit an. Grundmoränenreste des Saale-Glazials sind in großer Er-

streckung und mit zum Teil erheblicher Mächtigkeit im Blattgeb¡et abgelagert worden.
Aufgrund der Verbreitung von echter Moräne, von Erosionsresten der Grundmoräne und
unter Berücksichtigung des Reliefs kann der Verlauf der saalezeitlichen Vereisungsgrenze
durch den Blattbereich verfolgt werden (SenneHtvt 1972: 10).

Aus dem Groß-lnterstadial sind warmzeitliche Sedimente nicht bekannt. Es ist anzuneh-
men, daß das Blattgebiet in dieser Zeit wie auch im nachfolgenden Warthe-Stadium gro-
ßenteils der Verwitterung und Abtragung unterlag.

Das J u n g p I e i s t o z ä n setzt mit der Eem-Warmzeit ein. Ähnlich der vorausgegangenen
Kälteperiode sind auch aus diesem lnterglazial Ablagerungen im Blattgebiet möglicherwei-
se vorhanden, jedoch nicht sicher nachgewiesen (vgl. Kap. 3.7.1.3.).

ln die Weichsel-Kaltzeit ist die Bildung der Werre-Niederterrasse zu stellen. Daneben
machen sich an den Talhängen Periglazialbildungen wie das Bodenf ließen bemerkbar. Aus
den Schotterebenen der Bäche und Flüsse wurde in der Folgezeit feinkörniges Material
ausgeblasen und als Löß, Sandlöß oder Flugsand flächenhaft über große Bereiche des

Blattgebietes ausgebreitet.

3.7.1.1. Elster-Kaltzeit und Holstein-Warmzeit

Ablagerungen der elsterzeitlichen Vereisung und des Holstein-lnterglazials sind im lippi-
schen Raum bisher nicht zweifelsfrei nachgewiesen worden. Nach THo¡¡e (1983: 118) waren
die Sedimente der Elster-Kaltzeit vor dem saalezeitlichen Vorstoß schon weitgehend ero-
diert, und die wenigen Reste lassen sich nur dann eindeutig vom jüngeren Gletschervorstoß
trennen, wenn sie unter lnterglazialbildungen liegen, die älter als der saalezeitliche Vorstoß
sind. Ein solches Relikt glaubt Sennpnru (1973) an einem Pleistozän-Profil der ehemaligen
Kiesgrube ,,Kater" am jetzigen Tennisclub von Hiddesen erkannt zu haben. Die als Natur-
denkmal erhaltene Nordwestwand des alten Kiesabbaus (R 90 100, H 54430) zeigt im Lie-
genden der saalezeitlichen Grundmoräne mehr als 15 m mächtige Schotter aus Flänerkalk,
Osning-Sandstein, Flammenmergel und Muschelkalk. Zwischen den Kiesgeröllen und der
Moräne liegt ein 1-2,2m mächtiges Kalk-Limonit-Konglomerat mit gleicher Gesteins-
zusammensetzung wie der Schotterkörper. Die Kiese enthalten kein nordisches Material und

müssen demnach vor der Bedeckung durch das Saale-Eis abgelagert worden sein.
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ln der Nordosiecke derehemaligen Kiesgrube,,Kater" nahm SeRnpntu (1973: 251)im
Jahre 1967 folgendes Profil auf:

Lößlehm, locker, unrein Weichsel-Kaltzeit

Steinsohle aus nordischen Geschieben ?Eem-Warmzeit

Geschiebelehmmitnordischenundheimischen Saale-Kaltzeit
Geschieben, im Hangenden kryoturbat mit Lößlehm-
taschen durchsetzt
Geschiebemergel mit heimischen und nordischen
Geschieben
grobe Schotter aus einheimischen Gesteinen, durch ?Holstein-Warmzeit
Kalk und Limonit nagelfluhartig stark verfestigt;
an der Oberfläche völlig geglättet, vielfach quer durch
Gerölle hindurch
Schotter wie im Hangenden, jedoch nicht verfestigt; ?Elster-Kaltzeit
Schüttung turbulent, Pressungsmerkmale

Schotter wie im Hangenden, durch Kalk mittelstark
verfestigt
Schotter wie im Hangenden, unverfestigt;
in eingelagerten Sandnestern Zweischalerreste

ln dem hangenden Limonitkonglomerat sieht SERAPHTM (in DAHM et al.'1980: 192) eine
warmzeitliche Bildung, wahrscheinlich des Holstein-lnterglazials. Das Konglomerat wurde
durch intensive Verwitterung und Bodenbildung prämoränal verfestigt und später infolge
der Detersion des vorrückenden Eises im Drenthe-Stadium teilweise abgetragen, und der
verbliebene Rest geglättet und geschrammt (,,Gletscherschliff"). Die ehemalige Kiesgrube
in Hiddesen scheint die einzige Stelle in Westfalen zu sein, an der Gletscherschliff des

älteren Untergrundes beobachtetwerden konnte (der heutige Zustand der Flestwand macht
allerdings einen stark verfallenen Eindruck und die Einmaligkeit des Aufschlusses ist nicht
ohne weiteres erkenntlich).

Eine von dieser Gliederung abweichende Altersdatierung hat ZtERoKE (1960: 44) vorge-
nommen. Sie glaubt, daß die Kiese beim langsamen Vordringen des Saale-Eises sedimen-
tiert wurden, also zeitgleich sind. Die Diskordanz, die zwischen den Schottern und der
Grundmoräne besteht, erklärt Zrrncre (1960) damit, daß zwischen der Ablagerung beider
Sedimente ,,eine, wenn auch vielleicht nur kurze, Erosionsphase gelegen hat". Die alte
Auffassung von Srlle (1910 a: 29), wonach das saalezeitliche lnlandeis f ür die Aufschotte-
rung durch Sperrung des Abflusses von Wiembecke und Berlebecke unmittelbar verant-
wortlich gewesen sei, läßt sich durch die Befunde SennpHr¡¡s (1973) eindeutig widerlegen.
Es ist also letztlich nicht auszuschließen, daß die Schotter der ehemaligen Kiesgrube

,,Kater" bei Hiddesen ein Àquivalent der Elster-Kaltzeit sind.

3.7.1.2. Saale-Kaltzeit

Während der Saale-Kaltzeit drang das nordeuropäische lnlandeis weit nach Süden bis in

den Randbereich des Rheinischen Schiefergebirges vor. Von zwei großen Eisvorstößen
dieser Zeit erreichte nurdererste, der Drenthe-Vorstoß (Drenthe-Stadium), das Blattgebiet,
während der jüngere, der Warthe-Vorstoß (Warthe-Stadium), bereits in Norddeutschland
stagnierte. Auch aus dem dazwischenliegenden Groß-lnterstadial sind warmzeitliche Se-

dimente bisher nicht nachgewiesen.
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Aus dem Drenthe-Stadium stammen die Ablagerungen der Mittelterrasse und die glazi-
genen Bildungen. Die Terrassenkiese und -sande wurden in den Flußniederungen über den
heutigen Talböden sedimentiert, nachdem schon während des zunehmend kälter werden-
den Periglazlalklimaszu Beginn derDrenthe-Zeitdurch Frostsprengung und Bodenfließen
größere Schuttmengen frei geworden waren.

Zur Zeil des Eisvorstoßes waren weite Teile des Landes unter Eis und Geröll begraben.
Die Ablagerungen während dieser Phase f inden sich über großen Teilen des Blattgebietes
wieder, wo sie von dem vermutlich von Westen anrückenden Gletscher zurückgelassen
wurden (SeneRHttvt 1972:77). Vor allem ist es die Grundmoräne, die in ihrer Hauptmasse aus
bindig-kalkigem oder schluffig-tonigem Material zusammengesetzt ist und in einzelnen
Bereichen zu beträchtlichen Mächtigkeiten angehäuft wurde. lhr Geschiebeanteil liegt bei
1-5o/o. Durch das Blattgebiet verläuft die Vereisungsgrenze des Drenthe-Vorstoßes, die
SeRnpHl¡¡ (1972) durch Kartierung echter Moräne, von Erosionsresten der Grundmoräne
und unter Berücksichtigung des Reliefs verfolgen konnte. Er stellte dabei fest, daß der
Rotenberg östlich von Heiden ganzzeitig eisfrei geblieben ist (: Nunatak) und vermutlich
nur von Schmelzwasser überflutet wurde (Senneurv 1962: 59). Möglicherweise gilt dies
auch für den Gretberg.

3.7.1.2.1. M i tte I te r rass e (M)

Zu Beginn des Drenthe-Stadiùms kam es neben einer durch das Periglazialklima begün-
st¡gten Abtragung auch zur Sedimentation des dabei anfallenden Solif luktions- und Schot-
termaterials. lnnerhalb des Blattgebietes sind in diesem Zeitraum vermutlich die Kiese und
Sande der Mittelterrasse von Wiembecke und Berlebecke abgelagert worden (vgl. Kap.
3.7.1 .1 .).

Die fluviatilen Terrassenkiese und -sande haben zwischen Hiddesen und Hornoldendorf
eine relativ große Verbreitung auf den flacheren Hängen des Keuper-Untergrundes süd-
westlich der Bachtäler erreicht. Bei Schling erstreckt sich die Aufschotterung bis in eine
Höhenlage von nahezu 60 m über dem heutigen Talniveau. Srlle & MesrweRor (1911: 48)
setzten diese 60 m Höhenunterschied mit der Mächtigkeit der Terrassenablagerung gleich.
Als Begründung führten sie eine Absperrung des Abflusses von Wiembecke und Berle-
becke durch das saalezeitliche lnlandeis an. ZrrRcxe (1960: 44) konnte aber bereits nach-
weisen, daß durch das Fehlen nordischer Geschiebe ein früherer Zeitraum der Sedimenta-
tion in Betracht kommeñ muß. Sie deutet die hochgelegenen Schotter vielmehr als Reste,
die bei einerallmählichen Tieferlegung des Talbodens am Hang zurückgeblieben sind. Eine
Bohrung, etwa 40m über dem heutigen Talniveau, nahe Punkt'1826 nordösilich von
Schling, durchteufte ca. I m Terrassenkiese. Die Gesamtmächtigkeit wird auf etwa 25 m
geschätzt.

Während die Mittelterrasse am Nordosthang des Teutoburger Waldes vollständig von
Fließerde m¡t unterkretazischen Gesteinsblöcken verdeckt wird, ist sie im Talniveau der
Wiembecke und Berlebecke von Lößlehm überkleidet.

lm Blattgebiet war der Terrassenkörper nur in einem Aufschluß zugänglich. Fluviatile
Schotter fanden sich dort in einer Böschungswand am Ausgang des Silberbachtales in
Heiligenkirchen (R 91 180,H 52720). Die Gerölle, die an dieser Stelle den Unteren Keuper
überlagern, setzen sich vorwiegend aus Unterkreide-Gesteinen und untergeordnet triassi-
schen Sedimenten zusammen; nordische Geschiebe wurden nicht gefunden.
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Die Zusammensetzung der Schotter läßt erkennen, daß ihr Material in der Hauptsache

den Kreide-Gesteinen des Teutoburger Waldes entstammt und durch Wiembecke, Berle-

becke und Silberbach transportiert worden ist. Eine Gliederung in zeitlich zu trennende

Terrassen ist nicht möglich (Srtlle & MesrweRor 1911:47).

ln früheren Jahren waren westlich des Teuthofs zwei weitere Kiesgruben im Abbau, die

heute jedoch verfüllt sind. ZTERCKE (1960:42) beschreibt von dort wenig klassierte und

deutlich abgeplattete Kiese, die mit Sand untermischt sind. Der relativ geringe Transport-

weg bestätigt sich durch eine schlechte Rundung der einzelnen Gerölle, unter denen sich

auch viele größere eckige Blöcke befinden, die mitunter eine Länge von 60cm erreichen

können. ln den Schottern sind Zähne von Mammonteus primigenius BLUMENBACH gef u nden

worden, die im Lippischen Landesmuseum in Detmold aufbewahrt werden.

3.7.1.2.2. G ru n d m o rä n e (D,Mg)

Auf seinem Weg von Nordeuropa nahm das lnlandeis beträchtliche Gesteinsmengen aus

dem überfahrenen Untergrund in sich auf; dabei wurden die Gesteineweitgehend aufgear-

beitet. Nachdem sich der drenthezeitliche EisvorstoB - beiallmählicher Klimaerwärmung -
verlangsamte und im Blattgebiet schlieBlich ganzzum Erliegen kam (Vereisungsgrenze),

taute die bewegungslose Toteismasse ab und an deren Basis und Stirnseite blieb die

Grundmoräne als unsortiert-schichtungsloses Material zurück.

Bereits während des Abschmelzvorganges begannen Abtragung und Zerstörung der

Grundmoräne, die im Blattgebiet mit lhren geschiebereichen Ablagerungen jedoch auch

heute noch weit verbreitet ist. Besonders im westlichen Lipper Bergland, wo sie in Gelän-

dedepressionen des flachwelligen Hügellandes der Abtragung widerstehen konnte, bildet
sie eine nahezu geschlossene Decke, die bis zu 30 m Mächtigkeit erreichen kann. Auf den

Keuper-Höhen selbst ist sie weitgehend erbdiert, und man findet dort nur noch einzelne

Geschiebe und Blöcke. lm Bereich der Osning-Achse liegen inselartig einige Restflächen.

ln der Regel ist die Grundmoräne durchweg von einem Schleier junger Schichten üþer-

deckt; vorwiegend sind es weichselzeitliche Lösse oder aber Flugsande wie bei Heiden-

oldendor.f. Je nach der Menge der Aufnahme von unmittelbar oder in der Nähe anstehen-

dem Gesteinsmaterial ist die Zusammensetzung des Grundmoränenkörpers unterschied-
lich. Vielfach können einheimische Geschiebe in solcher Massierung auftreten, daß man

von einer Lokalfazies der Grundmoräne sprechen darf.

lm frischen unverwitterten Zustand besteht die Grundmoräne aus einem grauen bis

dunkelgrauen, meist stark sandig-kiesigen, mergeligen Ton oder Schluff und größeren,

mäßig kantengerundeten Geschieben. Je nach Beschaffenheit des überfahrenen Unter-
grundes ist die Grundmoräne mehrsandig-tonig odersandig-kiesig ausgebildet. Die tonige
Substanz kann teilweise verstärkt ausgeschlämmt worden sein, so daß die Matrix lokal auch

als schwach bis stärker toniger Geschiebesand (Gntuuel 1973) anzusprechen ist. lm

SchnittbeträgtderTon- undSchluffanteil60-650/o,diesandigeFraktionmachtetwa2S0/o
aus, und der Kies- und Steinanteil erreicht zwischen 10 und 20%'

An der Geländeoberf läche ist der graue Geschiebemergel bis in eine Tiefe von 2 - 3 m zu

einem gelblichbraunen sandig-bindigen Geschiebelehm verwittert. Dabei ist der bis zu 20 0/o

betragende Carbonatgehalt fortgeführt. Ferner wurden die zweiwertigen Eisenverbindun-
gen zu dreiwertigen oxidiert, wodurch sich die ursprünglich graue Farbe in eine braune

umwandelte.
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Mineralogische Untersuchungen von fünf Geschiebelehmproben aus der ehemaligen
Kiesgrube ,,Kater" bei Hiddesen (R 90 100, H 54430) ergaben folgenden Mineralbestand
(Untersuchungen: H. GnüruHeceru, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.):

Quarz und Calcit sind die mengenmäßig wichtigsten Bestandteile; untergeordnet treten
Feldspäteauf, während DolomiLin nurgeringerblssehrgeringerMengevoihanden ist. Der
Tonmineralbestand setzt sich hauptsãchliõh aus lllit,-KaoiÏnit, Smét<tit und Illit-Mont-
morillonit-Wechselschichtmineralen zusammen; hinzu kommt etwas Chlorit. lm Schwer-
mineralslektrum herrschen Epidot und grüne Hornblende vor bei einer ansonsten sehr
bunten Zusammensetzung.. Dieses Ergebnis stimmt mit den von Srerrurnl (1952) für die
norddeutschen Moränenablagerungen als charakteristisch erkannten Schwermiñeralbe-
ständen überein:

Epidot
Hornblende
Granat
Zirkon
Apatit
Klinopyroxen
Titanit
Rutil
Andalusit

Turmalin
Disthen
Staurolith
Zoisit
Sillimanit
(?) Chrysoberyll
Anatas
Chloritoid
(?) Cassiterit

2 o/o

1 o/o

1 a/o

0,6 0/o

0,5 %
0,5 %
0,5 0/o

0,3 0/o

0,3 0/o

31 - 35 o/o

27 - 34 o/o

11 -13 o/o

6 -15 o/o

3 -5 o/o

1 -6 o/o

2 - 3,5 0/o

1 -3 o/o

0,5 - 3 o/o

0,5 -
0,3 -
0,3 -
0,3 -
0,3 -
0,3 -
0,3 -

Die in der Grundmoräne angereicherten nordischen Geschiebe stammen zum großen
Teil aus den Ursprungsgebieten des lnlandeises in Skandinavien (Heseunr,rr.r 1975 b). Sie
bestehen in der Mehrzahlaus kristallinen Gesteinen (Granit, Gneis, Porphyr), quarzitischen
Sandsteinen (Kambrium - Silur Skandinaviens) sowie Kreide-Feuersteinen (Flint) aus
Norddeutschland und dem Ostseeraum. Der Bestand der unverwitterten Moräne an nor-
dischen Leitgeschieben ist außerordentlich einheitlich und weist überall auf eine starke
südschwedische Geschiebevormacht hin (senRenru 1g72: 69). Einzelne, extrem große
nord¡sche Geschiebe, auch Findlinge genannt, sind auf der Geologischen Karte besonders
hervorgehoben. Die häufig in der Nähe von Wegekreuzungen oder Bauernhöfen anzutref-
fenden Findlinge sind dort meist nicht in der Eiszeit abgelagert worden, sondern sie wurden
vielmehrvon Menschenhand f ür kultische oder dekorative Zwecke an diese Plätze transpor-
tiert.

lm Geschiebemergel bei Braunenbruch (Detmold) hat WEERTH (1881:460) eine Reihe von
Geschieþen nordischer fossilführender Sedlmentgesteíne gefunden, deren Bestimmung
auf folgende Liefergebiete schließen läßt:

Orthocerenkalksteine des skandinavischen Untersilurs mit
O rthoceras d u pl ex WaHlellaeRc
Poram bon ites aeq u i rostris voN ScHLoTHEtM

untersilurische Graptolithenschiefer von Schonen oder Bornholm mit
D¡plograptus sp.

Formen des obersilurischen Gotländer Kalksteins mit
At ry p a retlculars Ll r.lruÉ

O rth is eleg anfula Dnlvnrur.t
C h on etes st ri ate I I a DALMANN
S p i r i f e r s u I c atus Dnvr osor.t

Nicht sicher bestimmbar ist die Herkunft einer mitteldevonischen
Calceol a sand al i n a Ln¡¿nncr

Feuersteinkerne von Seeigeln aus der Kreide des Baltikums mit
Ech i nocorys ovatus (Lesxe)
Micraster cor anguinum
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Außer den nordischen Geschieben kommen im Blattgebiet auch zahlreiche einheimische

vor. In der ehemaligen Kiesgrube ,,Kater" in Hiddesen treten besonders häufig Geschiebe

aus Muschelkalk und Lias-Tonsteinen auf. Des weiteren fanden sich in zwei stillgelegten

Tongruben bei Detmold (R 90 OOO, H 56 270) und Altenkamp (R 97 700, H 58 450) Gesteine

aus dem Wiehen- und Wesergebirge sowie aus dem umliegenden Keuper-Berg land. Häuf ig

sind auch der widerstandsfähige Rhät-Quarzit (Hauptsandstein), der Portasandstein und

der Wiehengebirgs-Quarzit anzutreffen. Eine ausführliche Beschreibung der einheimi-

schen Leitgeschiebe in den genannten Tongruben sowie im gesamten Raum zwischen

Osning und Weser ist bei SenapnlM (1972: 46) nachzulesen.

WeenrH (1881:467) hat eine umfangreiche Liste von Versteinerungen aus Geschieben

nordwestdeutschen Uçprungs erstellt, die er im wesentlichen im Geschieþemergel bei

Braunenbruch (Detmold) gefunden hat'

Aufgrund des Geschiebeinhaltes schließt SeRRp¡tt¡¡ (1972: 51) auf einen Gletscherstrom,

der aus dem Ravensberger Land (Herforder Lias-Mulde) über die Muschelkalk-Kette der

Osning-Achse hinweg in den Detmolder Raum gelangte.

SennpHlv (1962, 1966, 1974 nù für das Mittelgebirge die Grobgeschiebestatistik ent-

wickelt, um glaziale Halte zu erfassen. Aus der Ansammlung von fluviatil nicht transporta-

blen, groben nordischen Blöcken in schmalen Geländestreifen (wenige 100m bis etwa

2km) lassen sich Stillstandslagen des Eises ablesen, wenn auch die Endmoränen schon

lange erodiert sind. Es werden dabei nur Geschiebe mit einer Mindestgröße von 40cm

erfaßt. lm Blattgebiet läßt sich ein solches Endmoränenskelett nahe der saalezeitlichen

Vereisungsgrenze bei Johannettental, Eichholz und südlich von Rödlinghausen feststellen;

weitere bemerkenswerte Blockansammlungen finden sich auch bei Heiden, Hedderhagen,

Niewald und Jerxen. Die erwähnten Grobgeschiebehäufungen gehören einem glazialen

Halt an, den SeRnpHl¡¡ (1972: 62) als ,,Dörenschlucht-Hemeringer-Halt" - hier mit dem

Lobus ,,Detmolder Bogen" - bezeichnet hat.

Ein Blockmeer von besonderer Bedeutung befindet sich auf anstehendem Oberen Keu-

per am oberen Südwesthang des Rotenberges. Dort lst der Boden des Geländes mit

einheimischen Böcken geradezu übersät. SeRnpHttr¡ (1962: 59) deutet diese Blockhäufung

in einer Höhe von ètwa * 235 m NN als Grenze der lnlandeisbedeckung und bezeichnet den

Rotenberg als nicht vergletscherte Erhebung (Nunatak). Ahnliche Verhältnisse gelten ver-

mutlich auch f ür den Gretberg bei Bentrup. Dort f inden sich am Nordhang Geschiebe bis zu

einer Höhe von etwa -l- 230 m NN.

Eine Lokalmoräne mit starker Dominanz des einheimischen Mesozoikums ist in einem

kleinen Böschungsrand östlich von Unterwiembeck (R 98000, H 61 840) zugänglich und

war zudem auch in dem Tonlager der ehemaligen Ziegelei Altenkamp (R 97 700, H 58 450)

bis vor wenigen Jahren aufgeschlossen.

Am Nordufer der Marpe liegen gut gerundete Gesteinsblöcke unterschiedlicher Größe

dicht aufeinander gepackt. Sie bestehen überwiegend aus mürþen Sandsteinen des

Schilfsandsteins. Dazu treten Mergelsteine des Mittleren Keupers, steinmergelartige Ton-

steine, quarzitische Sandsteine und dunkelgraue bis schwarze Tonsteine aus dem Oberen

Keuper; ganz vereinzelt ist auch nordisches Material feststellbar. Srllle & Mesrwenor (1911:

44) deuten das Vorherrschen von Sandsteinen des Mittleren Keupers, die wegen ihrer

mürben Beschaffenheit nurselten im Geschiebemergel vertreten sind, als eine vom lnland-
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eis losgerissene Scholle von Schilfsandstein, die bei ihrem Tansport auch Gesteins-
brocken jüngerer Ablagerungen mit aufgenommen hat.

Die Lokalmoräne von Altenkamp war wegen ihrer angeblich eingelagerten miozänen
Braunkohlenflöze (vgl. Kap. 3.6.1.) schon mehrfach Anlaß für Untersuchungen gewesen.
Bis 1972 çtand in der Grube der ehemaligen ,,Mosebecker Tonwerke" eine durch Geschiebe
aus quarzitischen Sandsteinen des Oberkeupers und Jura-Tonsteinen der näheren Umge-
bung stark úberprägte Lokalfazies der drenthezeitlichen Grundmoräne an. Nordisches
Material wurde nur in Form kleinerer Feuersteine und in auffallend geringer Menge gefun-
den. Die Tonsteine konnten durch Fossilbestimmungen eindeutig als Lias-Ablagerungen
erkannt werden. Krunurr (in Srnnenlu 1972:70) bestimmte aus der Mikrofauna Marginulina
prima o'OaarcNv, Lingulina tenera BoRNEn¡nruru und Ogmoconcha amalthei (euervsreor).
Weiterhin fanden sich Jugendformen von Psiloceratiten, Bruchstücke von Schtotheimia
angulata voN ScHLorHettt', Gryphaea arcuata LAMARoK und Aegoceras raricostafum vo¡
Ztrreru (Srtlle & MesrweRor 1911:42). An mehreren Stellen wird von einer Tonschuppe mit
starken Stauchungserscheinungen berichtet. SeRRp¡rrrr¡ (1972: 50) schließt auf einen Eis-
druck aus westlicher bis nordwestlicher Richtung; die Jura-Gesteine stammen offensicht-
lich aus dem,,Wilberg-Barkhausener Lias-Graben,,.

Das Auftreten nordischer Geschiebe zwingt nicht unbedingt zur Annahme, daß an diesen
stellen auch das lnlandeis gestanden hat. vielmehr kann in Talungen der umgebung, wo
die Bedingungen für die Erhaltung von Grundmoräne günstiger sind, nordisches Material
ganz vereinzelt als Schotter angetroffen werden, die vom Gletscherrand fluviatil entfernt
wurden und so eine weitergehende Vereisung vortäuschen. Ein solcher Vorgang kann für
das Gebiet östlich von Barkhausen angenommen werden, wo einzelne Geschiebe auf den
Feldern gefunden wurden, Bohrungen hingegen Fließerde durchteuften.

lm Blattgebiet Detmold ist die Mächtigkeit der Grundmoräne mit stellenweise bis zu O0 m
relativ hoch. Während am nordwestlichen Blattrand (Niewald, nördlich von Heiden) nur
etwa 2 m Geschiebelehm erbohrt wurden, nimmt die Grundmoränendecke in Riòhtung auf
die Vereisungsgrenze beträchflich zu: Hiddesen 11 m, Eichholz ) 20 m, Dehlentrup 27,5m,
Wahmbeckerheide 21 m, Donop 20 m. Offensichtlich wurde in den Geländeaþschnitten, wo
größere Erhebungen dem Eis ein weiteres Vordringen verwehrten (Vereisungsgrenze), die
Grundmoräne endmoränenartig zu solchen Mächtigkeiten angehäuft. Außer der Erosion
an den steiler abfallenden Hängen wurde der Geschiebemergel wahrscheinlich auch soli-
fluidal umgelagert und in den Niederungen akkumuliert.

Aufschlüsse im Geschiebemergel sind selten, da die früher häufigen Tongruben zur
Ziegelherstellung schon lange aufgegeþen worden sind. Einziges Vorkbmmen im Blattge-
biet ist die ehemalige Kiesgrube,,Kater" in Hiddesen (R 90 joo, H 54 4go) (vgl. Kap. o.7.1.i.).

Eindeutig nachgewiesene Nachschüttsande konnten auch durch kartierbegleitende
Bohrungen nicht erkannt werden.

3.7.1,3. Eem-Warmzeit (ee)
Das Jungpleistozän setzt mit der Eem-Warmzeit ein. Von diesem lnterglazial zwischen

dem Warthe-Stadium der Saale-Vereisung und der nachfolgenden Weichsel-Kaltzeit sind
Ablagerungen ¡m Blattgebiet wahrscheinlich vorhanden, jedoch nicht eindeutig nachge-
wiesen. SenRp¡tl¡¡ (1973:251) stellte in dem Aufschluß derehemaligen Kiesgrube,,Kater; in
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Hiddesen (R 90 100, H 54430) fest, daß an der Oberfläche der Grundmoräne - unter der

Lößbedeckung - eine etwa 10 cm mächtige lockere Steinsohle aus nordischen Geschieben

gelagert ist (vgl. Kap.3.7.1.1.), ,,die aus einer Abtragungsphase stammen muß, die der

Lößsed¡mentation vorausging. Eine solche Phase hat während des Eem-lnterglazials be-

standen". Der Löß im Hangenden der Geschiebesohle ist entkalkt und wird der Weichsel-

Kaltzeit zugerechnet.

ln insgesamt vier Sondierbohrungen - bei Hummerntrup und Östlich von Dehlenlrup -
wurden im Hangenden der Grundmoräne humose bis stark humose Tone mit Mächtigkeiten

von 0,1 m bis 1,5 m durchteuft. Möglicherweise handelt es sich auch hier um eemwarmzeit-

llche Bildungen.

Ein sicherer Nachweis des Eem-lnterglazials gelang etwa 600 m westlich, außerhalb des

Blattgebietes, von Detmold in einem Steiluferprofil an der Werre bei Nienhagen (TK 25:

401g Lage; R 87 940, H 57 680). ln einer mutmaßlichen Subrosionssenke konnten Torfabla-

gerungen nach der stratigraphischen Position und dem paläofloristischen Befund an den

Úbergung von einem frühen zu einem mittleren Abschnitt der Eem-Warmzeit eingeordnet

werden (Scnürnuver 1980: 70).

3.7.1.4. Wei chsel- Kaltzeit

Während derWeichsel-Kaltzeit breitete sich das lnlandeis letztmalig von Nordeuropa bis

nach Norddeutschland aus. Der weiteste Vorstoß des Eises blieb jedoch schon nördlich der

Elbe in Schleswig-Holstein stecken. Der lippische Raum lag somit im periglazialen Klima-

bereich und wurde durch ausgeprägte Klimaschwankungen beeinflußt'

Zu Beginn der Weichsel-Kaltzeit schnitten sich durch Tieferlegung der Erosionsbasis in

der Nordsee die Flußsysteme weiter ein; die Flußtäler und -terrassen entwickelten sich in

ihrer heutigen Form. Während kurzer Auftauphasen geriet das Boden- und Verwitterungs-

material an den Hängen von Keuper- und Unterkreide-Höhen ins Fließen. Aus den Schotter-

ebenen der Bäche und Flüsse wurde in der Folgezeit feinkörniges Material (Löß, Sandlöß'

Flugsand) ausgeblasen und seitwärts auf den älteren Ablagerungen abgesetzt.

lm Blattgebiet sind aus diesem Zeitabschnitt keine humosen Horizonte angetroffen

worden.

3.7.1.4.1. N iederterrasse (N)

Als Niederterrasse wird der Schotterkörper am Unterlauf der Berlebecke 1: 6no"n"n-

bach) und an der heutigen Talaue der Werre bei Detmold angesprochen. Die im wesentli-

chen aus Kies und Sand bestehenden Ablagerungen füllen die zu Beginn der Weichsel-

Kaltzeit eingetieften Rinnen der beiden Bachläufe aus. Bei Detmold erreicht die Niederter-

rasse eine Breite von mehr als 700 m.

Aus einem Aufschluß in der ehemaligen städtischen Kiesgrube, nordöstlich von Brau-

nenbruch (R 90500, H 56800), beschreiben Srllle & Mesrwenor (1911:50) im Liegenden

einer ca. 1 m mächtigen Sandschicht mehrere Meter Fein- bis Grobkiese, die sich vorwie-

gend aus nur wenig abgerollten Oberkreide-Kalksteinen zusammensetzen. Untergeordnet

treten auch Muschelkalk-Gerölle, quarzitische Sandsteine des Oberkeupers und Sandstei-

ne der Unteren Kreide auf, die zum Teil stark eisenschüssig sind; ganz vereinzelt fanden

sich nordische Geschiebe.
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Bohrungen im Stadtgebiet von Detmold durchteuften - unter'1 - 2 m Sand- und Schluffab-
lagerungen - Kiesschichten mit Mächtigkeiten von ca. 4 bis 12m. Die überwiegenden
Grobkiese bestanden aus hellgrauem Kalkstein, Sand- und Tonsteinen der Keuper-Forma-
tion sowie teilweise nordischem Material (Granit). Stellenweise treten auch hellgraue, stark
sandig-schluffige Feinkiese mit deutlichem Kalkgehalt auf. Neben den Auensanden kann
die Niederterrasse auch von geringmächtigem Flugsand überlagert werden.

3.7.1.4.2. F I i e ß e rd e (,,f1)

Durch BodenflieBen (Solifluktion) während derweichselzeitlichen Tauperioden ist Ver-
witterungsmaterial von Keuper-Gesteinen - besonders aber auch von Unterkreide-Ablage-
rungen im Bereich der Grotenburg - an den mitunter steil abfallenden Hängen talwärts
bewegt worden. Das Gleiten von Feinmaterial und grobem Gesteinsschutt erfolgte in der
stark wassererfüllten Auftauzone auf Dauerfrostboden von überwiegend Keuper- und Jura-
Sedimenten. lm Bohrprofil ist dabei oftmals eine Unterscheidung von angewittertem Keu-
per-Gestein und grobsteiniger Fließerde nicht feststellbar, so daß die Fließerden mögli-
cherweise an manchen Stellen eine größere Verbreitung haben als in der Geologischen
Karte dargestellt wurde. Auch hat sich beim Kartieren die Einschränkung ergeben, daß
LöBf ließerde, also Schichten aus solif luidal umgelagertem LöBmaterial, im Kartenbild nicht
als Fließerde ausgeschieden wurde, sofern der Löß über einige Dezimeter Mächtigkeit
nahezu ,,rein" erschien. Des weiteren wurde auf die Auskartierung eines schmalen Streifens
unmittelþar vor dem steil aufragenden Osning-Sandstein verzichtçt, wo die Umlagerung
des, durch Frostsprengung grobstückig zerfallenen, Unterkreide-Gesteins vermuflich
durch Versturz erfolgte und weniger durch einen Gleitvorgang. Der Hangschutt in diesem
eng begrenzten Saum ist als ein Äquivalent der Fließerde aufzufassen (Lennen 1976:74).

Die Fließerde ist ein weitgehend strukturloses Gemenge verschiedener KorngröBen der
auf den Höhen anstehenden Gesteine. Mitunter zeichnet sie sich durch eine knäuelig-ver-
würgte Schichtung aus. lhre petrographische Zusammensetzung schwankt in weiten
Grenzen, da sie in jeder Hangposition alles oberhalb oder im unmittelbaren Liegenden
auftretende Lockermaterial einsch ließ lich der Verwitteru ngsprodu kte aus dem Festgestein
enthalten kann. Verbreitet ist eine feinkörnige Grundmasse aus Schluff mit Schutt in
wechselndem Anteil und unterschiedlicher Korngrößenverteilung.

ln den Hangbereichen der Unterkreide-Kette des Teutoburger Waldes wurde in zahlrei-
chen Bohrungen über anstehendem Mesozoikum mehr als 8,5 m sandiger bis stark sandi-
ger brauner- auch grauer- Schluff durchteuft, dem immerwieder kantige Gesteinsbrocken
eisenschüssiger, vorwiegend welßlichgrauer Sandsteine - oder untergeordnet Keuper-
Tonsteine - eingeschaltet sind. Die Erstreckung der Fließerde richtet sich im wesentlichen
nach dem Gefälle des Geländes. An der Grotenburg reicht sie an beiden Hangseiten bis
nahe an die Bachläufe von Berlebecke beziehungsweise Heidenbach heran. DerWestabfall
ist zum großen Teil auch mit Verwitterungsmaterial des Flammenmergels durchsetzt.

Die Fließerden unterhalb von Keuper-Anhöhen sind in der Regel bindiger, es überwiegt
die tonige Komponente in einem graubraunen bis braunen oder röflichbraunen Schluff mit
Gesteinsschutt von grauen oder rötlichbr'ãunen Tonsteinen bei geringerem oder fehlendem
Anteil an Sandsteinen.

Fließerden sind im Blattgebiet sicherlich weiter verbreitet als es das Kartenbild aussagt.
Meist ist aber - neben den anfangs erwähnten Schwierigkeiten - die Auf lage, bedingt durch
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eine intensive Abtragung, zu geringmächtig, als daß eine weitergehende Darstellung erfol-

gen könnte. ln einigen Abschnitten ist die Fließerde von einer geschlossenen Lößdecke

überkleidet.

Aufschlüsse gibt es im Blattgebiet nicht. Die Mächtigkeit der Fließerde dürfte im Bereich

der Grotenburg bis ca. 10 m betragen; in der übrigen Verbreitung werden Mächtigkeiten von

2-6m angenommen.

3.7.1.4.3. lö8,2. T. Sandlöß('Lö)

Große Bereiche des Blattgebietes werden an der Oberfläche von feinkörnigen Ablage-

rungen eingenommen, die durch Windtransport sowohl die Altmoränenlandschaft als auch

die ãistre¡ 91bli"b"n"n Gebiete mit unterschiedlicher Mächtigkeit bedecken. Während des

ausgeprägien periglazialen Klimas in der Weichsel-Kaltzeit wurden große Mengen Ge-

steiñsstaub aus den damals von pf lanzlichem Bewuchs fast f reien pleistozänen Ablagerun-

gen, wie der Grundmoräne, den schotterfluren der Bäche und Flüsse aber auch dem

úerwitterungsschutt des Gebirges, ausgeblasen und als Löß ursprünglich auf dem gesam-

ten Blattgebièt - wenigstens als dünner Schleier- sedimentiert. FÜrWesteuropa nimmt man

heute im wesentlichen West- bis Nordwestwinde an, was eine Bestätigung in der Abnahme

der Korngrößen in östlicher Richtung findet (Lteorxe 1981: 168)' Weite Bereiche wurden

nachträglich abgetragen, umgelagert und mit Solifluktionsschutt vermischt' Besonders an

den Untêrhängen der Höhenrückert ist der Löß wahrscheinlich verschwemmt und müßte

als Fließerde dãrgestellt werden. Eine Unterscheidung solcherVerlagerungen im Bohrpro-

filwar jedoch nicht möglich (vgl' Kap.3.7'1.4.2.\.

Unverwitterter, kalkhaltiger, gelber Löß (bis 200/o CaCOg) ist im Blattgebiet nirgendwo

erhalten; er ist vielmehr im Holozän zu einem kalkfreien, gelbbraunen Lößlehm verwittert'

Dieser besteht zu 50-600/o aus Mittel- bis Grobschluff und kann jeweils bis zu 20% Ton-

oder Sandanteil führen. Eine Abgrenzung von Löß gegen Sandlöß (15 -20o/o Sand) konnte

nicht erfolgen, da die Übergänge fließend sind und eine Auskartierung einen zu großen

Aufwand erfordert hätte'

Der Lößlehm gleicht im Gelände Reliefunterschiede aus und beeinfluBt im hohen Maße

Bodenart und Bodentyp. Seine Mächtigkeit beträgt in der Regel wenige Dezimeter bis etwa

3 m. Bei Brüntrup und westlich von Donop werden mit jeweils 4,7 m die größten Mächtigkei-

ten erreicht.

Nach An¡¡o¡o & Booe &Wonr¡¡nruru (1960) entstammen Löß und Sandlöß hauptsächlich

dem Hochglazial der Weichsel-Kaltzeit. Auffallend ist, daß die Niederterrasse an keiner

Stellevon Lößlehm überlagertwird und beideSedimentescharf gegeneinanderabgegrenzt

sind. Daraus kann man schließen, daß die Ablagerung der Terrasse in der Endphase länger

gedauert hat als die LöBüberwehung (Kruaurr 1978: 68). Eine stratigraphische Gliederung

ães Lösses ist aufgrund fehlender Zeitmarken (fossile Böden) nicht möglich gewesen.

ln einem Aufschluß bei Obernhausen (R 96760, H 58780) ist ockergelber Lößlehm

zugänglich; er überlagert hier Tonsteine und quarzitische Sandsteine des Oberen Keupers

mitca.SmMächtigkeit.

9.7.1.4.4. Fl u gsan d, z. 1. Dü nen ('S'a)

Die während des periglazials derWeichsel-Kaltzeit äolisch transportierten Sande überla-

gern am wesflichen Rand des Blattgebietes Terrassen- und Grundmoränensedimente in der
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Werreniederung, Muschelkalk- und Keuper-Gesteine westlich von Hiddesen sowie kleinere
isolierte Flächen in der Heidenbachtalung und Turon-Schichten im Oberkreide-Zug des
Teutoburger Waldes' Der Flugsand stellt die feinsandige Komponente einer Ablagerung
dar, die ursprünglich aus den von pflanzlichem Bewuchs fast freien pleistozänen Sanden
des Sennegebietes (Srtllr 1911: 44) und dem Verwitterungsschutt des Gebirges stammt.
Nach Srtlr-e & MEsrweRor (1911:51) herrschte eine wesfliche bis südwesiliche Windrich-
tung vor, durch welche die Sande über die Höhen des Teutoburger Waldes h¡nweg auch in
deren Täler auf nordösllicherSeite und bis hinab in die Werreni"ã"rrng geweht wurden. Da
Flugsande die Niederterrasse überlagern und in der holozänen Werrétalaue fehlen, kann
man auf eine im wesenflichen spätweichselzeiiliche Entstehung schließen.

Der Flugsand überschichtet ohne erkennbare Bodenbildung die unterlagernden Sedi-
mente. Eristein relativieiner, meiststrukturloser, gleichkörniger, gutsortiertereuarzsand,
dessen Korngrößenmaximum zwischen 0,1 und 0,2 mm liegt. seiñe Farbe ist weißgrau bis
bräunlichgrau, wobei die dunklere Färbung vor allem unter dichterer Bewaldung festzustel-
len ist und damit eine deutliche Podsolierung erkennen läßt. Die Mächtigkeit beträgt in
ausgefüllten Hohlformen auf der Hochfläche und in Talungen des Teutoburger Waldes ca.
4 m, in der tibrigen Verbreitung schwankt sie zwischen wenigen Dezimetern und etwa 3 m.
Westlich von Hiddesen ragten aus einem welligen Untergrundrelief verschiedentlich Mu-
schelkalk und Unterer Keuper hervor. Bei Krähenberg im Werretal Iiegt der Flugsand als
Dtine Über der Niederterrasse; die Düne stellt jedoch nur eine morpholJgische Varietät des
Flugsandes dar.

3.7.2. Holozän
Die Ablagerungen des Holozäns umfassen im Blattgebiet die jüngsten Lockersedimente

in den Tälern, Sinterkalkbildungen sowie anlhropogene Sedimente. Eine stratigraphische
Abgrenzung des Holozäns gegen das Jungpleistozän ist mangels zusammenhängender
Profile nicht eindeutig möglich. Als Beginn des Holozäns wird die erste anhaltende Klima-
verbesserung nach dem Weichsel-Spätglazial angesehen, in der eine wärmeliebende Vege-
tation in den lippischen Raum einwandern konnte. Einzelne Torfproben waren lokal frir einegenauere Altersdatierung innerhalb des Holozäns verwertbar. Ehemalige Torfvorkommen
bei Krähenberg und Röhrentrup (SILLE & MesrweRor 1911) wurden eñtwässert und sind
heute unter Kultur genommen.

Die Ausgestaltung der holozänen Talauen und die Art ihrer Sedimentfüllung hängt unmit-
telbar von dem geologischen Bau ihrer nächsten Umgebung ab. Sie zeichnen den Verlauf
der natürlichen Oberflächenabflüsse nach, umfassen aber auch heute abflußlose Senken.
Die Hauptbäche des Blattgebietes (Werre, Berlebecke, oetternbach, passade) haben sich
zunehmend in das Gelände eingeschnitten und besitzen mit mehr oder weniger hohen
Böschungen deutliche Talbödenabgrenzungen. Zusammen mit den sandigen und schluffi-gen Windablagerungen des Pleistozäns wurden Verwitterungsrückstände des Gebirges
von den abf ließenden Wässern in die Auen der Täler transporiiert und dort bei geringerer
Fließgeschwindigkeit abgelagert. Je nach Beschaffenheit des Untergrundes im Einzugs-gebiet sind die Talauensedimente mehrsandig, schluffig oder tonig aLÁgebildet. Nach dem
Überwiegen der einen oder anderen Komponãnte kann zwischen Auensand und Auenlehm
unterschieden werden. Eine genaue Abgrenzung war jedoch nurselten möglich, so etwa im
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Stadtgebiet von Detmold, wo die Werreniederung an Breite gewinnt, und an den Unterläu-
fen von Berlebecke und Heidenbach.

lm übrigen Blattbereich konnte in den kleineren Bachläufen keine Differenzierung hin-
sichtlich der Bodenbeschaffenheit der vom fließenden Wasser eingeebneten Talrinnen
vorgenommen werden. ln der Regel überwiegen dort tonig-schluffige Sedimente, deren
Material aus den Tonsteinen des Keupers stammt oder von den weitverbreiteten LöB- und
Geschiebelehmdecken eingeschwemmt wurden.

lm Einflußbereich kalkhaltiger Quellen in den Cenoman-Ablagerungen bei Schling
wurde zellig-poröser Sinterkalk ausgeschieden.

3.7.2.1. Auensand (,S,la)

Am Unterlauf der Berlebecke sowie im Heidental und in der breiten Werreniederung bei
Detmold konnten durch Bohrungen vorwiegend feinkörnige Sande mit wenig schluffigen
Einschaltu ngen auskart¡ert werden. ln seinem Verbreitu ngsgebiet ü berlagert der Auensand
im wesentlichen die ausgedehnten Niederterrassensedimente und erreicht eine Mächtig-
keit von ca. 1 m. Nördlich von Braunenbruch und am Unterlauf des Heidenbaches kann die
Sandauflage knapp über 2 m betragen.

Als Liefergebiete kommen der Sandsteinzug des Unterkreide-Rückens mit seinem Ver-
witterungsmaterial sowie die pleistozänen Flugsandflächen in Frage, die von den Bächen
Berlebecke, Silberbach und Heidenbach durchflossen werden.

Die Fein- bis Mittelsande sind graubraun bis dunkelbraun und weißgrau, meist schwach
schluffig und können stellenweise humose Einschaltungen führen.

3.7.2.2. Auenlehm (,L,ta)

Auenlehme bilden im Blattgebiet als mehr oder weniger geschlossene Decke die Talbö-
den der we¡taus meisten ständig fließenden Gewässer, ebenso der heute abflußlosen
Senken. Als Liefergebiet dienten zutage anstehende Ton- und Tonmergelsteine (Keuper,
Jura) und Kalksteine (Oberkreide, Muschelkalk) mit ihren jeweiligen Verwitterungsbildun-
gen, sowie umgelagerter Löß- und Geschiebelehm, der in die Bachläufe eingeschwemmt
wurde.

Der Auenlehm ist ein gelbbrauner bis brauner und grauer, schwach tonlger bis toniger,
zum Teil schwach feinsandiger Schluff mit wechselndem Humusanteil. Mitunter können
dünne Torflagen zwischengeschaltet sein. Der Auenlehm ist meist wassererfüllt, unverfe-
stigt und oft von breiiger Konsistenz. Durch Wechsel in der Wasserführung und im Verlauf
der Gewässer ändert sich seine Zusammensetzung kleinräumig. Die Mächtigkeit beträgt
einige Dezimeter bis wenige Meter. ln der Werreniederung können stellenweise 4-5m
erreicht werden.

Pollenanalytische Untersuchungen einer Torfprobe aus dem Silberbachtal bei Schling
(R90300, H 51 870) ergaben eine Altersdatierung von nicht älter als Subboreal (Zone lX
nach Oveneecr'1950; Bestimmung: H.-W. REHAGEru, Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.).
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3.7.2.3. Sinterkalk (,Ks)

Am Vogelpark in Schling (R 90 080, H 51 640) war f rüher ein Karstsediment (Roserurelo

1961 : 95) aufgeschlossen, das sich als Sinterkalk vor einer im Cenoman-Mergel liegenden
Grundwasseraustrittsstelle ablagerte. Das gräulichweiße Sediment ist ziemlich fest, stark
zellig-porös und enthält Landschnecken und Blattabdrücke; es wurde seinerzeit zu Grot-
tenbauten benutzt (Waceruen & Weenru 1890: 73).

Seine Entstehung verdankt der Sinterkalk stark mit Calciumhydrogencarbonat belade-
nen Wässern, denen beim Austritt an der Quelle durch Druckentlastung, Pflanzenwuchs
und Erwärmung eine große Menge Kohlendioxid entzogen wird. Dabei zerfällL die Verbin-
dung und freier Kalk fällt als Sinterkalk aus; die chemische Formel dazu lautet:

Ca(HCOs)z: CaCOg + CO2 + H2O

Das erwähnte Vorkommen bei Schling ist heute nur noch relikthaft aufgeschlossen. Die
Mächtigkeit wird auf 3 m geschätzt.

3.7.2.4. Ki.instliche Aufschüttung oder Auffüllun9 (,,y)

Bei den künstlichen Ablagerungen des Blattgebietes handelt es sich überwiegend um
Bauschutt, Hausmüll und feste lndustrieabfälle, die vor allem in ehemalige Kies- und
Ziegeleitongruþen, in Kalkstein- und Sandsteinbrüche sowie alte Tonmergel- und Mergel-
gruben eingebracht wurden. Künstliche Aufschüttungen sind unter anderem bei der Anla-
ge von Sportplätzen benötigt worden.

Eine Aufschüttung besonderen Ausmaßes stellt die Deponie Hellsiek des Abfallbeseiti-
gungsverbandes Detmold dar, die sich westlich von Mosebeck erstreckt und zur Zeit erst
etwa die Hälfte ihrer künftigen Ausdehnung besitzt. Eine weitere Großverfüllung findet im
Westteil des Kalksteinbruches am Gretberg statt.

Die überwiegende Zahl aller ehemaligen Gruben und Steinbrüche ist heute wieder mit
kulturfähigem Bodenmaterial überdeckt und wird vorwiegend landwirtschaftlich genutzt;
ein unbedeutender Teil ist bebaut.

In Neubaugebieten gibt es oftmals kleinere Aufschüttungszonen, die meist weniger als
2 m mäðhtig sind; sie konnten in die geologische Karte nicht aufgenommen werden. Eben-
falls ohne besondere Signatur blieben die Dämme der Eisenbahnlinie Herford - Altenbeken
und verschiedene Straßenbauten.

4. Gebirgsbau

Das Blattgebiet Detmold liegt im Grenzbereich Rheinische Masse, Niedersächsisches
Tektogen und Hessische Senke (Abb. 9). ln seinem Südwestteil ist die Randzone des
Münsterländer Kreide-Beckens über der Rheinischen Màsse erfaßt. Der Gebirgsbau des
überwiegenden Blattbereichs wird durch das Aufeinandertreffen der Großstrukturen Nie-
dersächsischesTektogen und HessischeSenke bestimmt; dietektonischen Formen und die
Tektogenese sind entsprechend komplex (MeteuRe 1980, RoSENFELD 1980).
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Nach klassischer Auffassung bildet der kartierte Raum einen Ausschnitt aus dem saxoni-
schen Bruchfaltengebiet, wobei sich das Saxonikum zwischen dersüdlichen Grenzfuge dbr
skandinavisch-russischen Großscholle und den variscisch gefalteten deutschen Mittelge-
birgen erstreckt (RtcHrrn-BERNBURG 1977:11). Borer ('1968) bezeichnete den Bereich in-
nerhalb des Saxonikums von der Pompeckjschen Scholle im Norden bis zur RheinÌschen
Masse im Süden als Niedersächsisches Tektogen. Zu einem darin liegenden kleineren
tektonischen Element, der Nordwestfälisch-Lippischen Schwelle (HAAcK 1925), gehört der
dem Münsterländer Kreide-Becken im Nordosten vorgelagerte Raum. Die Lagerungsver-
hältnisse im Südostteil dieser Schwelle, zu dem das auf dem Blatt dargestellte Gebiet
gehört, werden durch den südostabschnitt der osning-Zone und das Lippische Keuper-
Gebiet bestimmt.

Der gesamte Raum wurde seit dem jüngeren Mesozoikum von einer ganzen Anzahl
tektonischer Ereignisse betroffen, deren Strukturformen im wesentlichen Ausdruck von
Pressungs-und Zerrungsbeanspruchungen sind (Lorze 1950:329). Dertektonische Stil ist
gekennzeichnet durch Verwerfungen und flache Überschiebungen. Die Aufsattelung des
Gretberges, die von herzynischen Störungen begleitet wird, ist möglicherweise eine Folge
halokinetischer vorgänge (srAMpA 1973). Daneben müssen im Blattgebiet Auslaugungs-
erschelnungen zur Erklärung von Subrosionssenken und Erdfällen herangezogen werden.
Subrosionsfähige Salinargesteine im weiteren Sinne, das heißt Steinsalz, Gips und Anhy-
drit, kommen im Zechstein, im Röt, im Mittleren Muschelkalk und im Mittleren Keupervor.

99



4.1. Lagerungsverhältnisse

lm Bereich des Niedersächsischen Tektogens wird das Blattgebiet durch zahlreiche

Südost- Nordwest bis Ostsüdost-Westnordwest streichende tektonische, teilweise auch

morphologisch hervortretende Einheiten sowie Sättel und Mulden gegliedert (vgl. Taf. 2 in

der Anl.). Die Osning-Zone mit ihren beiden Sattelstrukturen ist durch mehrere Verwerf un-

gen quer zur Streichrichtung zusätzlich gestört. Die Berlebecker Achse taucht in nordwest-

licher Richtung bei Schling unter transgressiv auflagernde Kreide ab, wobei die geologi-

schen Verhältnisse im Bereich der Grotenburg - in der Randzone des Münsterländer
Kreide-Beckens - präkretazische und intensive posthume spät- oder postkretaz¡sche tek-

tonische Bewegungen anzeigen (Srrlre 1910 a:31). DerAbschnitt ist von drei in Ost-West-
Richtung verlaufenden Abschiebungen stark verworfen. Die Osning-Überschiebung, die

parallel zur Osning-Achse verläuft, ist die RandLiberschiebung des Niedersächsischen

Tektogens auf das súdliche Vorland am Ende der Kreide-Zeit. Die Súdost-Norclwest strei-

chende Störungslinie ist, wie bereits Srllr (1927 221) zeigen.konnte, eine in Oberf lächen-

nähe sehr flache, deckenartige, südvergente Überschiebung (Roserurrlo 1983: 37). Die

Osning-Achse wird von zwei südwestvergenten Sattelstrukturen gebildet, die jeweils im

Südwesten durch eine Aufschiebung begrenzt werden. Südöstlich von Hornoldendorf ist

nur noch der nördliche Sattelzug erkennbar (Etcrrleenc 1982:30).

Der größte Teil des Blattgebietes wird vom Lippischen Keuper-Gebiet eingenommen,

wobei die östliche Grabenzone tektonisch bereits der Hessischen Senke zugeordnet wird
(Roseruner-o 1980: 718). Der westliche Bereich ist von herzynisch streichenden Sätteln und

Mulden durchzogen. ln der nördlichen Hälfte des Blattgebietes liegt eine breite Ëinmul-

dung, die von einer vermuteten Abschiebung in mehrere Muldenzonen aufgeteilt wird; die

Streichrichtung ist Ost-West bis Südost-Nordwest. Der Gretberg-Horst stellt eine Aufsatte-
lung von Oberen Muschelkalk-Schichten innerhalb des Lippischen Keuper-Gebietes dar.

Der Nord-Süd streichende Meinberger Graben schneidet mit seiner westlichen Randstö-

rung kleinere Sättel und Mulden scharf ab und dokumentiert damit sein relativ junges

Einbruchsalter. lnnerhalb dieser rheinischen Schwächezone (RoHoe 1963) liegen mehrere

Grabenstrukturen mit liassischen Sedimenten in einer vorwiegenden Oberkeuper-Umge-

bung. Mit Ausnahme des Brrintruper Lias-Grabens ist die Streichrichtung der übrigen

Strukturen sowie der Sättel und Mulden ebenfalls Nord-Süd ausgerichtet. lnnerhalb des

Meinberger Grabens liegen zudem zwei größere Subrosionssenken bei Donop und bei

Mosebeck.

4.1.1. Osning-Zone

Die Osning-Zone ist ein Gebiet besonderer tektonischer Beanspruchung; sie markiert

den Grenzbereich zweier Großschollen. lm Südwesten liegt die Rheinische Masse, ein alter
Faltengebirgskomplex, der in seinem nördlichen Teil von Schichten der Kreide überdeckt
ist. Er entstand in seinem Kern während der Karbon-Zeit und trat in der jüngeren Erdge-

schichte immerwiederals Festlandsbereich in Erscheinung. lm Nordosten schließtsich das

Niedersächsische Tektogen an, ein relativ junger Bruchfaltenkomplex, der in der ausge-

henden Kreide-Zeit im Bereich des ehemaligen Niedersächsischen Beckens geformt
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wurde. Die eigentliche Grenze zwischen diesen beiden Baueinheiten wird durch eine
Überschiebungsstruktur (Osning-Überschiebung) mit aufgerichteten Schichten im Süd-
westen und einersattelförmigen Aufwölbung (Osning-Achse) im Nordosien gebildet (Hrrrr-

DFtcKS & Speerzeru 1983: 10). Die Steilstellung der.kretazischen Schichtenglieder wurde
durch einen von Nordosten vom Niedersächsischen Tektogen herwirkenden Schub ausge-
löst, der zu einer Einengungstektonik f rihrte, die ihr Widerlager in der Rheinischen Masse
fand,

Zahlreiche Verwerfungen, vorwiegend im Streichen der Muschelkalk-Züge - aber auch
quer zu ihnen - verdeutlichen den komplizierten Bau der Osning-Zone. Vorherrschend sind
die herzynisch streichenden Flächen, an denen mehrere f lache Überschiebungen stattfan-
den, die als wesentliche Elemente der Randstrukturen des Niedersächsischen Tektogens
anzusehen sind (Boter 1968). Die Überschiebungsbahnen sind an die mobilen Schichten
des Röts, des Mittleren Muschelkalks und an best¡mmte tonige Horizonte des Oberen
Muschelkalks gebunden (Scnwenor 1954, ErcreLeene 1982:29). Der Untere Muschelkalk
reagiert dagegen auf Beanspruchung meist mil Kleinfaltung, Flexuren und kleineren Stö-
rungen (Nor-re 1982: 51). Über das Alter der Entstehung der Osning-Zone läBt sich auf
stratigraphisch-geologischer Basis aussagen, daß sie an der Wende der Oberkreide zum
Tertiär aufgepreßt wurde und etwa der laramischen Faltungsphase angehört (Kelle n 1974:
73, Mfleune 1982:82).

Das Blattgebiet Detmold liegt am Südostende der etwa 110 km langen Osning-Zone am
Nordrand der Rheinischen Masse. Der geographisch als Teutoburger Wald bezeichnete
Gebirgszug fällt räumlich mit der tektonischen Einheit des Osnings zusammen und bildet
neben den Ober- und Unterkreide-Ketten einen dritten, parallel verlaufenden Höhenzug. lm
Blattgebiet liegt südöstlich der Grotenburg zudem die Berlebecker Achse zwischen
Osning-Achse und den beiden Kreide-Bücken. Die Nordflanke der Osning-Zone leitet in
das Lippische Keuper-Gebiet über.

4.1 .1.1. Berlebecker Achse

Súdwestlich von Detmold verläuft die Berlebecker Achse und f ührt - parallel zu r Osning-
Achse liegend - zu einer Verdoppelung der Muschelkalk-Rücken. Der langgestreckte Hö-
henzug ist vom eng benachbarten Unterkreide-Sandsteinkamm nur durch eine schmale
Ausräumzone im Mittleren Keuper und Lias getrennt.

Die Berlebecker Achse ist ein riberschobener und leicht südwestvergenter Sattel, was
nach Roserurer-o (1977: 37) als spätkretazische Überprägung eines vergenzlosen älteren
(jungkimmerischen) Sattels durch die lnversion des Niedersächsischen Beckens gedeutet
werden kann. Röt und Mittlerer Muschelkalk dienten als Hauptgleithorizonte. Die Berle-
becker Achse wird durch eine Verwerfung quer zur Streichrichtung in zwei Höhenrücken
gegliedert, in die sich der Silberbach mit einer engen Talung eingegraben hat. Der Sattel-
kern wird stidöstlich der Störungslinie von Röt gebildet, nordwestlich davon ist die Achse
bis auf Unteren Muschelkalk abgesunken. Das Einfallen der Schichten ist auf der Nordseite
mit etwa 15-30" Nordosl relativ flach; unmittelbar am Sattelkern können die Schichten
mitunter sehr steil stehen (bis 75'). Die überschobene Südwestf lanke fällt mit ca. 65o nach
Südwesten ein. Klufttektonische Untersuchungen im Trochitenkalk der Berlebecker Achse
ergaben ein schwaches Abtauchen des Sattels nach Nordwesten (NoLrE'1981 : 100).
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4.1.1.2. Osni n g- Ü bersch iebu n g

Die Osning-Überschiebung folgte einer vorausgegangenen Zerrungsbeanspruchung in

der Randflexur zwischen den beiden Großschollen Rheinische Masse und Niedersächsi-
sches Tektogen (Meraune 1982: 18). lm Blattgebiet liegt sie jenseits des Nordrandes des
Münsterländer Kreide-Beckens und verläuft vermutlich parallel - wenig südwestlich - der
Osning-Achse (Osning-Achse 1, vgl. Taf. 2 in der Anl.). Sie ist dort nur nahe dem Teuthof
durch die Bohrungen 7 und I (vgl, Kap. 10.) nachgewiesen. In Oberflächennähe ist die
Überschiebung sehrflach, deckenartig und südvergent und versteiltsich mitzunehmender
Teufe. Als Bewegungsbahn dienten die mobilen Schichtfolgen des Röts (Roserurelo 1983;
37).

Das Bauschema der Osning-Überschiebung ist seit den beiden Tiefbohrungen bei Det-
mold auch für das Blattgebiet nachgewiesen. Erstmals erkannt wurde eine alpinotype
Überschiebung der ,,Osning-Spalte" bereits von Mesrwenor (',l926: 24) bei seiner geologi-
schen Aufnahme zu Blatt 4017 Brackwede.

Die Osning-Überschiebung erfolgte spätkretazisch während der subherzynen oder lara-
mischen Phase (Roserurer-o 1983:43). Zahlreiche Quer- und Diagonalstörungen sind jünge-
ren Alters und versetzen die Osning-Überschiebung. Die Überschiebungsbeträge errei-
chen etwa 500 m.

4.1.1.3. Osning-Achse

Südlich von Detmold bildet die Osning-Achse zwischen Heidenoldendorf und Schmedis-
sen eine herzynisch gerichtete Vorkette des TeutoburgerWaldes, die an einer Querstörung
vom Tal der Berlebecke durchschnitten wird. Ein Querprofil durch die Kernzone des Mu-
schelkalk-Zuges zwischen dem Teuthof und Detmold zeigt, daß am Aufbau der Osning-
Achse zwei südwestvergente Sattelstrukturen beteiligt sind, die jeweils im Südwesten
durch eine Überschiebungsfläche begrenzt werden. Weitere kleinere Aufschiebungen tre-
ten besonders auf den nördlichen Sattelflanken'auf.

Nach den Untersuchungen von EtcKELBERc (1982:31) in der Osning-Achse im Raum
Detmold verlaufen - neben der Osning-Überschiebung - auch alle anderen Überschiebun-
gen innerhalb des Osning-Systems sehr f lach, was ein Vorhandensein von Gleithorizonten
erforderlich macht. Neben dem Röt und dem Mittleren Muschelkalk (vgl. Kap.4.1.1.1.) gibtes
kleinere Gleithorizonte in den plastischen Tonlagen des Oberen Muschelkalks (Etcxeleenc
'1982: 29). Der Untere Muschelkalk reagiert auf gerichteten Druck zunächst mit Faltung und

erst bei anhaltender Beanspruchung kommt es zur Bildung von Aufschiebungen.

Die südlichere der beiden Sattelstrukturen - die eigentliche Osning-Achse (Osning-Ach-
se 1, vgl.Ïai.2in derAnl.) - wird im wesentlichen von Schichten des Unteren Muschelkalks
aufgebaut; bei Dehlenkamp bildet der Obere Buntsandstein den Kernbereich. Aufgrund
seinerZusammensetzung aus mergeligen Kalksteinen reagiertderWellenkalk inkompetent
und besitzt relativ steile (bis ô5"), mitunter überkippte Sattelflanken. Am westlichen Bü-
chenberg stehen die Schichten der Oolithzone nahezu seiger, während die Terebratelzone
mit ca.60o Einfallen nach Norden bereits überkippt ist. Eine wesentlich f lachere Neigung -
bis etwa 25o Einfallen - zeigen die Schichten der nördlicheren Sattelstruktur. Sie werden
überwiegend von Oberem Muschelkalk gebildet, in dem es häufiger zu schichtparallelen
Gleitungen gekommen ist.
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Der Verlauf beider Sattelstrukturen im Blattgebiet ist unterschiedlich. lm Bereich von
Hiddesen liegen die Achsen meh r oder weniger horizontal; sie sind d urch zah lreiche Längs-
und eine Querstörung gegliedert und über weite Bereiche von quartärer Bedeckung ver-
hüllt. Südöstlich der Berlebecketalung tauchen die Sattelachsen dagegen auf und ab,
wobei die Osning-Achse 1 (vgl. 1a1.2 in der Anl.) bei Hornoldendorf unter dem Tal der
Wiembecke verschwindet. lhre südliche Sattelflanke ist durch Längs-, Quer- und Diagonal-
störungen stark verworfen. Die Osning-Achse 2 läßt sich hingegen über den Remmighau-
ser Berg bis zum südlichen Rand des Blattgebietes weiterverfolgen; in ihr herrschen
herzynische Störungslinien vor.

Südlich þis stidöstlich des Remmighauser Berges vermutete EToKELBERG (1982:33) einen
herzynisch streichenden präkretazisch angelegten Keuper-Graben, derspätervon Schich-
ten des Mittleren und Oberen Muschelkalks überschoben wurde. Eine Untersuchungsboh-
rung des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen im Bereich dieses angenom-
menen Keuper-Grabens erbrachte eine ganz normale Muschelkalk-Abfolge (vgl. Kap. 10.:
Brg. 12). Auch die Auswertung der Kernproben ergab keinerlei Hinweis auf eine Überschie-
bungsf läche innerhalb des Gleithorizontes des Mittleren Muschelkalks. Fehlende Gleitspu-
ren, eine normale Mächtigkeit des Mittleren Muschelkalks (ca. 68 m) und die konkordante
Lagerung zwischen Unteren und Oberen Muschelkalk-Schichten (vgl. Kap. 3.3.2.2.) spre-
chen eindeutig gegen eine Überschiebungsstruktur, wie sie etwa in der Haßberg-Zone
beobachtet wurde (Roserurelo 1 977: 32).

Zwischen dem Bannenberg und dem Brautberg (TK 25:4119 Horn-Bad Meinberg) ist die
Werre in den Muschelkalk-Höhenzug des Teutoburger Waldes eingebrochen - möglicher-
weise an einer Störungslinie (Überschiebung) - und macht den Bannenberg zum einzigen
Schichtkamm der Osning-Zone, der nördlich derWerre aufragt. Der Bannenberg mit seinen
bis Remmighausen nachgewiesenen Muschelkalk-Schichten ist durch Längs- und Diago-
nalstörungen gegliedert. Er liegt an der westlichen Randverwerfung des Meinberger Gra-
bens und läßt sich sicher in die Reihe der ähnlich kurzen, herzynisch streichenden Achsen
und Mulden entlang der Grabenstruktur einordnen, die sich bis nach Oberwiembeck ver-
folgen lassen und von der Nord-Süd verlaufenden Störung scharf abgeschnitten werden.

Klufttektonische Untersuchungen in sieben Aufschlüssen im Bereich der Osning-Achse
ergaben eine maximale Beanspruchung des Gebietes, die von einer Einengung aus nord-
östlicher Richtung ausgeht und zur Ausbildung der Nordwest-Südost streichenden Sattel-
strukturen führte (Etcxeuarnc 1982:34; vgl. Kap.4.1.1.). Das Einfallen der Osning-Achse
nach Nordwesten beträgt am westlichen Büchenberg etwa 5o.

4.1.2. Mü nsterlä nder K reide- Becken
Der Osning-Zone mit ihrer Keuper- und Jura-Umrandung laufen im äußersten südwestli-

chen Blattgebietzwei Kreide-Ketten mehr oder weniger parallel, die mit dem Osníng-Sand-
stein und Flammenmergel der Unterkreide sowie den Cenoman- und Turon-Schichten der
Oberkreide die eigentlichen Hauptkämme des Teutoburger Waldes ausmachen. Der paral-
lele Verlauf der unterschiedlich verwitterungsanfälligen Kreide-Schichten ist bis nordwest-
lich des Hellberges zu verfolgen. Erst im Bereich der Grotenburg setzen mehrere Diagonal-
störungen ein, die den Raum stark verwerfen und ein groBflächiges Plateau aus Unterkrei-
de-Gesteinen bllden. Aufgrund der Störungen lassen sich auf der Grotenburg präkretazi-
sche und spät- oder postkretazische tektonische Bewegungen erkennen.
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4.1.2.1. Unterkreide-Kelte

Die sandigen Unterkreide-Gesteine bilden den Hauptrücken des Teutoburger Waldes.
Parallel zum Verlauf der Berlebecker Achse stehen die Schichten bis nordwestlich des
Hellberges mit ca.70-85o - bei südwestlichem Einfallen - extrem steil und treten mit nur
sehr schmaler Ausstrichbreite zutage. Ganz andere Verhältnisse liegen im Bereich der
Grotenburg mit dem Altarstein vor; dort haben die Kreide-Schichten, im besonderen der
Flammenmergel, ein relativ flaches Einfailen mit bis zu 25o nach Südwesten beziehungs-
weise Westen. Ursache dieser veränderten Lagerung sind mehrere diagonal in Ost-West-
Richtung verlaufende Störungsflächen, an denen die Unterkreide-Sedimente staffelförmig
nach Norden und an ihrer Ostseite abgesunken sind.

Eine besondere Stellung nimmt dabei der Querbruch nördlich des Hermannsdenkmals
ein. Wie bereits SrLLE (1910 b:375) zeigen konnte, wird an ihm ein zweimaliges Aufreißen
einer Verwerfung deutlich. Die Unterkreide transgrediert nördlich der Störungsfläche auf
Lias-Schichten, während sie südlich davon auf Mittlerem Keuper liegt. Dies bedeutet, daß
bereits vor der Kreide-Transgression - also präkretazisch - die Lias-Sedimente in das
N iveau des M ittleren Keu pers abgesu n ken sein m üssen. Da an der Störungslin ie aber auch
die tireide-Schichten verworfen sind, muB nach deren Ablagerung - spät- oder postkreta-
zisch - eine abermalige Absenkung an der gleichen Verwerfung stattgefunden haben. Nach
BotcK (1968) sowie STADLEn & Terc¡t¡¡ür-len (1971: 560) ist die zweite Absenkung an der
bereits präkretazisch wirksamen Verwerfungsfläche der subherzynen Deformationsphase
zuzurechnen.

Die Osning-Zone ¡st eine spät- bis nachkretazische Aufwölbung (vgl. Kap. 4.1.1.); in der
Unterkreide-Kette macht sich demnach bereits in nur 1,5 bis 2 km Entfernung südlich von
ihr eine vorkretazische Gebirgsbildung bemerkbar. Nach RosENFELD (1980: 721) ist die
präkretazische - wohl auch jungkimmerische - Ruptur auf der Grotenburg ein Strukturele-
ment des Niedersächsischen Beckens. Sie ist zudem die östlichste bisher bekannt gewor-
dene derartige Form. Die tektonischen Randerscheinungen des Niedersächsischen
Beckens haben sich offenbar nicht weiter nach Osten hin ausgewirkt.

4.1.2.2. Oberkreide-Kette

Parallel zu den steil einfallenden Unterkreide-Ablagerungen verlaufen die kalkig-merge-
ligen Sedimente der Oberkreide-Kette. Entsprechend ihrer Verwitterungsbeständigkeit
bilden sie tiefe Talrinnen oder steile Bergrücken. Am Westrand des Blattgebietes quert der
Heidenbach - vermutlich an einer Störungsfläche oder in Hauptkluftrichtung - Turon- und
Cenoman-Schichten; an der Grenze Cenoman-Pläner/Cenoman*Mergel schwenkt er wie-
der in die Streichrichtung ein. Der Cenoman-Kalk bildet eine enge Sattelachse mit f lacher-
ca.25o Einfallen - Südwestflanke und steilerem (bis 50') Nordostabfall; der Cenoman-
Mergel verläuft dagegen in einer Muldenstruktur. Nur wenig außerhalb des Blattgebietes
(Klöppingsberg; TK 25: 4119 Horn-Bad Meinberg) erreicht die Kammlinie der Turon-Stufe
(lamarcki-Schichten) größere Höhen (über 390 m) als die Unterkreide-Kette auf der Gro-
tenburg.

Eine besondere, an die Aufrichtungszone der Oberkreide des Osnings gebundene Er-
scheinung stellt die von FleoleR (1965: 96) näher untersuchte und als schieferungsähnli-
ches tektonisches Element gedeutete Querplattung (Sigmoidalklüftung) auch im Bereich
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des ,,Detmolder Seg mentes" dar. Bei einer stärkeren tekton ¡schen Beanspruch u ng kÖn nen

dievon derSchieferung, Schichtung und Querklüftung begrenzten Sigmoidkörpersich aus

dem Schichtenverband lösen und dachziegelartig übereinander gleiten. Das Gestein ist

durch die tektonische Beanspruchung daher in ein linsiges Gefüge aufgelöst, dessen

Achsen im Streichen der Schichten liegen. Die Entstehung der Querplattung wird von

Flrolen (1965) in die letzte Phase der Aufschiebung der Oberkreide verlegt. Aus der

Untersuchung der Klùftung der Oberkreide im Blattgebiet geht hervor, daß die Hauptkluft-
richtungen in der Quer- und Längsrichtung des Gebirges liegen (Fteolen 1965: Abb.47).

4.f.3. Lipp¡sches Keuper-Gebiet
An das Hebungsgebiet des Teutoburger Waldes schlieBt sich nach Nordosten zu das

Lippische Keuper-Gebiet an. Der parallel zur Osning-Achse streichende Unterkeuper-Zug
bildet im Süden die Grenze zur Osning-Zone. Das flachwellige Gebiet wird im östlichen
Blattbereich von der Nord-Süd streichenden Großstruktur des Meinberger Grabens einge-
nommen. Den westlichen Te¡l bilden eine ganze Anzahl vorwiegend herzynisch streichen-
der Bruch- und Faltenstrukturen mit kleineren tektonischen Elementen. Als offensichtlich
vergenzlose Strukturen werden sie einem inneren Teil des Niedersächsischen Tektogens
zugeordnet (Roserurelo 1980: 718). Die Westrandstörung des Meinberger Grabens schnei-
det die Sättel und Mulden scharf ab. Strukturen mit herzynischer Bichlung sind auch östlich
des Grabens noch vorhanden, wo sie aber bald nach Südosten zu ausklingen.

Die Randstörungen des Meinberger Grabens versetzen im Blattgebiet abwechselnd
sämtliche Keuper-Stufen gegen Oberen Keuper- beziehungsweise Steinmergelkeuper bei

Wiembeck - sowie gegen Lias-Ablagerungen bei Donop und zwischen Dalsheide und

Wilberg. Die Sprunghöhe kann dabei wenige Zehner Meter- etwa bei Barkhausen - oder bis

zu 360 m bei Wilberg betragen.

Die Sedimente des Lippischen Keuper-Gebietes bestehen weitgehend aus Keuper-
Gesteinen. Aufsattelungen älterer Schichtenglieder sowie das Auftreten jüngerer Forma-
tionen, des J uras und Tertiärs, sind meist mit Störungen oder aber mit halokinetischen und
subrosionsbedingten Vorgängen verbunden.

4.1.3.1. Gretberg-Horst

Der Obere Muschelkalk am Gretberg bei Bentrup stellt ein von den saxonischen Achsen
isoliertes Vorkommen dar, das zwischen Osning-Achse und Piesberg-Pyrmonter Achse -
innerhalb der Nordwestfälisch-Lippischen Schwelle - den Keuper beulen- bis horstartig
durchragt und gegen diesen nach Nordosten und Südwesten durch im wesentlichen herzy-
nisch streichende Störungen zum Teil staffelartig verworfen ist. Die Schichten nehmen im

Zentralteil des großen Kalksteinbruches am südwestlichen Gretberg eine Sattelstellung mit
in der Regel flach (ca. 15-20") einfallenden Sattelflanken ein. Parallel dazu verläuft nord-
östlich eine enge Muldenstruktur, die in den sridwestlichen Abfall des Gretberg-Sattels
übergeht, dessen Achse nahe der nördlichen Randverwerf ung liegt. Die Flanken fallen auch
dort mit 20-30' relativ flach ein.

Klufttektonische Untersuchungen von Srnupn (1973:72) lassen eine ähnliche Längs-
und Querklùftung des Gebirges erkennen, wie sie von Freolen (1965) in der Oberkreide des
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,,Detmolder segmentes" gemacht wurden (vgl. Kap. 4.1.2.2.). Dies ist eine Bestätigung
dafür, daß die Ablagerungen in der westlichen Hälfte des Blattgebietes eine großräumige
und einheitliche Beanspruchung erfahren haben (Niedersächsisches Tektogen). Die Ursa-
che der horstartigen Aufsattelung ist sicherlich in Verbindung mit halokinetischen Vorgän-
gen im tieferen Untergrund zu sehen - etwa durch Aufstieg des Zechstein-Salinars. Hin-
sichtlich des Alters der Störungen kann in Verbindung mit der Kluftanalyse ein tektogeneti-
scher Zusammenhang mit der Osning-Aufwölbung gesehen werden, die der laramischen
Faltungsphase angehört.

4.1.3.2. Oetlerner Lias-Mulde

Südlich des Gretberg-Horstesstreichtetwázwischen Brokhausen und Heiden eine breite
Muldenzone, die durch eine Verwerfung - teilweise im Achsenvertauf - in mehrere Teilmul-
den mit nordwest-südöstlicher bis ostwestlicher Richtung gegliedert ist. Der Muldenkern
wird in einer Erstreckung von Bremke bis nahe Dehlentrup von Schichten des Unteren Lias
gebildet. Das Einfallen sämtlicher Muldenäste ist sehr f lach mit 5 - 15", lokal auch þis 25..
Die herzynisch streichende Abschiebungsfläche verwirft die Lias- und Keuper-Ablagerun-
gen mit Sprunghöhen bis ca. 130 m (2.8. bei Voßhagen). lhr Alter steht mit der Bildung des
Niedersächsischen Tektogens in Zusammenhang (vgl. Kap. 4.1.).

Bohrungen im Ost- und Westteil der Lias-Mulde ergaben sehr unterschiedliche Mächtig-
kelten in der quartären Bedeckung. Während bei Bremke am westlichen Muldenrand nur
eine geringe Geschiebelehmauflage (ca.2m) vorhanden ist, steigt die Mächtigkeit der
Grundmoräne bei Dehlentrup auf über25 m an. Die große Mächtigkeitszunahme der saale-
zeitlichen Ablagerungen wird in Verbindung stehen mit der naheliegenden Vereisungs-
grenze, an der größere Erhebungen dem Eis ein weiteres Vordringen verwehrten und
infolgedessen die Grundmoräne zu solchen Mächtigkeiten angehäuft wurde (vgl. Kap.
3.7.1 '2.2.). Die Muldenachse taucht im Bereich der Lias-Verbreitung mit geringer Neigung
nach Osten ab.

4.1.3.3. Meinberger Graben

Der Meinberger Graben stellt innerhalb des Lippischen Keuper-Gebietes eine tektoni-
sche Großstruktur dar. Nach Ro¡toE (1963) liegt er an einer Süd-Nord verlaufenden rheini-
schen Schwächezone. Seine Westrandstörung bildet die Grenze zwischen Hessischer
Senke und Niedersächsischem Tektogen (Rosrrurelo 1g77: 35).

Der Meinberger Graben ist leicht sattelförmig aufgewölbt. Parallel zu seinen Randstruk-
turen verlaufen grabenartige Einbrüche mit Lias-Sedimenten sowie mehrere Störungsli-
nien, an denen kleinere Vorkommen von Steinmergelkeuper aufgebrochen sind. Am Ost-
rand wurden die Schichten besonders stark verworfen. Dort entstand ein regelrechtes
Mosaik aus Nord-Süd, herzynisch und rheinisch gerichteten Strukturen, die sich teilweise
gegenseitig durchsetzen, wobei oft nicht zu entscheiden ist, welche Elemente die älteren
sind.

lm Bereich des Sportplatzes von Bad Meinberg deutet sich ein Spezialsattel mit nord-
nordöstlicher Richtung an, dessen Achse auch dorthin abtaucht.
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Westlich von Donop wurde durch Untersuchungsbohrungen des Geologischen Landes-

amtes Nordrhein-Westfalen ein bislang unbekanntes Lias-Vorkommen in zum Teil über

50 m Tiefe nachgewiesen. Die mächtige Quartär-Bedeckung in einer ansonsten von Unte-
rem Oberkeuper bestimmten Umgebung läßt für diesen Bereich auf ein durch Subrosion
entstandenes Senkungsfeld schließen (Kap. 4,1.3.5.2.).

Bei Mosebeck bef indet sich ein ähnlich großes Senkungsgebiet (s. auch Taf. 3). Feldgeo-

logische Betrachtungen am umliegenden Gebirge lassen in Verbindung mit den Ergebnis-
sen von Untersuchungsbohrungen auch dort die Deutung zu,daß es sich um eine Subro-
sionssenke handelt (BEoKER 1975: 386).

Für den Einbruch des Meinberger Grabens ist aus allgemeinen regionalgeologischen
Gründen ein jungtertiäres Alter wahrscheinlich (Roserurelo 1980:722). Bereits MeslweRol
('l 909: 1 94) hatte - allerd ings aufg ru nd seiner f älsch lich als Tertiär bestimmten Brau n koh-
lenbildungen bei Mosebeck - das Einbruchsalter als jungmiozän erkannt.

Die Sprunghöhen sind sehr unterschiedlich. An derWestrandstörung können sie wenige
Zehner Meter bis etwa 360 m erreichen. Generell ist eine Zunahmè des Versatzbetrages von

Norden nach Süden festzustellen.

4.'í.3.3.1. W i I b e r g - B a r k h a u s e n e r L i as- G ra b e n

Der Untere Lias zwischen Wilberg und Vahlhausen läßt sich nach neueren Untersu-
chungsbohrungen auch nordwestlich von Mosebeck bis nahe Oberwiembeck in einer
Grabenstruktur weiterverfolgen; er wird nach BecreR (1973: 52) als ,,Wilberg-Barkhausener
Lias-Graben" bezeichnet. MEsrweRor (1909) kartierte das Lias-Vorkommen westlich des
Forstes Hiddesen als Halbgraben mit nur einer westlichen Randstörung. Eine Untersu-
chungsbohrung des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen bei Maßbruch hat
jedoch eine Verwerfung angefahren, die die Ostrandstörung dieser somit von zwei Ab-
schiebungen begrenzten tektonischen Struktur darstellt (Kt-osrenunruru 1975:64). Auch in
seinem nördlichen Abschnitt bei Biesen wurde die östliche Randstörung des Grabens
durch Bohrungen erfaßt.

Der Wilberg-Barkhausener Lias-Graben folgt mit einer Breite von ca. 300 - 500 m streng
der durch die Westrandstörung des Meinberger Grabens vorgegebenen Richtung. Sein
nördlicherTeil ist durch ein unterschiedlich breites Band von Oberkeuper-Schichten gegen
den Westrandabbruch abgesetzt und staffelartig in den Meinberger Grabenkomplex einge-
sunken. Durch mikropaläozoologische Untersuchungen von W. Krunurr (Geol. L.-Amt
Nordrh.-Westf.) an mehreren Lias-Proben konnte im Verlauf des Grabens ein Senkungsbe-
reich bei Obernhausen erkannt werden. Diese Beobachtung steht im Einklang mit dem
Senkungsfeld bei Mosebeck (Subrosionssenke von Mosebeck, vgl. Kap. 4.1.3^5.1.). lm
Bereich der Subrosionssenke ist der Lias-Graben möglicherweise erheblich gestört
(BEoKER 1975:384). Das Einbruchsalter istvorder Entstehung des Mosebecker Senkungs-
feldes im Altpleistozän anzusetzen (BEcKER 1973: 61).

4.1.3.3.2. O be rsch ö n h ag en e r Li as-G raben
Ebenfalls in Nord-Süd-Richtung erstreckt sich der Oberschönhagener Lias-Graben,

dessen östliche Randstörung in einer Bohrung durchteuft wurde und durch den Verlauf des
Dorlabaches nachgezeichnet wird (KLoSTERMANN 1975: 65). Die Sprunghöhen können bis
zu 50 m betragen. Der Lias-Graben beginnt ca. 400 m nördlich von Fissenknick und konnte
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durch Bohrungen bis wenig nordöstlich des Punktes 189,0 nachgewiesen werden. Der
Einbruch des Grabens ist wahrscheinlich gleichaltrig mit der Entstehung des Wilberg-
Barkhausener Lias-Grabens und damit ins Altpleistozän zu setzen.

4.1.3.4. Brüntruper Lias-Graben

Mehrere Untersuchungsbohrungen des Geologischen Landesamtes Nordrhein-West-
falen konnten im Raum Brüntrup in Teufen zwischen 3 und 5 m Ablagerungen des Unteren
Lias nachweisen. Aus der Verteilung der erbohrten Vorkommen westlich, nordwestlich und
südöstlich des Ortes muß es sich um eine herzynisch streichende Grabenstruktur handeln,
die die Ostrandstörung des Meinberger Grabens diagonal verwirft (vgl. Taf. 2 in der Anl.).
Da im östlichen Grabenbereich zahlreiche weitere Diagonalstörungen auftreten (vgl. Kap.
4.1.3.3.), reiht sich der Brúntruper Lias-Graben in die Schar der Südost-Nordwest strei-
chenden Elemente ein. Diese Diagonalstörungen sind offensichtlich durch Salzbewegun-
gen nach Einbruch der Großstruktur des Meinberger Grabens entstanden.

4.1.3.5. Subrosionssenken und Erdfälle

lm Blattgebiet Detmold müssen für bestimmte Teilbereiche Auslaugungsvorgänge zur
Erklärung von Senkungen und Erdfällen herangezogen werden. Als im Untergrund gelöste
und abtransportierte Gesteine kommen Gipse (und Anhydrite) des Mittleren Muschelkalks
und des Mittleren Keupers sowie Sulfate und Chloride der Zechstein-Formation und des
Röts in Betracht,

Der Unterschied zwischen einem Erdfall und einer Subrosionssenke besteht darin, daß
die Struktur des Gebirges und die Schichtenabfolge in einer Subrosionssenke weitgehend
erhalten bleiben, während es bei einem Erdfall zu einer vollkommenen Zerstörung und zu
einer Durchmischung der Gesteine aus den verschiedenen Horizonten kommt. Bei der
Kartierung der Senkungsfelder im Blattbereich wurde der Begriff Erdfall für alle trichter-
artigen Formen verwendet, deren Entstehung auf Auslaugungsvorgänge zurückzufrihren
ist. Allein aufgrund der Form eines einzelnen Trichters, so wie er sich an der Erdoberfläche
darstellt, können keine genetischen Schlüsse gezogen werden.

Die heutige Form und Größe manchersubrosionsbedingter Senkungen verraten oftmals
nur wenig über die wirkliche Größe des Senkungstrichters, da der Mensch immer wieder
versucht, Erdfälle zu verfüllen - etwa m¡t Müll - oder auch zu Teichanlagen umzugestalten.
Als Beispiele seien zwei Erdfälle genannt. Der erste Iiegt südlich von Johannettental
(R92450, H 53960) und ist heute mitfesten Siedlungsabfällen niveaugleich gemacht; ein
weiterer bei Schmedissen (R g5 600, H 51 830) ist dagegen mit Wasser erfüllt. Die Umgren-
zung der subrosionsbedingten Senken wurde in der Kartendarstellung in der Regel in
Anlehnung an die Morphologie der Oberfläche gezogen. Diese Abgrenzung kann die
wirkliche Ausdehnung von Subrosionsvorgängen in der Tiefe selbstverständlich nur ange-
nähert wiedergeben; das trifft insbesondere auf die drei größeren Senkungsfelder bei
Wahmbeck, Donop und Mosebeck zu.

lm Blattgebiet gibt es zwischen Heidenoldendorf und Schmedissen einen ausgespro-
chenen Erdfallzug im Verlauf der Osning-Achse. Die Einsenkungstrichter, mit Durchmes-
sern zwischen 20 und 70m, dürften ausschließlich auf ausgelaugte Gips- (und Anhydrit-)
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Gesteine des Mittleren Muschelkalks zurtickzuf ühren sein. Eine Erdfallhäuf ung ist dabei im

Bereich des Bannenberges festzustellen, wo mehrere abgebaute Gipslager liegen (RosrN-

relo 1961 : 86). Auch die Erdfälle im Unteren Keuper und Gipskeuper östlich und nordöst-

lich von Remmighausen wurzeln in ausgelaugten Sulfaten des Mittleren Muschelkalks.

Dagegen sind die kleineren Einsenkungstrichter im Bereich des Meinberger Grabens, die

sich zwischen Diestelbruch und Brüntrup gebildet haben, möglicherweise auf ausgelaug-

ten Gips im Mittleren Keuper zurrickzuführen. Nicht zuletzl dürften einige Senkungsgebiete

auf das Zusammenwirken von Subrosion und Störungstektonik zurückgehen;als Beispiele

seien hier die Erdfälle nördlich Hiddesen (R 89850, H 55600) und südostlich von Horn-

oldendorf (R 93860, H 51 850) genannt. Rezente Erdfälle, zum Beispiel südöstlich des

Remmighauser Berges (R 94080, H 52020), zeigen an, daß die Subrosion noch immer

fortschreitet.

4.'l .3.5.1. Subrosionssenke von Mosebeck

Zwischen Obernhausen, Altenkamp, Niederschönhagen und der Mülldeponie Hellsiek ist

eine Fläche von ca.3kmz seit dem Altpleistozän von einersubrosionsbedingten Senkung

betroffen gewesen. Bohrungen zur Grundwassererkundung sowie ergänzende Uniersu-

chungsbohrungen des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen durchteuften in

den Jahren 1969 - 1974 stellenweise mehr als 85 m mächtiges Pleistozän. 1976 wurde im

vermuteten Zentrum der Subrosionssenke die Bohrung Mosebeck 1/76 niedergebracht. Bis

zu einer Teufe von 139,'15m standen dort quartäre Lockersedimente an; das Liegende

wurde von O. Deurlorr (Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.) als Oberkeuper bestimmt (Kap' 10.:

Brg.3; vgl. auch KaP. 3.7.1.).

Eine Bestätigung dieses Senkungsfeldes erbrachten gravimetr¡sche Messungen des

Niedersächsischen Landesamtes für Bodenforschung, Hannover (Bearbeiter: S. PLAU-

unruru), die bei Mosebeck ein markantes Schwereminimum nachweisen konnten. Danach ist

es naheliegend, diese Anomalie durch große Quartär-Mächtigkeilen zu interpretieren'

Berechnungen mit Dichtedifferenzwerten zwischen Quartär und anstehendem Keuper

ergaben sogar eine maximale Mächtigkeit von rund 170 m an Lockersedimenten.

Neben den Bohrungen und gravimetrischen Messungen sprechen auch Geländebeob-

achtungen f ür das Vorhandensein eines Senkungsfeldes. So ist im Gebiet um Mosebeck ein

scheinbar umlaufendes Streichen in den Keuper-Sedimenten mit Fallrichtung auf das

Senkungsfeld zu beobachten; die Einfallswerte betragen 20-25o, bei Altenkamp 45"

(BEcKER 1975:382).

Die Entstehung des Mosebecker Senkungsfeldes wurde durch Salzauslaugung hervor-

gerufen. Als lösungsfähige Sedimente kommen das Zechstein- und das Röt-Salinar in

Frage, da Salze des Gipskeupers und des Mittleren Muschelkalks im Gebiet des Meinberger

Grabens nicht zu erwarten sind (Becxen 1975:384). Andererseits wurde in der nur wenig

entfernten Bohrung Steinheim 1 Werra-Steinsalz (Zechstein 1) in einer Mächtigkeit von

1 88 m angetroffen (Kap. 3.2.2.1 '3.).

Die Senkung im Raum Mosebeck wird also mit großer Wahrscheinlichkeit auf Auslau-

gung des Zechstein-Salinars zurückzufuhren sein. Die entstandenen Hohlräume füllten

sich dabei allmählich durch Nachsacken des überlagernden Schichtenpaketes und ermög-

lichten an der Oberfläche eine mächtige Anhäufung von Lockergesteinsmaterial. Die Aus-

laugung des Salinars könnte durch aufsteigende Tiefenwässer im Bereich der Kluftsysteme
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des Wilberg-Barkhausener Lias-Grabens und des parallel dazu verlaufenden Oberschön-
hagener Lias-Grabens erfolgt sein.

Bemerkenswert ist, daß sich die Lösungshohlräume im Zechstein-Salinar durch rund
1000 m mächtige Hangendschichten durchgepaust und zu dieser schüsselförmigen Ein-
senkung um Mosebeck geführt haben. Vergleichbare Erscheinungen beschreibt HERRMANN
(',l972) von den ,,Wolkenbrüchen" bei Trendelburg und den ,,Meeren" bei Bad pyrmont.

4.1.3,5.2. Su brosionssen ke von Donop
Der Raum nordwestlich von Donop ist offensichtlich ebenfalls ein durch Auslaugung von

vermutlich Zechstein-Salz entstandenes Senkungsfeld, das flächenmäßig ähnliche Aus-
maße bes¡tzt wie die Subrosionssenke von Mosebeck. lnsgesamt fünf Untersuchungsboh-
rungen des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen erreichten Schichten des
Lias o3 (Unteres Sinemur) in Teufen bis zu 52 m.

während auf einer Linie Donop-Hasebeck (TK 2s: 3919 Lemgo) eine vom Saale-Glet-
scher zusätzlich ausgehöhlte Rinne vermutet wird, wie Grundmoränenmächtigkeiten zwi-
schen 15 und 20m zeigen, so ist der übrige Bereich vorwiegend mit Keuper-Kies und
tonig-schluffigen Ablagerungen aufgefüllt worden. Der Beginn der Einsenkung im Raum
Donop kann vermutlich dem gleichen Zeitraum zugeordnet werden wie das Mosebecker
Senkungsfeld.

4.1.3.5.3. Subrosionssenke von Wahmbeck
Eine Fläche von ca.0,02kmz bei Wahmþeck ist möglicherweise ebenfalls von einer

subrosionsbedingten senkung betroffen gewesen. MEsrwERDr (1910: 179) ging von einem
Grabenbruch in Schichten des Mittleren Keupers mit herzynisch streichenden Verwer-
fungsf lächen aus. Er sah die Grabenstruktur als Begleiterscheinung der Horstbildung des
Gretberges an.

Wahrscheinlich verdankt aber das vermutete Tertiär-Vorkommen von Wahmbeck (Kap.
3.6.'l .) nicht nur seine Erhaltung, sondern zumindest zum Teil auch seine Entstehung einer
synsedimentären Absenkung durch Subrosion von Sulfatgestein im tieferen Untergrund.
Für diese Annahme spricht die Lage der Braunkohlenflöze, die auf einen gleichmäßig
abgesunkenen Raum schließen lassen (vgl. Abb. I, S. 82).

Während nach Roserurelo (1961:87) das Miozän nach Auslaugungsvorgängen im Mitile-
ren Keuper eingesunken ist, spricht die Mächtigkeit der känozo¡schen Ablagerungen von
mehr als 57 m (Kap. 3.6.1.) eher für eine Auslaugung des Zechstein-salinars.

Der Beginn der Einsenkung mag im Spät- oder Postmiozän gelegen haben.

4.2. Alter der Gebirgsbewegungen

lm Laufe der Erdgeschichte ist der lippische Raum von mehreren Gebirgsbewegungen
ergriffen worden. Kenntnis über die Verhältnisse im tieferen Untergrund des Blattgebietes
besitzen wir nuraus der Bohrung Detmold 2 (Kap. 10.: Brg.7); hinzu kommen Beobachtun-
gen in benachbarten Tiefbohrungen (Bielefeld 1, Lieme 1, Steinheim 1).
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ln der Bohrung Detmold 2 ist mittleres Oberkarbon (Westfal) erschlossen worden, d¡s-

kordant überlagert von Oberrotliegendem. Das Westfal, das mit 65" einfällt (Srtlle 1927:

220), gehört der subvariscischen Vortiefe an und ist während der asturischen Phase im

hohen Oberkarbon an den devonischen Kern des variscischen Gebirges angefaltet worden

(FABtAN 1971:99). Der Cornberger Sandstein, der dort das Oþerrotliegende vertritt, ist

gleich dem überdeckenden Zechstein völlig horizontal gelagert.

Von dem mit dem Zechstein endenden Paläozoikum an liegt bis in den Unteren Lias im

Blattgeb¡et eine scheinbar konkordante Schichtenfolge vor. Altk¡mmerische Bewegungen

im Oberkeuper, wie sie Scnrcron (1969: 86) annimmt, lassen sich im Blattbereich nicht

belegen.

Der gesamte Schichtenkomplex, der im Randbereich der Rheinischen Massè liegt, war im

Rahmen der saxonischen Gebirgsbildung einer mehrfachen Beanspruchung ausgesetzt.

Die ältesten feststeltbaren Falten- und Bruchstrukturen sind jungkimmer¡sch (präkreta-

zisch). Vor allem aber während der subherzynen Phase (höhere Oberkreide) bis hin zur

laramischen Phase (spät- bis postkretazisch) wurde das Randgebiet des Niedersächsi-

schen Tektogens von Nordosten her zusammengepreßt, wobei die Fìheinische Masse als

Widerlager fungierte. Diese Bewegungen haben unter anderem zur Osning-Überschiebung
und zur Heraushebung des Osnings geführt und waren vor dem Oberoligozän abgeschlos-

sen.

lm Tertiär machen sich nur noch kleine tektonische Veränderungen bemerkbar. Wahr-

scheinlich dürfte das Zechstein-salinar als Hauptagens für Beulen- und Horstbildungen
sowie für eine Bruchschollentektonik im Bereich des Meinberger Grabens gewirkt haben

(Halokinese). Möglicherweise haben sich im Jungtertiär - durch Salinartektonik - sowohl

die Muschelkalk-Aufsattelung des Gretberges als auch der Meinberger Graben mÌt seinen

parallel verlaufenden Grabenstrukturen gebildet.

lm jüngsten Tertiär (Pliozän) erfolgte eine kräftige Hebung des Blattbereiches als Voraus-

setzung fLirdie Entwicklung des modernen Talsystems und die Ausbildung der heutigen

Geländegestalt. Gleichzeitig muß eine verstärkte Auslaugung des Zechstein-Salinars

durch lösungsfreudige Tiefenwässer eingesetzt haben, die etwa von der Wende Pliozän/

Pleistozän an zur Bildung der Subrosionssenken von Mosebeck, Donop und Wahmbeck

geführt hat.

Die Formung des heutigen Landschaftsbildes erfolgte weitgehend im Pleistozän - haupt-

sächlich durch die Vorstöße des nordischen lnlandeises in den Raum des Blattgebietes -
und im Holozän - hier vor allem durch die Erosionskraft der Flüsse und Bäche.

5. Erd- und Landschaftsgeschichte

Wenn auch die auf der Geologischen Karte dargestellten Schichten erst mit dem Mesozoi-

kum beginnen, so erlauben doch die Kenntnisse der geologischen Verhältnisse in den

benachbarten Räumen und die Ergebnisse mehrerer Tiefbohrungen im ostwestfälisch-lip-
pischen Raum einen erdgeschichtlichen Überblick auch über die älteren Formationen.
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Die tiefsten in den geologischen Schnitten (Taf. 1 in der Anl.) dargestellten Gesteinsfol-
gen gehören dem Westfal A des Oberkarbons an;sie wurden in dersubvariscischen Vortiefe
innerhalb des Steinheimer Westfal-A-Beckens abgelagert. ln diesem Senkungsbereich an
der Nordf lanke des variscischen Gebirges lagerten sich mächtige tonig-schluff ig-sandige
Sedimente ab. An seinem Rande wucherten üppige Sumpfwälder, die späterzu Steinkohlen
umgebildet worden sind. Während der asturischen Gebirgsbildungsphase im oberen Ober-
karbon wurden die Ablagerungen der Saumsenke an den devonischen Kern des varisci-
schen Gebirges angefaltet, wobei die Oþerkarbon-Schichten im Blattbereich eine zum Teil
sehrsteile Lagerung erhielten (vgl. Brg. Detmold 2,Kap.10.: Brg.7). Schon bald nach der
Heraushebung der Schichten im jüngsten Oberkarbon und im Rotliegenden fand die
Einebnung des Faltengebirges statt.

Im Bereich des Osnings verläuft der seit langem bekannte ,,Westfälische Hauptabbruch"
(Woleunc 1953), der als Lineament bis zum Ende des Mesozoikums (Osning-überschie-
bung) immer wieder als Nordabfall der Rheinischen Masse in Erscheinung tritt und einen
starken Einf lu ß auf d ie Sed imentation des Blattgebietes - d u rch dessen Rand lage - ausü bt.
Seit Ende der Karbon-Zeit stellte das Lineament eine Abschiebungsfläche dar, die das
Karbon des lippischen Raumes tiefer versenkte als das Karbon des Münsterlandes (vgl.
Abb.3, S.23 u. Roserurelo 1978: 135).

Überreste des Rotliegenden lagern horizontal auf dem gefalteten Untergrund und stehen
wohl in engem Zusammenhang mit Abtragungsvorgängen auf dem variscischen Rumpf-
gebirge. Die Ablagerungen des Cornberger Sandsteins weisen für den Blattbereich auf ein
Dünenmilieu hin.

Mit Beginn des Zechsteins gelangte der lippische Raum nach einer stärkeren Absen-
kungsphase an der Abbruchlinie unter Meereseinf luß. Hierbei reichte das Zechstein-Meer
bis an den Block der Rheinischen Masse heran und f üllte das zuvor entstandene ,,Germani-
sche Becken". Die besonderen klimatischen Bedingungen ermöglichten eine Ausschei-
dung vorwiegend chemischer Sedimente wie Kalk, Dolomit und Anhydrit in einer zykli-
schen Folge.

Während der Buntsandstein-Zeit bildete sich über der Rheinischen Masse nach Nord-
nordosten zu ein Schwellenbereich (Rheinische oder Hunte-Schwelle) aus, der von zwei
Nebensenken flankiertwird. Das Blattgebiet liegtam westlichen Rand deröstlichen Neben-
senken der Hessischen (Weser-)Senke und läßt eine nordöstliche Schüttungsrichtung in
den Senkungsbereich erkennen (RosENFELD 1978: 138).

lm Muschelkalk breitete sich ein flaches, subtropisches Binnenmeer aus, das zunächst -
im Unteren Muschelkalk - im Osten durch die Oberschlesische Pforte und später - im
Oberen Muschelkalk - im Südwesten durch die Burgundische Pforte von der südeuropäi-
schen Tethys in das Germanische Becken eindrang. Während dieser Zeit lagerten sich
vorwiegend kalkige Sedimente mitteilweise reichem Fossilinhalt aþ. Eine Abschnürung des
Beckens im mittleren Teil der Muschelkalk-Zeit führte zu einem erhöhten Salzgehalt des
Wassers und zurAbscheidung von Steinsalz (nicht im Blattgebiet) und Anhydrit, derspäter
in Gips umgewandelt wurde. lm Oberen Muschelkalk erreichte die Meerestransgression
ihren höchsten Stand.

Am Nordostrand der Rheinischen Masse behielt das Keuper-Becken im wesentlichen die
Umrisse des Muschelkalk-Meeres bei. Trotz der relativen Küstennähe deuten die mächtigen
Keuper-Ablagerungen auf eine Senkung des Bodens während epirogenetischer Bewegun-
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gen hin (WoLBURc 1969). Nach Untersuchungen von WuRsren (1964a) und Wrr_r_ (1969)
erfolgte die rasche Zunahme an klastischen Sedimenten durch großflächige Deltaschüt-
tungen, die sich von den Festlandsrändern in das Becken hineinschoben. Zu Beginn des
Oberkeupers begann wiederum eine lngression des Meeres aus nordwestlicher Richtung in
das mitteleuropäische Keuper-Becken und f ührte zur größten triassischen Meeresausbrei-
tung.

Das Jura-Becken schließt sich räumlich mit nur geringf ügigen Veränderungen der Mee-
restransgression am Ende des Oberkeupers an. Die liassischen und wenigen Dogger-
Sedimente im Blattgebiet sind Ablagerungen eines flachen Epikontinentalmeeres, wobei
die überwiegend tonige Fazies auf ein ausgeglichenes Relief und ein feuchtes Klima
schließen läßt (Heseunuu 1975a). Jüngere Jura-Sedimente fielen nach rückläufiger Mee-
resausbreitung im Malm der Abtragung zum Opfer. Die Rhelnische Masse blieb weiterhin
Festlandsblock;das Beckentiefste des Jura-Meeres befand sich im nördlichen Niedersach-
sen (Hornurnruru 1949).

Mit Beginn der Unterkreide-Zeit transgredierte das nordwestdeutsche Meeresbecken
auch auf Teile der in seinem östlichen Bereich seit dem Paläozoikum von marinen Sedimen-
ten frei gebliebenen Rheinischen Masse. lm Mittelalb drang im mittleren und nordwestli-
chen Abschnitt des heutigen Teutoburger Waldes das Meer stärker auf das Münsterländer
Festland vor. Der Raum Detmold/Horn blieb hingegen bis zur ausgehenden Unterkreide ein
nach Nordosten gerichteter halbinselartiger Festlandsvorsprung (HENDRIcKS & Speerzeru
1 983). Der Festlandscharakter doku mentiert sich auch in den vorwiegend sandigen Ablage-
rungen der Unterkreide aus dem Verwitterungsschutt der Rheinischen Masse.

Nach Ablagerung des Flammenmergels versank das Münsterlánder Festland unter dem
transgredierenden Kreide-Meer, womit sich auch die Fazies über tonig-mergelige zu den
kalkig-mergeligen Gesteinen der Oberkreide wandelte. Die in der Kreide verstärkt einset-
zenden Bewegungen fanden in der subherzyn-laramischen Gebirgsbildungsphase an der
Wende Kreide/Tertiär ihren Höhepunkt. Dabei wurden im Bahmen der saxonischen Ge-
birgsbildung der Teutoburger Wald und das nördliche Eggegebirge aufgerichtet. Wahr-
scheinlich am Lineament des alten Münsterlånder Abbruchs kani es zu einer Überschie-
bung (Osning-Überschiebung) des Niedersächsischen Tektogens auf den starren Block
der Rheinischen Masse.

Während des Tertiärs war der lippische Raum überwiegend Festlandsgebiet. lm Miozän
wurden am nördlichen Rand des Blattgebietes in einersalinartektonisch bedingten Senke
Tone und Braunkohlen abgelagert. Bei dem gegenüber heute viel wärmeren, feuchten
Klima verwitterte die Kreide-Oberfläche tiefgründig. Es fand eine intensive Bodenbildung
statt, bei der die chemischen Verwitterungsfaktoren überwogen. Bis zum Ausgang des
Tertiärs war fast das heute vorhandene Relief geschaffen.

Das Quartär erfuhr während des Pleistozäns erhebliche klimatische Veränderungen mit
mehreren Kalt- und Warmzeiten (lnlandeisbedeckung). Mit wechselnden Mächtigkeiten
wurden in dieser Zeit Kiese, Sande, Schluffe und Tone abgelagert. An der Oberfläche sind
die Sedimente der letzten Kaltzeit naturgemäß am weitesten verbreitet. Während der kurzen
Auftauphasen geriet das Boden- und Verwitterungsmaterial an den Hängen von Keuper-
und Unterkreide-Höhen ins Fließen. Aus den Schotterebenen der Bäche und Flüsse wurde
am Ende der Weichsel-Kaltze¡t feinkörniges Material (Löß, Flugsand) ausgeblasen und auf
den älteren Ablagerungen abgesetzt.
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Erosion und Sedimentation wirkten bis ins Holozän fort. ln den Auen der Bäche und
Flüsse wurden sandig-schluff ige bis schluffig-tonige Sedimente abgelagert. Durch Subro-
sionen wurde die Landschaftsformung im Blattgebiet erheblich beeinflußt, Vorgänge, dle
mit der Bildung von Erdfällen bis in die Gegenwart andauern. ln den letzten 1000 Jahren hat
verstärkt der Mensch in die Geländegestaltung eingegriffen.

6. Nutzbare Lagerstätten

lm Blattgebiet besitzen gegenwärtig nur die Steine-und-Erden-Vorkommen wirtschaftli-
che Bedeutung. Aber noch im 19. Jahrhundert bis in die ersten Jahrzehnte dieses Jahrhun-
derts ist auch der Bergbau mit Mutungen auf Schwefelkies, Bleiglanz, Steinkohle, Braun-
kohle und Olschiefer durchaus aktiv gewesen. Einen sehr guten Überblick über alle berg-
baulichen Tätigkeiten im Lande Lippe gibt die Arbeit von KerurrR (1954). Seine umfangrei-
chen Nachforschungen liegen auch der folgenden kurzen Zusammenfassung zugrunde.

Am 9.3.1857 wurde in Detmold die,,Lippische Bergbau- und Hütten-Aktiengesellschaft"
gegründet. Zielwar es, innerhalb und außerhalb des Ftirstentums Lippe Eisenerze, Stein-
kohlen, Braunkohlen und alle anderen nutzbaren Mineralien auszubeuten (Keruren 1954:
14). ln den Jahren 1874 und 1877 wurden Mutungen auf Schwefelkiesvorkommen bei
Lenstrup eingebracht, die in Knollenform in den Schichten des Unteren Liasauftreten. lm
Trochitenkalk des Oberen Muschelkalks kommt auf Klüften gelegentlich Bleiglanz vor. Eine
Mutung darauf erfolgte 189'l für den Hiddeser Berg. Mehrere Schúrfe und Bohrungen
wurden auf Steinkohlen angesetzt, so bei Beerentrup und Wilberg in Schichten des Unteren
Lias. Die Tiefbohrung Detmold 2 erschloß 1926 in Teufen von 1073m und 1144m zwei
Kohlenf löze von 1 - 2 m Mächtigkeit (Kap. 3.1.1.). Etwas erfolgreicher verliefen Mutungen
auf Braunkohlen im Blattgebiet (Kap. 3.6.1.). Bergwerksverleihungen erfolgten 1873 mit
insgesamt 72 000 Quadratlachtern (1 Lachter: 2,09 m) bei Hummerntrup und Wahmbeck.
Schließlich erfolgten auch Mutungen auf bituminöse Schiefer (Olschiefer) bei Schling,
Mosebeck, Vahlhausen, Barkhausen und Biesen. Vorübergehend wurde ein brauchbares
Leuchtöl gewonnen, das aber damals auf Dauer die Konkurrenz mit dem amerikanischen
Petroleum nicht aushalten konnte (Keruren 1954: 56).

6.1. Sleine und Erden

lm Bereich der Muschelkalk-Aufsattelung bei Bentrup liegt das zur Zeit einzige Steine-
und-Erden-Vorkommen im Blattgebiet, das ein besonderes wirtschaftliches lnteresse ge-
nießt. Dort werden die Kalksteine des Oberen Muschelkalks in einem größeren Tagebau-
betrieb abgebaut und f inden als Straßenschotter oder mit Bitumen vermischt als Straßenbe-
lag Verwendung. Die zahlreichen, auf der geologischen Karte erkennbaren Steinbrüche in
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den Kalksteinen südwestlich der Werretalung sind seit langem stillgelegt oder teilweise

wieder verfüllt. Sie wurden vorwiegend für den Haus- und Wegebau genutzt'

Ehemalige Mergel- und Tongruben sind im Blattgebiet in der Keuper-Formation weit

verbreitet u nd hatten f rü her eine g rößere Bedeutu ng, sei es zu r Meliorat¡on der Ackerböden

oder als Beschotterung von Waldwegen und Fahrstraßen. Das Mergeln der Felder mit den

kalkhaltigen Tonsteinen des Keupers oder auch den Mergelsteinen des Mittleren Muschel-

kalks ist mit dem Aufkommen des Kunstdúngers eingestellt worden.

Sandsteinbrüche kommen nur wenige vor; lediglich die verwitterungsresistenten Sand-

steine und Quarzite des Oberkeupers wurden als Bausteine genutzt. Bedeutender waren

die Lehm- und Mergelgruben, deren Material in verschiedenen Ziegeleien nahe Detmold

weiterverarbeitet wurde. Nicht weniger wertvoll sind auch die Sand- und Kiesvorkommen

an Werre und Berlebecke. Eine ganze Reihe heute stillgelegter Abbaustellen weist auf die

frühere Bedeutung dieser Lagerstätten hin. Der große Bedarf von Kies und Sand im Hoch-

und Tiefbau wird zukünftig weitere Vorkommen erschließen.

ln Abbildung 10 sind petrographisch gleich oder ähnlich ausgebildete Gesteine unter-
schiedlicher stratigraphischer Stellung zusammengefaßt dargestellt.

6.1.1. Kalkstein

Die wenigen in ganz Lippe vorhandenen und betriebenen Kalksteinbrüche haben insbe-

sondere Bedeutung frir den Straßenbau. Hier ist im wesentlichen derTrochitenkalk (Oberer

Muschelkalk) wichtigster Bohstoff für die Schotter- und Splittherstellung. Das einzige
genutzte Vorkommen im Blattgebiet liegt am Gretberg (Firma H. Schiewe) bei Bentrup
(VocLER 1977:31). Dieser Abbau ist sehr flächenlntensiv und stellt einen erheblichen
Eingriff in das Landschaftsbild und den Naturhaushalt dar. Der mittel- bis dünnbankige,
zum Teil massige, bläulichgraue Kalkstein führt vielfach ieichlich Muschelschill und ist
durchsetzt von Crinoidenstielgliedern. Seine Mächtigkeit beträgt 12-15m. Er wird von

Kalkstein-Mergelstein-Folgen überlagert, die nur teilweise nutzbar sind.

Die in der Osning-Achse vorkommenden dickbankigen Trochitenkalke wurden wegen
ihrer Festigkeit und Verwitterungsbeständigkeit in der Vergangenheit vereinzelt als Bau-
steine gebrochen aber auch als Wegebaumaterial verwendet. Ebenfalls für das Wegenetz
wurden die Kreide-Kalksteine des Teutoburger Waldes an kleineren Abbaustellen genutzt.

An günstiger gelegenen Gewinnungsstellen bilden die Schichten des Cenomans und.des
Turons die Basisstoffe der Zement- und Kalkinduslrie (nicht im Blattbereich).

6.1.2. Mergelstein
Zu den Mergel- bis Kalkmergelsteinen zählen im Blattgebiet die Ablagerungen der labia-

tus-Schichten und des Cenoman-Mergels (Oberkreide) sowie die gipsführenden, dolomiti-
schen Gesteine des Mittleren Muschelkalks. Bedeutung hatten in der Vergangenheit nur die
Mergelsteine der Trias-Formation, die mitunter zu Düngezwecken genutzt wurden. Von

geringem lnteresse sind die bei Schmedissen im Mittleren Muschelkalk auftretenden Gips-
lagen, die durch Auslaugung stellenweise stark reduziert sind. Der Gips wurde auch dort
früherzu Düngezwecken abgeþaut, gebrannt und gemahlen (WeenrH 1929: 123).
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6.1.3. Tonstein bis Tonmergelstein
Aus der Zeitvor Einführung des Kunstdüngers stammen die zahlreichen Mergelgruben

des Mittleren und Unteren Keupers, aus denen der örtliche Bedarf an Düngemergel gedeckt
wurde. Die kalkhaltigen Tonsteine haben früher dazu gedient, die primäre oder eine sich
infolge intensiver Bewirtschaftung allmählich einstellende sekundäre Kalkarmut der Böden
zu beheben. Vor allem der Steinmergelkeuper wurde in zahlreichen Mergelkuhlen abge-
baut. Der zunächst recht harte Tonmergelstein zerfällt nach einer gewissen Zeitan der Luft.
Er wurde auf die Felder gestreut und gab dort seinen Kalkgehalt ganz allmählich ab. Diese
Nutzung hat mit der Einführung mineralischer Kunstdünger aufgehört. So sind auch viele
Mergelgruben heute verfallen, aufgeschüttet oder stark überwachsen. Die teilweise sehr
harten, splittrigen Keuper-Tonsteine wurden vielfach auch für den ländlichen Wegebau
genutzt.

Reine Tonsteine oder Mergeltonsteine des Unteren Keupers bildeten in zweiZiegeleigru-
ben westlich von Detmold (R 89350, H 56010 und R 90450, H 55760) d¡e Rohstoffefürdie
Ziegelherstellung. Der Abbau erfolgte bis in die 60er Jahre, wobei später auch Geschiebe-
lehme aus einem nahegelegenen Vorkommen bei Sichterwiese (R 89 900, H 56 400) mitver-
wendet wurden. Die Gruben bei Heidenoldendorf und Sichterwiese sind wegen des gut
abdichtenden, tonigen Untergrundes inzwischen als Mrjlldeponien verfüllt worden.

6.1.4. Sandstein
Als bauwürdige Sandsteinbildungen kommen im Blattgebiet in der Hauptsache der

Osning-Sandstein der Unterkreide, der Schilfsandstein des Mittleren und der Hauptsand-
stein des Oberen Keupers in Frage. Die Sandsteine des Unteren Keupers sind dagegen zu
geringmächtig und besitzen nur eine geringe bis mittlere Festigkeit. Kleinere Brüche bei
Remmighausen und Schönemark waren lediglich für den örtlichen Bedarf angelegt wor-
den; sie sind heute stark verwachsen oder verfüllt. Die verkieselten Sand-, Schluff- und
mitunterTon- bis Tonmergelsteine des Flammenmergels (Unterkreide) sind im Bereich der
Grotenburg und bei Schling aufgeschlossen, fanden aber nur lokale Verwendung zur
Beschotterung der Forstwege.

Der Osning-Sandstein wurde früher in drei großen Steinbrüchen an der Grotenburg
abgebaut und als Bau- oder Werksteín verarbeitet. Er wurde teilweise nicht nur als Mauer-
ste¡n benutzt, sondern auch zur Herstellung von Bauelementen oder -teilen wie Tür- und
Fensterbekleidungen, Türschwellen oder Treppenstufen verwendet, Der Sandstein bricht
in großen Quadern und hat durchgehend die gleiche, ziemlich ansehnliche Härte. lm
Palaisgarten, südlich der Musikakademie in Detmold, liegt eine Tischplatte aus Osning-
Sandstein von 5,3x 1,55x0,25 m. DerSteinbruch am Ostrand derGrotenburg hatauch das
Material für den Unterbau des Hermannsdenkmals geliefert. Des weiteren findet sich der
Osning-Sandstein als Baustein des Detmolder Schlosses sowie vleler öffentlicher und
privater Gebäude. Daß ersich auch zu anspruchsvolleren Skulpturarbeiten eignet, beweist
der ornamentale Schmuck des Schlosses. Die Steinmetzarbeiten deckten aber nicht allein
den heimatlichen Bedarf, sondern fanden auch im Ausland Absatz (WEERTH 1929:127).

DerSchilfsandstein sondert in einzelnen Bänken ab, die mitdünnen Mergelsteinhorizon-
ten wechsellagern, oder er tritt plattig in oft recht mürber Ausbildung auf. Es kommen aber
auch stärkere und festere Bänke vor, die einen zum Hausbau brauchbaren Bruchstein
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liefern. Wie seine Festigkeit, so ist auch seine Färbung außerordenilich variabel. Er er-
scheint in gelben, grauen und braunen Farbtönen, und olt ist er rot oder violett gefleckt und
geflammt. Während der Schilfsandstein heute nur noch in zwei Aufschlüssen bei Hedder-
hagen u nd Wah m beck zugäng lich ist, sind d ie zah lreichen anderen ehemaligen Aufsch lüs-
se - besonders in der Nord-Süd-Erstreckung westlich der Meinberger Grabenstörung -
heute stark verwachsen oder verfüllt.

Der quarzitische Sandstein des Oberkeupers hat ein dichtes oder körniges Gefüge. Er
besitzt eine hohe Druckfestigkeit (mehr als 3000 kg/cmz; WreRrH 1929:127) und bildete
wegen seiner großen Verwitterungsbeständigkeit ein gesuchtes Wegebaumaterial. Er fand
Verwendung als StraBenschotter oder wurde zu Pflastersteinen verarbeitet. Ahnlich dem
Osning-Sandstein benutzte man ihn auch für Fenster- und Türeinfassungen. Mehrere
Steinbrüche innerhalb des Meinberger Grabens und bei Voßhagen zeugen von einer regen
Abbautätigkeit.

6.1.5. Sand und Kies
Von den nutzbaren Lockergesteinen wurden im Blattgebiet bis vor wenigen Jahren noch

vor allem die Sande und Kiese eiszeitlicher Ablagerungen an der Werre beziehungsweise
Berlebecke genutzt und für Bauzwecke - insbesondere auch als Dammschüttmaterial frir
den Straßenbau - gewonnen. Drei größere Kiesgruben bei Dehlenkamp und am Teuthof
hatten einen 10- 15 m mächtigen Schotterkörper aufgeschlossen, der sich aus plänerkal-
ken (Oberkreide), Osning-Sandstein und Flammenmergel (Unterkreide) sowie aus Mu-
schelkalk-Geröllen zusammensetzte. Mehrere Abbaubetriebe gab es auch in den Ablage-
rungen der Werre-Niederterrasse. Während große Bereiche bereits ausgekiest sind, befin-
den sich am Westrand des Blaftgebietes weitere Flächen, die für eine Kiessandgewinnung
vorgesehen sind. Die durchschnittliche Mächtigkeit des gewinnbaren Materials liegt bei ca.
10m' Die Werre-Kiese dienten zur Betonkiesherstellung, als Teerschotterzuschlag, als
Bausande und Füllmaterial (Doleznlex 197g: 4g).

Zu den genannten Vorkommen muß auch der Fein- bis Mittelsand der äolischen Ablage-
rungen gerechnet werden. Während die Flugsande die Niederterrasse mit weniger als 2 m
überlagern, geht ihre Mächtigkeit bei Hiddesen über 2m hinaus, und sie bedecken dort
einen teilweise sehr mÉichtigen Kieskörper mit ähnlicher Gesteinszusammensetzung wie
bei Dehlenkamp. Das dicht bebaute Gebiet isl jedoch füreinen Abbau derVorkommen nicht
mehr geeignet.

6.1.6. Lehm und Mergel

,^,-t:nIls" Ablagerungen treten einmal als Auenlehme (Bach- und Flußablagerungen) im
werretal mit einer.durchschnittlichen Mächtigkeit von 2 - 3 m auf. Zum anderen sind große
Bereiche des westlichen Blattgebietes mit tellweise kalkigen Ton- und Schluffablagerun-gen-der Saale- und Weichsel-Kaltzeit bedeckt. Neben den sandig-tonigen Schluffen derFließerde - vorwiegend an Keuper-Hängen und im Bereich der Unterkreide-Sandsteine -uuerlâ$êÍt vor allem die Grundmoräne weite Bereiche des Keuper-Hügellandes. Sie istmeist von einem dünnen Lößschleier überzogen
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Die Grundmoräne besteht oberflächennah aus entkalktem, häufig ausgeschlämmtem
Geschiebelehm. Zum Liegenden hin folgt in der Regel nach 2-3m e¡n stark bindiger
Geschiebemergel m it erheblichem Kalkgehalt. Trotz einer relativ hohen Geschiebef ührung
in Form von Kies und Steinblöcken in einer zudem stark sandigen Grundmasse ist das
Material früher - bis gegen Ende der 60er Jahre - unter anderem an sechs Stellen im
Blattgebiet abgebaut und in Ziegeleibetrieben verarbeitet worden. Solche Ziegeleien be-
fanden sich nördlich, nordwestlich und östlich von Detmold (R 91 900, H 57800; R 90750,
H57200; R93020, H 55300 und R 93730, H 55460), in Klüt (R 92450, H 58350) und in
Altenkamp (R97750, H 58250). Die ehemaligen Ziegeleigruben sind inzwischen einge-
ebnet, zum Teil überbaut oder haben als Mülldeponien Verwendung gefunden.

7. Hydrogeolog¡e (G. Mrcrrer-)

ln den Erläuterungen zu einergeologischen Karte kann und solldas Kapitel Hydrogeolo-
gie nur einen Überblick über die Grundwasserverhältnisse vermitteln. Es vermag keines-
falls projektbezogene hydrogeologische Spezialuntersuchungen zu ersetzen.

lm Blattgebiet sind vorwiegend Grundwasserleiter (Aquifere) und Grundwassernichtlei-
ter (Aquicluden) des Keupers, untergeordnet auch des Muschelkalks verbreitet, wobei
einige stratigraphische Stufen g¡psführend sind. Trotzdem weist das Grundwasser der
anderen Stufen auch außerhalb der Verbreitungsgebiete sulfatführender Gesteine vieler-
orts erhöhte Sulfatgehalte auf. Dies wirkt sich in dem relativ dicht besiedelten Gebiet im
Weichbild der Stadt Detmold sehr erschwerend auf die Trinkwassererschließung aus. Daher
ist es versländlich, daß die Siadtwerke Detmold heute acht verschiedene Grundwasser-
gewinnungsanlagen betreiben, von denen fünf außerhalb des Blattgebietes liegen.

7.1. Hydrogeolog¡scher Uberblick

Übersichtsdarstellungen brachten das Blatt Hannover der Hydrogeologischen Über-
sichtskarte 1 : 500 000 mit Erläuterungen (1955) sowie die Karte der Grundwasserlandschaf-
ten in Nordrhein-Westfalen 1 : 500 000 (1980) und die Karte der Verschmutzungsgefährdung
der Grundwasservorkommen in Nordrhein-Westfalen (1980) in vereinfachender Weise. Die
Karte Hydrogeologie 1:500000 (1978) aus dem Deutschen Planungsatlas, Band l, Nord-
rhein-Westfalen, gibt eine differenziertere Darstellung. Die hydrochemischen Verhältnisse
sind kartographisch dargestellt in der Karte ,,Wasserwirtschaftliche Planung im Werre-
gebiet - Grundwasserbeschaffenheit" (1980).

lm Blattgebiet können neun hydrogeologische Bereiche unterschieden werden, wobei in
der Südwestecke und am Ostrand zwei an sich große Bereiche nur hineinragen, denen erst
außerhalb des Blattgebietes wesentliche Bedeutung zukommt (Abb. 11). Einen Überblick
über die wichtigsten Charakteristika der hydrogeologischen Bereiche vermitteltTabelle 13.
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ln dem schmalen Kernbereich des Teutoburger Waldes treten an Störungszonen
kleinere Quellen zutage, im Bereich der Grotenburg auch Schicht- und Hangschuttquellen.
Frtihere Versuche, durch Bohrbrunnen am Fuße und am Hang der Grotenburg Trinkwasser
zu erschließen, blieben erfolglos. Seit 1978 haben der Unterkreide-Sandstein und der
Flammenmergel im Heidental, also westlich und südwestlich der Grotenburg, für eine
Trinkwassergewinnung Bedeutung erlangt, und zwar durch Bohrbrunnen bis tast 400 m
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Brunnener-
g¡ebigkeit {m3/h)

hydrogeologische Cha rakteristikBereich

Kernbereich des

Teutoburger Waldes

Muschelkalk-Keuper-
Vorland

Detmolder Hügelland

0ettern-Bremker Mulde

Gretberg-Horst

Meinberger Graben

Mosebecker und Donoper

Senkungsfeld

Blomberger Becken

Wenetal-Grundwasser-
leiter

Grundwasserleiter vorwiegend Unterkreide, untergeordnet

Oberkreide; lokal in größerer Tiefe große Höffigkeit;
zahlreiche kleinere 0uellen an Störungen

Grundwassergewlnnung aus dem Trochitenkalk bis ca. 100 m

Tiefe möglich, Gefahr von aufsteigendem Sulfatwasser

tonig-schluffige Gesteine wechselnd höffig, in Auflockerungs-

zoneì und sañdigen Partien örtlich lndustriebrunnen; z.T. hohe

Nichtcarbonathärte, bedingt durch Gìpseinschaltungen

kleine artesische Mulde, Grundwasserleiter Steinmergel-

keuper, bisher keine Sulfataufhärtung

Kalksteine und Kalkmergelsteine des 0beren Muschelkalks;

als Kalksteinlagerstätte genutzt, deshalb keine wasser-

wirtschaftliche Bedeutung

Grundwasserleiter Steinmergelkeuper, Süßwasser neben

Sulfatwasser; Grundwassergewinnung deshalb schwierig

mächtige quartäre, tonig-schluffige, bindige Gesteìne, kein

Grundwasserinhalt

tonige und sandige Gesteine des Mittleren Keupers;

Grundwasser quantitativ und qualitativ wechselnd

geringmächtige, feinsandige Kiese des Ouartärs mit tonig- 
.

schluffigen Einlagerungen, oft Sulfatwasser, geringe Höffigkeit

mehr als 100

bis 50

bis 20

bis 40

bis 50

bis 20

max. 10

Tabelle 13

Charakteristik hydrogeologischer Bereiche

Tiefe. Besonders erfolgreich war dabei die 387 m tiefe Bohrung Heidental 4 (1979), unmit-

telbar westlich des Kartenrandes gelegen. Sie erbrachte im Pumpversuch eine Leistung von

140 ms/h bei einer Absenkung des Ruhewasserspiegels (106 m unter Gel.) von nur 8,5 m'

Welchen Anteil Zuf lüsse aus den überlagernden Oberkreide-Kalksteinen ausmachen, blieb

offen.

lm nordös¡ichen M u s c h e I k a I k - K e u p e r- Vo r I a n d des Teutoburgerwaldes kommt

den nach Nordosten einfallenden 12-15m mächtigen, gut geklüfteten, zum Teil auch

verkarsteten Kalksteinen des Trochitenkalks wegen ihrer guten Wasserwegsamkeit eine

besondere Bedeutung zu. Die Brunnenergiebigkeiten in diesem Aquifer sind oft höher, als

die Größe des Ausstrichbereiches vermuten läßt. Dies ist bedingt durch die Dränagewir-

kung des Aquifers auf seine liegenden und hangenden Schichten, die mit ihm über Klüfte

und Verwerfungen in hydraulischer Verbindung stehen. ln Bohrungen ist teilweise die

Mächtigkeit des Trochitenkalks durch Üþerschiebungen sche¡nbar vergrößert, zum Bei-

spiel au1 B0 m in der Bohrung Pivitsheide I (1974; R Bg 650, H 55 940) unter dem heutigen

Kreishaus. Diese Bohrung nãtte bei minimaler Absenkung des Ruhewassersp¡egels eine

Leistung von 50 mg/h. Das wasser war aber extrem hart (31 ,5'd, so4 229 mg/l), ein Hinweis

auf Zuflüsse aus dem gipsführenden Mittleren Muschelkalk.

Bohrbrunnen werden im Ausstrichbereich des unteren Keupers angesetzt, um so einen

möglichst großen Abstand zwischen Ausbiß des Trochitenkalks und dem entsprechenden

Brunnen zu gewährleisten, das heißt ein genügend großes Einzugsgebietzu haben' Bei zu
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weit nach Nordosten angesetzten Bohrbrunnen wäre jedoch wegen dort verbreiteter Sul-
fatwässer mit hoher Wasserhärte zu rechnen.

lm Muschelkalk-Keuper-Vorland stehen d ie sieben Brunnen des Wasserwerkes Pivitshei-
de - Heidenoldendorf, wobei bis auf den 85 m tiefen Brunnen 7 die übrigen Brunnen auf dem
Gebiet des Nachbarblattes 4018 Lage liegen. Weiterhin steht im Trochitenkalk ein Brunnen
auf dem Geländedes Mädchengymnasiums. ln dem noch ungenutzten Bereich desTrochi-
tenkalks bei Remmighausen ist ein Wasserwerk mit 2 -4 Brunnen geplant.

lm Bereich des Detmolder Hügellandes herrschen dietonig-schluffigen Serien
des Mittleren Keupers (kml - km3) außer dem Steinmergelkeuper vor. Nutzbare grundwas-
serführende Schichten sind die Sandsteine des Schilfsandsteins und die steinmergelarti-
gen Tonsteine im oberen Teil des Gipskeupers. Die drei bis 47 m tiefen Brunnen des
früheren Detmolder Wasserwerkes in Rödlinghausen förderten aus diesen Partien insge-
samt360 ms/d Grundwasser. Einige lndustriebrunnen im engeren Stadtgebietvon Detmold
stehen ebenfalls in diesen wenig ergiebigen Kluftgesteinen.

Ein hydrogeologisches Kuriosum ist an dieser Stelle zu erwähnen, damit es nicht in
Vergessenheit gerät. A. MEsrwERDr hat es uns in einem Archivþericht von 1941 überliefert.
Die damalige. Lqllw_affg hatte in den Jahren 1938 bis 1941 vergeblich versucht, für ihren
Flugplatz in der Tiefe_Grundwasser zu erschließen, anfangs ohñe Beteiligung eines amfli-
chen Geologen. Bei 552,7 m Tiefe wurden schließlich didBohrarbeiten ãm ãrunnen 7 im
Rötsalz.eingestell.t (s. Kap_. 10.: Brg.5). Bis275 m Tiefe war die Schichtenabfolge normal
ausgebildet. lm Mittleren Keuper war das Grundwasser gespannt und lief in ,,betrãchtlicher
Menge".artesisch aus, W_eg_el der hohen Gesamthärte vón étwa 110'd (hoher Sulfatgehalt)
war das Wasser jedoch fúr Trink- und Wirtschaftszwecke nicht zu gebrauchen. Beim iieferl
bohren¡ahm die Hänte, b_q{ingt durch verdrinnende Zuf lüsse aus ðem Trochitenkalk, wenig
bis auf 95'd ab. lm Juli 1939 wãr dertrockene Mergeldes Mittleren Muschelkalks ne¡ ZZO rñ
Tiefe erreicht. Nun galt es, sich zu entscheiden. Eñtweder gab man das Bohrloch erfolglos
auf oder aber ging das Risiko ein, in den Kalksteinen dõs Unteren Muschelkalks näch
Süßwasser zu finden. Der Versuch mißlang. Der Mittlere Muschelkalk war überdurch-
schnittlich mächtig, und die Bohrung geriet unversehens in die gips- und steinsalzführen-
den Tonsteine des Röts. Fazit:.Das _gesamte über 100m mäc.-hlige Kalksteinpaket des
Unteren Muschelkalks war an dieser Stelle tektonisch unterdrückt-und fehlte. Öiese sehr
genaue geologische Bearbeitung MEsrwenors deckt sich nicht mlt der von ScHruerorn
(96a: 24) publizierten SchichtenÍolge.

lnderOettern-BremkerMuldeistderSteinmergelkeuper(km4) derGrundwasser-
leiter, welcher am Rande der Mulde zutage ausstreicht und im Kern von wasserhemmenden
Gesteinen des Lias und des Oberkeupers sowie von Geschiebemergel verhüllt wird. Das
Grundwasser ist gespannt und wird inzwischen durch drei Brunnen genutzt, wobei dem
63m tiefen Brunnen 1 auch aus der Kiesfüllung einer überlagernden pleistozänen Rinne
Grundwasser zusitzt. Der 80 m tiefe Brunnen 4 am Ostrand der Mulde nutzt Grundwasser
aus dem Schilfsandstein.

lm Gretberg-HorstwerdenderGrundwasserleiterTrochitenkalkundseinehangen-
den Schichlen zur Kalksteingewinnung abgebaut. Aus diesem Grunde ist diese isolierte
Muschelkalk-Strukturf ür hydrogeologische Untersuchungen nicht mehr interessant. Es ist
analog zu anderen ähnlichen Strukturen nicht auszuschließen, daß im tieferen Untergrund
unter den Röt-Schichten im Mittleren Buntsandstein Kohlensäure verbreitet sein kann.

ln dem bis 4 km breiten Meinberger Graben (s. Kap.4.1.3.3.) sind Gesteine des
Mittleren und Oberen Keupers sowie des Lias verbreitet. Die Keuper-Sedimente bilden eine
f lache Sattelstruktur; die Lias-Tonsteine treten in einem etwa 300 - 500 m breiten Graben
entlang der Westrandverwerfung auf. Dort wird auf Kluftzonen artesisch ausfließendes
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Grundwasserangetroffen (Becren & MlcHel 1974; Hneelsxn¡¡p & MIcHEL 1972: Beispiel B).

Der Steinmergelkeuper (km4) und die unteren Partien des Oberen Keupers sind in diesem

Gebiet als gute Grundwasserleiter bekannt. Das Grundwasser zirkuliert auf den Trennfugen

wie Spalten, Klüften und untergeordnet Schichtflächen. Außer Grundwasser mit normaler

Härte tritt örtlich auch solches mit hohen Sulfatgehalten, das heißt einer sehr hohen Nicht-

carbonathärte auf. Vermutlich ist das Sulfatwasser im zentralen Teil und am Ostrand des

Grabens an besonders tiefreichende Störungen gebunden. Mit zwei hydrogeologischen

Bohrprogrammen in den Jahren 1969 und 1972 konnten die hydrogeologischen Verhältnisse

des Meinberger Grabens weitgehend geklärt werden (BEoKER 1976; HaeelsKAMP & MlcHrl

1970: Beispiel B; Hnerlsx¡MP & MICHEL 1972: Beispiel B; MlcHel & Mooel',|975).

Das Mosebeckerund das Donoper Senkungsf eld sind mit mächtigen quartä-

ren, vorwiegend tonig-schluff igen Lockersedimenten gef üllt (s. Kap.4.1.3.5.'l . u.4.1.3.5.2.)'

Hydrogeologisch betrachtet sind diese Gesteine als ausgesprochene Grundwassernicht-
leiter anzusprechen.

Die schmale Randzone des B I o m b e r g e r B e c k e n s , die das Blattgebiet gerade noch

þerührt, hat flächenmäßig keine Bedeutung.

DiequartärenAblagerungenimWerretal,hierWerretal-Grundwasserleiterge-
nannt, sind nur wenige Meter mächtig und sehr gering grundwasserführend. Die Stadt

Detmold betrieb noch 1946 (4. MrsrweRor, Arch.-Ber.) unmittelbar östlich von Detmold an

der Badeanstalt ein kleines Wasserwerk mit vier 5 m tiefen Brunnen, die in diesen Alluvionen

standen. Die Ergiebigkeit aller vier Brunnen betrug nur 9ms/h. Auch nordwestlich von

Detmold sind in diesen feinsandigen Kiesen mit tonig-schluffigem Zwischenmittel keine

günstigen Ergebnisse zu erwarten. Tiefere Brunnen, bis in die Sohlschichten (Mittlerer

Keuper) gebohrt, würden höhere Härtegrade des Wassers aufweisen.

7.2. Grundwasserneub¡ldung

Das zentrale Thema der Hydrogeologie heißt Grundwasserneubildung. Es ist der Vor-

gang, durch welchen Grundwasser neu entsteht. Die Wege zu ihrer Ermittlung sind vielfältig

und aufwendig. Ein Arbe¡tskreis der Fachsektion Hydrogeologie der Deutschen Geologi-

schen Gesellschaft hat sich ihrer angenommen, sie anschaulich aufgezeigt und die diesbe-

zügliche Literatur rnitgeteilt (Arbeitskreis Grundwasserneubildung 1977).

Rechnerisch ergibt s¡ch die Grundwasserneubildungsrate nach der Gleichung:

Au:N-V-Ao.
Darin bedeuten

Au

N

unterirdischer Abfluß (Grundwasserabfluß); er entspricht derjenigen
Menge an Grundwassei, die gewonnen werden kann, ohne den Grund-
wassérhaushalt übermäßig zu beanspruchen
Niederschlag (Regen, Schnee, Hagel, Tau, Nebel); die. Nìederschlags-
menqe wird-im aliqeñeinen aÍs Niéderschlagshöhe in Millimeter (mm)
angeleben, wobeii mm Niederschlagshöhe1 Liter Wasser pro m2 ent-
spricht
Verdunstung (der freien Wasserflächen, der Vegetation und des unbe-
wachsenen Bodens)
oberirdischer Abfluß (Wasser der Bäche und Flüsse)
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Das Ausmaß der Grundwasserneubildung läßt sich aus den Ergebnissen meteorologi-
scher und hydrologischer Beobachtungen herleiten (vgl. Tab. j, S. 1g).

Die NiederschlagshöhewirddurchdieMeßdatenderwenigaußerhalbdesBlattge-
bietes gelegenen Stationen Hörste, Lage, Lemgo und Bad Meinberg repräsentiert. Danach
llegt dort, im Regenschatten des Teutoburger Waldes, das langjährige Mittel der Nieder-
schlagshöhe zwischen 750 und 850 mm. Die regionale Position des Blattgebietes innerhalb
des Landes Nordrhein-Westfalen in bezug auf die Niederschlagsverteilung und -menge
kann folgenden drei Karten entnommen werden:

- Karte der mittleren Niederschlagssummen (mm) für die periode 1gg1 - 1g3o (Klima-
Atlas von Nordrhein-Westfalen, 1960, Kt.51)

- NiederschlagskartedesLandesNordrhein-Westfalen(inmm)fürdieperiode1931 -jgS0
(ScHrueu 1955)

- Karte der mittleren Niederschlagshöhen (mm) für die Periode 19g1 - 1960 (Klimadaten
1 976)

Unmittelþar oder mittelbar auf den Niederschlag zurúckgehend kann der Abf luß als
Restbetrag dessen, was die Verdunstung vom Niederschlag übriggelassen hat, angesehen
werden' Bei der Betrachtung des Wasserhaushaltes wird der Abfluß auf die Fläche des
Einzugs- bzw. des Niederschlagsgebietes bezogen und in l/s.kmz als Abflußspende
angegeben oder, um den Vergleich mit den anderen Wasserhaushaltsgrößen Niederschlag
und verdunstung zu erleichtern, in Millimeter wasserhöhe (1 l/s . kmz: g1,5 mm/Jah r). Die
Abflußspende im Bereich des Blattgebietes Detmold beträgt nach ScHruer-l (19Ss) 12 bis
15|/s.kmz oder 380 bis 470 mm Wasserhöhe.

Der unterirdische Grundwasserabf luß entspricht der G rundwasserneubildungsrate, wel-
che von der Abf Iußspende abzutrennen ist. Dies ist nicht einfach und auch nicht unproble-
matisch. lm Blattgebiet wurden hierzu keine speziellen Untersuchungen durchgef ührt, weil
in einem benachbarten und f Ür den zentralen Bereich von Lippe hydrogeologisch repräsen-
tativen Bereich, der Lemgoer Mark, ein langzeitiges Meßprogramm lief, dessen Ergebnisse
mit gewissen naturbedingten Einschränkungen auf das Detmolder Keuper-Gebiet über-
tragbar sind' Dort schwankte die Grundwasserneubildungsrate in den Trockenjahren 1g76
und 1977 zwischen 119 und 191 m m, im Normaljahr 1978 zwischen 403 und 49S mm (Mrcrer_
& ScunÖrea 1981). Diese relativ hohe Rate ist auf erhöhte Neubildung in niederschlagsrei-
chen Zeiten, auch auf Grundwasserneubildung in den Sommermonaten, zurückzuführen.
lm langjährigen Mittel dürfte für das Blattgebiet Detmold eine Grundwasserneubildungs-
rate von 220 bis 250 mm zugrunde gelegt werden können.

7.3, Hydrochem¡sche Verhältnisse

Im Blattgebiet sind die hydrochemischen Verhältnisse vielgestaltig und können im Rah-
men dieser Erläuterungen nicht erschöpfend abgehandelt werden. Verschiedene hydro-
chemische Grundwassertypen treten eng begrenzt nebeneinander und übereinander auf,
zum Teil im gleichen Grundwasserleiter, jedoch in unterschiedlicher tektonischer position
und Tiefenlage, zum Beispiel im Meinberger Graben.
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Sole ist im tieferen Untergrund im Verlauf der Osning-Achse zwischen Heiligenkirchen
und Detmold nachgewiesen worden, und zwar durch die 1150 m tiefe Bohrung Detmold 2,

abgeteuft in den Jahren 1924 bis 1927 (Kap.10.: Brg.7).Ziel dieser Bohrung war es, im

Mittleren Buntsandstein einen Thermalsprudel für die Stadt Detmold zu erschließen. Einer

eigens hierfür gegründeten ,,Kurbad Detmold-Gesellschaft" war es gelungen, die fur das

Bohrvorhaben notwendigen Geldmittel aufzubringen. Vorausgegangen waren Beobach-

tungen, nach denen ,,Kohlensäure im Knochenbach an einigen Stellen, so insbesondere bei

der Klasingschen Villa, wenn auch außerordenllich schwach, in Form von Gasblasen

austrat. Der staatlich geprüfte Nahrungsmittelchemiker und vereidigte Sachverständige,

Dipl.-lng. UL-nlcH, hatte in einem Bericht vom 15.9.1910 festgestellt, daß das an der genann-

ten Stelle aufgefangene Gas aus fast reiner Kohlensäure besteht" (Srlllr 1924:6).

tn SB7 m Tiefe soll der Salzgehalt des angetroffenen Wassers 60/o betragen haben, nach

anderen Meldungen (Zeitungsbericht) sogar 17 -20o/0. Der COr-Gehalt betrug nur

B0 mg/kg. ln 625 m Tiefe war der Salzgehalt auf 3 0/o zurückgegangen, und die Temperatur

entsprach nicht der normalen geothermischen Tiefenstufe, wahrsche¡nlich eine Folge

undichter Bohrlochverrohrungen und somit von Zuf lüssen von kälterem Grundwasser aus

höheren Bereichen. Aþ 715 m Tiefe floß Mineralwasser aus dem Bohrloch artesisch aus. ln

1085m Tiefe, also in den Zechstein-Schichten, betrug die Wassertemperatur über der

Bohrlochsohle35o C,am Bohrlochkopf jedoch nur15" C,derSalzgehaltlediglich 1'5%und

der CO2-Gehalt auch nur etwa 500 mg/kg. Trotz mehrfacherTorpedierungen in verschiede-

nen Teufen und Abzementieren von kälteren Süßwasserzuflüssen konnte das Ergebnis der

Bohrung nicht befriedigen. So wurde sie nicht genutzt und wieder verfüllt (Dterueutnruru &

Fnlcxr 1g61: 249). Einzelne Bohrkerne der Detmolder Tief bohrung werden im Lippischen

Landesmuseum, Detmold, auf bewahrt.

Unmittelbar südöstlich außerhalb des Blattgebietes sind auch aus Bad Meinberg lrocke-

ne CO2-Gasexhalationen bekannt, und zwar frtiher aus natürlichen Mofetten, heute aus

künstlich in Bohrungen erschlossenen. lm Bereich des ,,Meinberger Domes" (FRlcKE 1961 )

reicht das Kohlensäurefeld Bad Meinberg auch in das Blattgebiet hinein (Schrifttum bei

DTENEMANN & Fnrcre 1961 :140 -144; Fnrcrr & Haesr 1969). Die Kohlensäurevorkommen von

Bad Meinberg sind an die Osning-Achse gebunden. lm Untergrund ist der Mittlere Bunt-

sandstein als günstiges Speichergestein f ür die Kohlensäu re kuppel- oder domartig aufge-

wölbt, wobei die Schichten zusätzlich senkrecht zur Sattelachse quergestört sind. Über

dem Mittleren Buntsandstein lagern mächtige Tonsteine des Röts, die das SpeiGhergestein

der CO2-Lagerstätte gut abdichten.

Das bis in wirtschaftlich noch vertretbare Tiefen erschließbare Grundwasser weist ent-

weder Hydrogencarbonat- oder Sulfatvormacht auf. Hydrochemische Gesetzmäßigkeiten

in derVerteilung dieser beiden Grundwassertypen sind nicht immererkennbar' So ist nicht

in jedem Fall die chemische Beschaffenheit des Grundwassers nur von der petrographi-

schen Beschaffenheit des durchflossenen Gesteins und der Verweildauer im Untergrund

abhängig. Es gibt eine augenfällige Anzahl von Bohrungen und Brunnen, vor allem im

Bereich des Meinberger Grabens, die gespanntes Grundwasser angetroffen haben, im
pumpversuch eine überdurchschnittliche Ergiebigkeitze¡gten (bis 100 m3/h), aberextrem

hohe Sulfatgehaltê aufweisen. Bohrungen mit derartigen Ergebnissen können unweit von

Bohrbrunnen liegên, die den gleichen Aquifer nutzen und normale qualitative und quanti-

tative Resultate haben (HncrusrRve & MIoHEL 1974).
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Tabelle 14

G rundwasseranalysen

') ausführendes lnst. i Chem. UnÌers.-Amt Kreis Paderborn, Paderborn ( 1 - 9, 12 - 17||: Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf., Krefeld { 1 1, 1 I - 22);

Hyg.-bakt. lnst., Bielefeld {10)
")Erl. der Symbole s. geolog¡sche Karte; 9 : Ouartär, kro : oberkreide, kru : Unterkreide
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2 100
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2
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7

0,3s
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3
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1,2
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1

0,07

650
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1
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209
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5
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2 750
110

<0,05

<0,05

818
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3
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6

< 0,05

<0,05

191

1
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3
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3
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13,1
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4
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15,4
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3
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15,4
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4
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4
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4
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2
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Tabelle 14 (Fortsetzung)

2218 19 20 2113 14 t5 16 1111 1210

qltenkamp

Bohrung

98 500

5B 290

103

km3

Kleinen-
marpe

Bohrung

99 040

59 530

53

km3

Wilberg

Bohrung

97 160

51 730

124

km3

0ber-
schön-
hagen

Bohrung

98 230

54 760

114

km4

Lenslrup

Bohrung

96 380

54 090

100

km4

Nieder-
schön-
hagen

Bohrung

98 100

57 350

129

km2

Hellsiek

Bohrung 6

96 210

57 695

BO

km4

Diestel
bruch

Brunnen 5

96 600
56 920

128

km4

Lenstrup

Brunnen 3

96 460

53 650

o¡

km4

Maßbruch

Brunnen

96 600

52 690

101

km4

Brünlrup

Brunnen 2

99 260

56 450

50

km4

Heiden

Brunnen

90 400
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km4
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Brunnen 1

91 110
61 700

76

km4

288.14 66.12 22.5.13Eafo 10.1.12 23.1.80 13.6.1226.5.83 24.3.83 12.1.83 26.1.814.11.82 11.5.t 3

7,1 1.7
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11,5

2 000

1,7

11,2

525

1,4 B,O

11,4 1 1,5
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4
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4
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4
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4
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2

3 200
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3
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4
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3
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3
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2
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4
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3
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.lJ
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3
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g 431
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4
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4
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1
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4
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1

0.41
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?
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32
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6

3 200
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11 012
1 640

1 393
32
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2

5 880
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433

395
14
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I

3 600

220

15 791

1 511

940

1 730
69

1

0,38

17

0,96
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12

16

1

3 100
'183

1 220
111

421

9,8

41

1,6
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1S

1 173
4l

3

0,11

4
0,22
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13

3t
2
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195

448
43

617
'15
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6

0,32

1l
0,6

508

i8

r6
1

4 600
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135

13

3 300
80
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6
0,33

400
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60

4
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X

X
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30
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35

4 900
too

94
I

392

51

181

1 697

I

2

19

68

592
21

194
12

4200
256

333

32

513
1 1,8

43

1,1

2 010
4S

3 250

130

3
0,14

1,82

508

18

i6
1

3 700

221

3 040

252

2 492 2311 1 755 2382514419 132,46 330,79

x in Spuren nachqewìesen

- nicht nschweisbar
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Schwefellsotopenuntersuchungen an den im Grundwasser gelösten Sulfaten ergaben,
daß nicht alle erhaltenen Werte zu dem Keuper-Aquif"t p"s"n (MtcHEL & Nlelsrru 1977:
209). ln dem Brunnen 2 in Diestelbruch, einer Bohrung in Niederschönhagen (Tab. 14:
Anal.19) und einer Bohrung in Kleinenmarpe (Tab. 14: Anal. 22) liegen Mischwässer vor,
wahrscheinlich durch Einf luß aus den wesentlich tiefer liegenden Zecistein-Schichten. Die
Untersuchungen am 67 m tiefen Brunnen Diestelbruch 3 und der artesischen Bohrung
Hellsiek 6 (Tab. 14: Anar. 20) ergaben dagegen echte Keuper-wässer.

ln der Tabelle 14 wird eine Auswahl chemischerAnalysen mitgeteilt. Neben der Masse der
gelösten festen Bestandteile in mg/l sind in derTabelle auch diestoff mengenkonzentration
in mmol/ms (nach DIN 32625,1980) sowie die Zuordnung zu den vier Härtebereichen im
Sinne des Waschmittelgesetzes (33. Gesetz überdie Umweltverträglichkeit von Wasch- und
Reinigungsmitteln vom 20. August 1975; BGBI. l:22s5 und BGBI. lll: 7sg - 7s8) genannt. Die
Analysen 1 - 15 repräsentieren Rohwässerderöffentlichen Wasserversorgung, dieAnalyse
16 Heilwasser des Bades Meinberg, die Analyse 17 ein ungenutztes Süßwasser und die
Analysen 18 - 22 ungenutzte Sulfatwässer aus dem Bereich des Meinberger Grabens.

Das Grundwasser aus dem Wasserwerk Heidental f Iießt vorwiegend aus den Sandsteinen
der Unteren Kreide zu. Es ist sehr weich und beinahe f rei von Chioriden und Sulfaten (Tab.
14: Anal' "l 

). Das Wasserwerk Heiligenkirchen nutzt neben einem Brunnen gefaßte euellen.
Entsprechend der karbonatischen Grundwasserleiter dominieren Calcium- und Hydro-
gencarbonationen, und das Wasser ist mittelhart bis hart (Anal.2). Der Einf luß des Mittleren
Muschelkalks in der Quelle Kuhkamp macht sich im schwach erhöhten Sulfatgehalt be-
merkbar (Anal. 3). Der recht ergiebige Brunnen Pivitsheide 7 und die Bohrung in Remmig-
hausen fördern aus dem Trochitenkalk. Relativ hohe Gesamthärte und Carbonathärte sind
dafÜr charakteristisch (Anal. 4 und 5). ln beiden Fällen wird der Ghemismus nicht wie in
anderen ähnlich gelagerten Fällen von den gipsführenden Gesteinen des Mit¡eren Mu-
schelkalks ungünstig aufgehärtet.

Die vler Brunnen des Wasserwerkes Klüt-Oettern nutzen den Steinmergelkeuper (km4)
als Grundwasserleiter (Anal. 6 - 9). Es machen sich dort - und das ist leider nicht immer so -die unterlagernden gipsführenden Gesteine der übrigen Schichten des Mitileren reupers
nicht nachteilig auf die Beschaffenheit des Grundwassers bemerkbar. Gesamthärte und
Carbonathärte sind relativ hoch, liegen aber wenig unter der des ,,Trochitenkalk-Wassers,,.
Ähnliche Qualität, oft etwas weicher, weisen andere Brunnen auf, die im Steinmergelkeuper
stehen (Anal. 11, 14, 14, 1s). Der Brunnen Heiden (Anar. 10) fördert nicht nur aus dem
Steinmergelkeuper, sondern auch aus dem Schilfsandstein. Dabei überrascht der relativ
niedrige Sulfatgehalt, obwohl hydraulische verbindungen zu gipsführenden Gesteinen
nicht auszuschließen sind.

Von den ursprünglich fünf Brunnen des Wasserwerkes Diestelbruch wurde zuletzt nur
noch aus dem Brun nen 5 gefördert (Anal. 12). ln den übrigen Brunnen stiegen die Sulfatge-
halte bis 1200 mg/l an, sie wurden deshalb schon früherstillgelegt. Die Ursache dieser
Qualitätsminderung im gipsführenden guten Grundwasserleiter konnte bisher nicht zuf rie-
denstellend geklärt werden.

Der Brunnen in Wilberg gehört zu dem Mineralwasservorkommen Beinkerbruch von Bad
Meinberg. Es handelt sich nach der balneologischen Nomenklatur um e¡n Wasser vom
Calciurn-Sulfat-Typ (Anal. 16). Es ist als Heilwasser staailich anerkannt. ln oberschön-
hagen (Anal. 17) wurde in einer Untersuchungsbohrung ein sulfatarmes Süßwasser gefun-
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den. Die übrigen Analysen repräsentieren das Sulfatwasser des Meinberger Grabens
(Anal.18 - 22).

7.4. G ru ndwasserbew¡rtschaftung

Bei einer großzügigen Betrachtung der geschichtlichen Entwicklung der Trinkwasser-
versorgung der lippischen Gemeinden und Städte, vorallem des Großraums Detmold, sind
vier Epochen zu erkennen:

bis etwa 1920: Fassen von Quellen, Bau von Flachbrunnen in quelligen Bereichen

bis 1964: Bohrbrunnen bis 100m Tiefe; abgeteuft mit dem pennsylvanischen Seil-
schlagverfahren. Nachteile: lange Bohrzeiten und damit Verzögerungen in
der Planung und dem Bau der Wasserwerke; qualitative und quantitative
Fehlbohrungen

bis 1 970: Vor dem Bau eines Brunnens werden Untersuchungsbohrungen am zukünf-
tigen Standort niedergebracht. Vorteil: schnelle Ergebnisse für die Planung;
Kostenersparnis

ab1970: Hydrogeologische Untersuchungsprogramme. ln grundwasserhöffigen
Gebieten werden die günstigsten Brunnenstandorte gefunden. Die maxima-' le Nutzung eines Vorkommens wird gewährleistet.

Die zentrale Wasserversorgung der Stadt Detmold geht auf das Jahr 1898 zurück. Der
Grafregent En¡lsr Zun Lrppe-BtrsreRrrlo schenkte damals der Stadt Detmold das
Nutzungsrecht an den Berlebecker Quellen, ließ diese in einem 50 m langen Stollen fassen
und von dort eine etwa 10km lange, sogenannte Hochquellenleitung.zur Stadt verlegen
sowie ein Verteilungsnetz ausbauen. Die Quellen liegen etwa 2 km südlich des Blattgebietes
auf dem Gebiet von Blatt 4119 Horn-Bad Meinberg und entspringen aus dem Plänerkalk-
stein des Cenomans.

Die Freude über diese Wasserleitung dauerte nicht lange. lm Spätsommerlg04 brach in
Detmold eine Typhusepidemie aus. 740 Personen erkrankten, etwa 60/o der Bevölkerung.
Gestorben sind 54 Personen. Bekannte Sachverständige vom Kaiserlichen Gesundheitõ-
amt in Berlin wurden hinzugezogen, konträre Standpunkte vertreten. Der damalige Kreis-
physikus in Detmold, Medizinalrat Dr. VolxneusEN resignierte: ,,Beide Herren (gemèint sind
Prof. Dr. EvvenrcH und Geheimrat Prof. Dr. RoeeRr Kocn) reisten bald nach ihrem Erschei-
nen wieder ab und ließen uns hier zwischen Solidar- und Humoraltheorie - wenn ich so
sagen darf - zurück, während der Typhus sich ruhig weiter entwickelte, ohne sich um die
Meinung der Gelehrten zu kümmern" (VolrnRuseru 1905:563). Die Ursache der Epidemie
konnte nicht völlig erkannt werden. Die Verunreinigungen stammten sehr wahrscheinlich
aus der unmittelbaren Umgebung der Stollenfassung, was in dem verkarsteten Kalkstein
nicht verwundert.

lm Laufe der Zeit kamen weitere Wassergewinn ungsanlagen hinzu. 1936 gab es außer der
Berlebecker Stollenfassung ein kleines Wasserwerk in Rödlinghausen (Drei Brunnen im
Gipskeuper, km1, Förderung 360 ma/Tag), vier Brunnen an der Sylbecke nördlich Detmold
(Förderung insgesamt etwa 15 ms/h), das Wasserwerk im Werretal (s. S. 123) und ein
Wasserwerk mit Sickerteichen (künstliche Grundwasseranreicherung!) auf der lnselwiese
östlich von Schanze (R 90 860, H 54 41 0). Nach 1950 kam das Wasserwerk am DonoperTeich
(TK 25: 4018 Lage) hinzu. Die anderen kleineren Gewinnungsgebiete waren längst aufge-
geben worden, Rödlinghausen jedoch erst 1972.
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Am 'l .1.1970 trat das Gesetz zur Neugliederung der Gemeinden für den damaligen Kreis

Detmold in Kraft und damit war der Weg f ür eine zentrale Wasserversorgung geebnet. Die

Stadtwerke Detmold übernahmen umliegende Wasserwerke und erweiterten sie wesent-

lich. Neu gebaut wurden die Brunnen in Klüt und ab 1978 im Heidental. Heute gehört der

we¡taus gröBte Bereich des Blattgebietes zum Versorgungsgebiet der Stadtwerke Detmold

GmbH (Wasserförderung 1983: rd.4 Mio. m3). Von den randlich gelegenen Orten und

Ortsteilen wird Heiden von den Stadtwerken Lage, Wiembeck von den Stadtwerken Lemgo,

Bad Meinberg von der Stadt Horn-Bad Meinberg sowie Donop, Kleinenmarpe, Cappel und

Bruntrup von den Blomberger Versorgungsbetrieben mit Trinkwasser versorgt.

Das neue Wasserwerk.Heidental liegt unmittelbar westlich und südwestlich des Blaltge-

bietes Detmold im Bereich der Blätter 4018 Lage und 4118 Senne. Lediglich der 348 m tiefe
Brunnen 5 befindet sich im Blattgebiet. Die bewilligte Grundwasserentnahme aus fünf

Brunnen beläuft sich auf 2,5 Mio. ms/a.

l n Hei l igenkirchen liegen zwei Grundwassergewinnungsgebiete. l m,,Oberen Schling"
werden zwei Quellen genutzt, die beide eine verhältnismäßig konstante Schüttung von je

30-35 ms/d aufweisen. Die Quelle ,,Am Hermannsweg", etwa 460 m südöstlich des Her-

mannsdenkmals gelegen, ist eine Hangschuttquelle, die aus dem Sandstein-Blockmeer,
geologisch Fließerde, entspringt. Dies wird auch durch den Ghemismus belegt: Das Wasser

ist sehr weich (Gesamthärte 4,3od) und enthält freie Kohlensäure. Die zweite Quelle heißt

,,Kuhkampquelle"unddürfteaneineVerwerfunggebundensein. lhrsitztGrundwasseraus
einer schmalen Muschelkalk-Scholle zu (Tab. 14: Anal. 3).

Die Gewinnungsanlage ,,Ostertal" besteht aus drei Quellfassungen (Entnahmerecht:

2SO O0O ms/a) und einem 50 m tiefen Brunnen im Cenoman-Kalk (60 000 ms/a), die bis auf

eine Quelle (Tab. 14: Anal. 2) alle im Gebiet von Blatt 4119 Horn-Bad Meinberg liegen.

Die sieben Brunnen des Wasserwerkes Pivitsheide - Heidenoldendorf sind am Nordost-

hang des Osning-Zuges auf einer Strecke von etwa 6km angeordnet und nutzen den

Trochitenkalk. f m Blattgebiet liegt lediglich der recht ergiebigè 85 m tiefe Brunnen 7 (Tab.

14: Anal. 4). Das Entnahmerecht beträgt 700 ms/d und 250 000 ms/a.

Das Wasserwerk Ktüt-Oettern beSitzt heute vier Brunnen (Tab. 14; Anal. 6 - 9). Der 63 m

tiefe Brunnen 1 wurde bereits 1964 gebaut. 1972kam der 181 m tiefe Brunnen 2hinzu.
Unerwartet hatte eine vorher angesetzte Untersuchungsbohrung bis 120 m Tiefe Tonsteine

des Lias angetroffen; das Lias-Vorkommen von Oettern war entdeckt worden. Der Stein-
mergelkeuper brachte auch das erhoffte gespannte Grundwasser. lm Kurzpumpversuch

betrug die Leistung 32ms/h bei einer Absenkung des Ruhewasserspiegels von 0,25 - 12,8 m

unter Gelände. Der Chemismus war ausgesprochen günstig (Gesamthärte 16,6'd, Sulfat-
gehalt 5 mg/l). Später kamen die Brunnen 3 und 4 noch hinzu. Brunnen 4 steht am Ostrand

der Mulde und nutzt den Schilfsandstein. Die bewilligten Wasserrechte betragen 1,155 Mio.

m3/a.

Wesentlich dramatischer und unglücklicher verlief die Entwicklung des Wasserwerkes

Diestelbruch. Es begann sehr bescheiden mit einem kleinen, sehr aktiven Wasserbeschaf-

fungsverband und einem 46 m tiefen Brunnen sudlich der Diestelbrucher Schule. 1974 gab

es fünf Brunnen. Diese Erweiterung war weniger eine quantitative Notwendigkeit, sondern

mehr eine qualitative. lm Laufe der Zeil stiegen nämlich die Sulfatgehalte im geförderten

Wasser auf Werte an, die f ür die Wasserversorgung ungeeignet waren. So betrug beispiels-

weise im Mai 1974 die Gesamthärte in Brunnen 'l : 41,1" d, in Brunnen 2:87,4" d, in Brunnen
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3:62,8od, in Brunnen 4:20,8od, Brunnen 5:20,0od. lm Jahre 1981 wurde die Förderung
eingestellt.

Die Situation der Wasserversorgung der Stadt Detmold aus eigenen Anlagen ist für das
Jahr 1981 in Tabelle 15 dargestellt (nach Angaben derStadtwerke Detmold GmbH). Die
Wasserwerke Donoper Teich, Berlebecker Quellen und Berlebeck-Ortsmitte liegen gänz-
lich auBerhalb, die Wasserwerke Heiligenkirchen, Pivitsheide-Heidenoldendorf sowie das
damals noch nicht fertiggestellte Wasserwerk Heidental weitgehend außerhalb des Blatt-
gebietes Detmold. Lediglich die Wasserwerke Klilt-Oettern und Diestelbruch befinden sich
vollständig innerhalb der Grenzen des Blattgebietes. Betrachtet man nurdie Entnahmestel-
len im Blattgebiet selbst, so ergibt sich für das Jahr 1981 eine Förderung durch die
Stadtwerke Detmold von ca. 1 Mio. ms. Hinzu kommt aber noch die Förderung der übrigen
Wassergewinnungsanlagen außerhalb des Blattgebietes von weiteren 3 Mio. ms Grundwas-
ser.

Ta belle 15

Wasserwerke der Stadt Detmold

Wasserwerk Förderu-ng 1981
(m"/a)

Donoper Teich

Berlebecker 0uellen

Berlebeck-Hei ligenkirchen
(Berlebeck-0rtsmitte, Hei ligenkirchen)

Pivitsheide-Heidenoldendorf

Klüt-0ettern

Diestelbruch

1 470642

1 017 713

431 095

60s 090

507 469

13 800

t 4 04s 809

Mineralwasser vom Calcium-Sulfat-Typ wird westlich vom Beinkerbruch bei Wilberg aus
zwei Brunnen gefördert und in einem Mineralwasserabfüllbetrieb (,,Bad Meinberger") in
Flaschen gefüllt.

8. lngenieurgeologie (H. vocr-rn)

Zu den ingenieurgeologischen Verhältnissen des Blattgebietes sind im Rahmen dieser
Erläuterungen nur allgemeine, orientierende Angaben über die bodenmechanischen Ei-
genschaften derSchichten möglich. Sie können bei Baumaßnahmen keinesfalls notwendig
erscheinende, spezielle Untersuchungen ersetzen.

Am Aufbau des Blattgebietes sind Schichten des Mesozoikums vom Oberen Buntsand-
stein bis zur Oberkreide beteiligt, wobei die größte Verbreitung die Schichten des Keupers
aufweisen. Die mesozoischen Schichten werden in weiten Bereichen von pleistozänen und
holozänen Lockergesteinen unterschiedlicher Mächtigkeit überlagert.
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8.1. Ingenieurgeologische Beschreibung der mesozoischen Schichten

Die mesozoischen Schichten des Blattgebietes sind auf der geologischen Karte inzahl-
reiche Kartiereinheiten unterteilt. Diese Kartiereinheiten lassen sich unter geotechnischen
Gesichtspunkten vereinfachend zu drei Gruppen zusammenfassen, wobei tonig-mergeli-
ge, sandsteinreiche und karbonatische Schichten unterschieden werden können.

Zumeist aus Ton-, Tonmergel- und Mergelsteinen (2.T. mit Kalkstein-, Dolorqitstein-,
Gipsstein- oder Sandsteinlagen) sind folgende Kartiereinheiten aufgebaut: Röt (so), Unte-
re Lettenkohlen-Schichten (ku1), Grenzdolomit-Region (ku3), Gipskeuper (km1), Rote
Wand (km3), Steinmergelkeuper (km4), oberer Abschnitt des Oberen Keupers (ko) sowie
alle Lias- und Dogger-Gesteine.

Sandsteine (2.T. mit kieseligem Bindemittel), vergesellschaftet mit Ton- und Tonmergel-
steinen, herrschen in folgenden Schichten vor: Hauptlettenkohlensandstein (ku2), Schilf-
sandstein (km2), unterer Abschnitt des Oberen Keupers (ko), Osning-Sandstein (kruO)
und Flammenmergel (krlo).

Zu der dritten Gruppe, die vornehmlich aus Kalkstein, Mergelkalk- und Mergelsteinen
(2.T. mit Dolomitstein und Gipsstein) zusammengesetzt ist, können schließlich alle Schich-
ten des Muschelkalks und der Oberkreide gestellt werden. Die kompaktesten Kalksteinpar-
tien treten in dem etwa 19 m mächtigen Trochitenkalk (mol) auf.

Die Verwitterung ist je nach Gesteinsausbildung und in Abhängigkeit vom Landschaftsre-
lief unterschiedlich. lnsbesondere bei tonig-mergeligen Schichten ist mit stärkeren Verwit-
terungserscheinungen, d ie etwa 2 m Tiefe erreichen können, zu rechnen. Der Zone intensi-
ver Verwitterung schließt sich eine mehrere Metertiefe Auf lockerungszone an. Stark verwiÈ
terte Schichten sind wie bindige Lockergesteine zu betrachten. Sie neigen bei Wasserein-
wirkung zum Aufweichen und Quellen und sind rutsch- und f rostgefährdet. ln der darunter
folgenden Auflockerungszone ist die Gebirgsfestigkeit durch offene Trennflächen erheb-
lich reduziert

Die Schichtflächen, die als vorgegebene mechanisch wirksame Trennflächen fùr die
Festigkeit des Gesteinsverbandes besondere Bedeutung haben, zeigen im Blattgebiet im
allgemeinen eineflache bis mäßige Neigung (5 -30"), nur im Bereich der Osning-Zone
teilweise eine steilere (bis 70'). Ihre Streichrichtung ist uneinheillich (vgl. Taf. 2 in der Anl.).
Die Klüfte, die gleichfalls als Trennf lächen wirken, sind nur in den kompakteren Gesteins-
bänken deutlich sichtbar. Sie streichen, soweit die wenigen Aufschlüsse eine Beobachtung
zulassen, vorwiegend Nordwest-Südost und Südwest-Nordost und fallen steil ein. Die in
ihrer vertikalen Erstreckung nur auf die einzelnen Gesteinsbänke begrenzte Klüftung be-
sitzt bei kompakten, sandigen oder kalkigen Schichten Abstände im Dezimeterbereich. Die
tonig-mergeligen Schichten sind engständig geklüftet (Zentimeterbèreich). Solche Ge-
steine zerfallen in der Verwitterungszone kleinstückig. Die räumliche Lage von Schicht-
und Kluftflächen sowie die ihrer Verschneidungslinien ist besonders bei der Anlage von
Einschnitten zu beachten, da frir die Standsicherheit nicht so sehr die Eigenschaften des
intakten Gesteins als vielmehr sein Trennf lächengefüge ausschlaggebend ist. Die f lache bls
mäBige Neigung der Schichtflächen und die steile Neigung der Kluftflächen sind für die
Böschungsstabilität günstig. Probleme ergeben sich bei örtlich auftretenden steileren
Neigungen der Schicht- und flacheren der Kluftflächen. Mit Wasserzuflüssen auf den
Trennf Iächen kann gerechnet werden. Entsprechende Untersuchungen im Hinblick auf die
Standfestigkeit der Böschungen sind wichtig.
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Als Dammbaumaterial ist das in Einschnitten gewonnene Festgestein im Falle von Kalk-,
Mergelkalk- und Sandsteinen gut, von Ton- und Tonmergelsteinen, insbesondere im verwit-
terten Zustand nur bedingt geeignet, da sich unter Wasserzutritt seine Konsistenz ändern
kann. Tonige und mergelige Gesteine dürfen nur bei trockenem Wetter gewonnen und
mög lichst u nter lagenweiser Beim isch u ng von Kies oder unter Anwend ung anderer Stabili-
sierungsmaßnahmen eingebaut werden.

Bauwerksgründungen im Fels sind meistens unproblematisch. Für die Dimensionierung
der Fundamente und der Bodenpressung kann bei kompaktem unverw¡ttertem Fels für
vorwiegend aus Ton- und Tonmergelsteinen bestehende Schichten von einem Elastizitäts-
modul (Es) von 200 - 400 MN/mz ausgegangen werden. Bei kalkstein- und sandsteinreichen
Schichten können die Es-Werte zwischen 700 und 3000 MN/mz angesetzt werden; in
entfestigten oder verwitterten schluffig-tonigen Gesteinen können sie bis auf 20 bis
40MN/mz heruntergehen. Die Gründung von Hochbauten sollte einheitlich im Fels oder
einheitlich im Lockergestein erfolgen.

Nach DIN 1B 300 sind die mesozoischen Kalk-, Mergelkalk- und Sandsteine des Blattge-
bietes in Klasse 7 (schwer lösbarer Fels), die Ton- und Tonmergelsteine sowie die sonstigen
Gesteine in der oberflächennahen Auflockerungszone in Klasse 6 (leicht lösbarer Fels)
einzustufen.

8.2. lngenieurgeolog¡sche Beschreibung der pleislozänen und
holozänen Schichten

G r u n d m o rä n e (D,Mg): Von den quartären Schichten, die den mesozoischen Unter-
grund überdecken, nimmt die Grundmoräne groBe Flächenteile des nordwestlichen und
westlichen Blattgebietes mit Mächtigkeiten bis 30 m ein. Sie besteht aus einem sandig-kie-
sigen, mergeligen Ton oder Schluff mit Steinen, zeigt aber in Abhängigke¡t des vom Eis
aufbereiteten Untergrundes oder von Ausschlämmungsvorgängen eine große Variations-
breite entweder zur sandig-tonigen oder sandig-kiesigen Ausbildung hin. ln Oberf lächen-
nähe lst die Grundmoräne immer entkalkt und liegt dann bis in eine Tiefe von 2 - 3 m als
gelblich-brauner, sandig-bindiger Geschiebelehm vor. Die Grundmoräne ist infolge der
Vorbelastung durch das Eis gut konsolidiert und wenig kompressibel. Die Steifemoduln Es

liegen im Falle der unverwitterten Grundmoräne (Geschiebemergel) im Bereich von 30 -
100 MN/mz, bei derverwitterten, entkalkten Ausbildung (Geschiebelehm) etwa zwischen 20
und 40 MN/mz. Die Grundmoräne ist nach DIN 18300 im allgemeinen in Klasse 4 (mittel-
schwer lösbare Bodenarten) einzustufen.

M i tt e I te r rass e (M) u n d N i e d e rt e r rass e (N): Die sandig-schluffigen Kiese der
Mittelterrasse an den Südhängen des Berlebecke- und Wiembecketals sowie ähnlich aus-
gebildete Niederterrassensedimente im Werretal bei Detmold sind mitteldicht gelagert. Die
Steifemoduln Es werden mit 50 -'100 MN/mz veranschlagt. Die Kiese eignen sich gut als
Schüttmaterial. Nach DIN 18300 sind sie in Klasse 3 (leicht lösbare Bodenarten), bei
Schluffgehalten über 15% in Klasse 4 (mittelschwer lösbare Bodenarten) einzustufen.

Fließerde (,,f1):FließerdensindentsprechendihrereiszeitlichenEntstehungausVer-
witterungsschutt des Untergrundes sehr unterschiedlich zusammengesetzt. Sie bestehen
vorwiegend aus sandig-tonigem Schluff mit Gesteinsschutt in wechselndem Anteil und
unterschiedlicher Korngrößenverteilung. Eine Unterscheidung von verwitterten anstehen-
den Gesteinen ist vor allem in Bohrungen oft nicht eindeutig durchzuführen. D¡e Mächtig-
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keit der Fließerden kann mit 2 - 6 m, in einzelnen Fällen mit 10 m angenommen werden. lhre
Steifemoduln Es sind bei vorwiegend schluffig-toniger Ausbildung mit 8 - '15 MN/mz, bei
vorwiegend schluffig-sandigerAusbildung mit 15 - 25 MN/mz zu veranschlagen. Die Böden
sind wasserempfindlich. ln Hanglagen sollte þei Bauwerksgründungen ein einheitlicher
Baugrund im Anstehenden angestrebt und Fließerden möglichst ausgeräumt werden. Fließ-
erden werden nach DIN 18 300 im allgemeinen der Klasse 4 (mittelschwer lösbare Boden-
arten) zuzurechnen sein.

LöB,z.T.Sandlöß (,Lö):DieLößablagerungendesBlattgebietessinddurchwegzu
kalkfreien Lößlehmen verwittert. Sie bedecken große Flächen als dünne Auflagen, errei-
chen stellenweise aber auch Mächtigkeiten von fast 5 m. Die bodenmechanischen Eigen-
schaften dieservorwiegend aus Mittel- bis Grobschluff mit wechselnden Ton- und Sandan-
teilen bestehenden Ablagerungen werden weitgehend vom Wassergehalt bestimmt. Löß-
lehm kann bei Vernässung auf dynamische Belastung (2.8. durch vibrierende Verdich-
tungsgeräte) empfindlich mit Konsistenzänderungen reagieren, wobei er weich und breiig
wird. Bei Bauwerksgründungen sollte der Lößlehm bei geringeren Mächtigkeiten (( 1 m)
ausgeräumt werden, wo das nicht möglich ist, sollte die Gründungssohle zumindest ein-
heitlich im Lößlehm liegen. Wegen seinerWasserempfindlichkeitsind Wasserzuflüssewäh-
rend des Baugrubenaushubs fernzuhalten und die Gründungssohle vor Vernässung bei-
spielsweise durch eine Magerbetonschicht zu schützen. Vernäßte Sohlen sollten durch eine
Sand-oderKiessandschichtvon 10-20cm Dickestabilisiertwerden. DieSteifemoduln Es

sind bei Lößlehm mit I - 15 MN/mz anzusetzen. Nach DIN 18300 lst Lößlehm der Klasse 4
(mittelschwer lösbare Bodenarten) zuzurechnen.

Flugsand, z.T. Dünen (,S,a): Fein- bis Mittelsande äolischer Entstehung sind im
südwestlichen Blattgebiet als Überlagerungen mit Mächtigkeiten zwischen wenigen Dezi-
metern bis zu 4m anzutreffen. Sie weisen eine lockere Lagerung auf. Die Steifemoduln
können mit 30 - 40 MN/mz angesetzt werden. Bei geringen Mächtigkeiten ist eine Fundie-
rung in den unterlagernden Schichten, sonst eine Verdichtung vor der Gründung zweck-
mäßig. Nach DIN 18 300 gehören die Flugsande der Klasse 3 (leicht lösbare Bodenarten) an.

A u en I e h m (, L, ta) u n d A u e n sa n d (, S, ta): Der die Talböden bedeckende Auen-
lehm ist ein schwach toniger bis toniger, zum Teil schwach feinsandiger Schluff mit wech-
selnden Humusanteilen, gelegentlich mit Torf lagen. Seine Mächtigkeit schwankt zwischen
einigen Dezimetern und wenigen Metern. lm westlichen Blattgebiet, so am Unterlauf der
Berlebecke sowie im Heidental und in der breiten Werreniederung bei Detmold treten über
den Niederterrassensedimenten auch Tein- bis mittelkörnige Auensande mit schluffigen
Einschaltungen von etwa 1 - 2 m auf . Diese Talsedimente sind mäßig bis wenig konsolidiert
und locker gelagert, die Auenlehme außerdem wasser- und frostempfindlich. Beim Auen-
lehm können Steifemoduln von 7 - 10 MN/mz, beim Auensand solche von 30 - 50 MN/mz
zugrunde gelegt werden. Erstere sind nach DIN 18300 in Klasse 4 (mittelschwer lösbare
Bodenarten), letztere in Klasse 3 (leicht lösbare Bodenarten) einzustufen. Wegen der
größeren Setzung des Auenlehms bei Belastung und des hohen Grundwasserstandes muß
durch Baugrunduntersuchungen geprüft werden, welche Fundierung möglich ist.

8.3. Allgemeine Hinweise

Da die Belastbarkeit des Baugrundes sowohl von den Baugrundeigenschaften als auch
von der Konstruktion des Bauwerks abhängt, sind bei bekannter Bauwerksplanung speziel-
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le Untersuchungen des Baugrundes erforderlich. Erst nach genauer Kenntnis des Schich-
tenaufbaus und der Bodenkennwerte, des Grundwasserstandes und der anfallenden Bela-
stung können Aussagen über die zweckmäßige Gründung gemacht werden. Richtwerte
dazu gibt die DIN 1054 (Zulässige Belastung des Baugrundes) an. Außerdem wird auf DIN

18 300 (Allgemeine technische Vorschriften f ü r Bauleistungen - Erdarbeiten) und auf DIN

4095 (Baugrund, Dränung des Untergrundes zum Schutz von baulichen Anlagen) hinge-
wiesen.

Besondere Beachtung verdienen die mit tertiären und quartären Lockersedimenten ge-

f üllten Subrosionssenken des Blattgebietes (vgl. Kap. 4.1.3.5.), die auf Salzauslaugung im

tieferen Untergrund zurückgeführt werden. Bewegungen an der Erdoberfläche sind dort
heute jedoch nicht mehr erkennbar. Erdfälle jüngerer Entstehung sind dagegen im aus-
streichenden Muschelkalk im Bereich der Osning-Achse und an anderen Stellen auch
vereinzelt in Schichten des Keupers vorhanden. Sie sind künstlich verfüllt und nur als

schwache Einsenkunþen mit Durchmessern von etwa 10 - 30 m erkennbar. Noch anhalten-
de Einsenkungen wurden an einem Erdfallsüdöstlich des Remmighauser Berges (R 94 080,

H 520201, vgl. Kap. 4.1.3.5.) beobachtet. ln bebauten Bereichen wurden bislang noch keine
Erdfäl le festgestel lt.

Das Gebiet des Blattes Detmold liegt nach DIN 4149 (Bauten in deutschen Erdbebenge-
bieten) in Zone 0, das heißt in einem Raum, in dem nach bisherigen Erfahrungen keine
nennenswerten Erdbebenschäden auftreten,

9. Böden (H. DAHI/-ARENs)

lm Blattgebiet Detmold haben zahlreiche Bodenbildungsfaktoren, die in unterschiedli-
cher Kombination und lntensitätwirksam gewesen sind, zu einem großen Formenre¡chtum
der Böden geführt. Die Vielfalt beruht vor allem auf den unterschiedlichen Ausgangsge-
steinen, dem sehr wechselhaften Relief, dem Einfluß von Grundwasser und Staunässe
sowie den klimatischen Gegebenheiten. ln den intensiv landwirtschaftlich genutzten Ge-
bieten tritt außerdem der Einf luß des Menschen hervor. f m Rahmen dieser Erläuterung soll
den auf der geologischen Karte dargestellten geologisch-stratigraphischen und -petrogra-
phischen Einheiten ein bodenkundlicher lnhalt gegeben werden, ohne eine weitere Diffe-
renzierung der ausgeschiedenen Flächen vorzunehmen. Eine genauere Darstellung der
Böden des Untersuchungsgebietes ist auf Blatt L 4118 Detmold (1980) der Bodenkarte von
Nordrhein-Westfalen 1 :50000 - nordöstlicher Quadrant - sowie in der Beschreibung der
Bodenverhältn isse Ostwestfalens (DnHv-Anerus 1979, 1983) zu f inden. ln Abbildung 12 sind
die vorkommenden Bodeneinheiten zu zehn Bodengesellschaften zusammengestellt
worden.

9.1. Böden aus Gesteinen des Muschelkalks und der Oberkreide

Flach- bis mittelgründige Rendzinen kommen im Blattgebiet nuraus Kalkstein, Mer-
gelstein und Kalkmergelstein des Unteren und Oberen Muschelkalks und der Oberkreide
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(Cenoman und Turon) vor. Sie nehmen ausschließlich Steilhang- und Kuppenlagen ein. lhr
Verbreitungsgebiet sind die Kammregionen des Teutoburger Waldes, in denen die harten
Kalksteine und Kalkmergelsteine des Muschelkalks und der Oberkreide biszur Oberf läche
anstehen, sowie das isolierte Kalksteinvorkommen des Oberen Muschelkalks am Gretberg
bei Bentrup, in dem Trochitenkalk und Ceratiten-Schichten bis unter die humose Krume
reichen. Diese Flächen tragen nur ein geringmächtiges Solum mit unterschiedlichem Fein-
bodenanteil aus tonigem Lehm und lehmigem Ton sowie freiem CaCO3 bis in die Krume.
Die Rendzinen gehen kleinflächig in mittelgründige Braunerde-Rendzinen und Rendzina-

Abb. 12 Bodenkundliche übersicht
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Rendzina

aus
und

Kalkstein, Mergelstein und Kalkmergelstein (Muschelkalk
Oberkreide)steinigertoniger Lehm, z.T. kalkhaltig, 3 -6 dm

Kalkste¡n. Mergelste¡n und Kalkmergelstein

ste¡nigêrschluffig-tonigerLehm, z.T. kalkhaltig.4-8dm

Kalkstein. Mergelstein und Kalkmergelste¡n

toniger Lehm, z.T. steinig, z.T. grus¡9, 4 * I dm

Tonstein und Tonmergelstein

steinìgersandiger Lehm,4- 10 dm

Sandste¡n und Tonste¡n

ste¡niger lehm¡gerSand,4- 10 dm

Sandstein

Fein- bis lvlittelsand, z.T. lehmig, 10 - 20 dm

Kies und Sand

schluffiger Lehm, 10-20 dm

Tonste¡n, Tonmergelstein, Sandstein
oder Geschiebelehm

Tonstein, Tonme.gelstein und Sandstein

m

t---=.ll=l
schluffiger Lehm, z.T. tonig, z.T. kiesig,

z.T. grusig odersteinig, 10-20 dm

æ
schlutf ig-sandiger Lehm,

z,T. ste¡nig, z.T. grus¡g, z.T. k¡esig,6 - 10 dm

Braunerde
aus Kalkstein, Mergelstein und Kalkmergelstein (Muschelkalk
und Oberkreide)

Braunerde
aus Tonstein und Tonmergelstein {Keuper und Jura)

Braunerde
aus Sandstein und Tonstein (Keuper)

Brau nerde-Podsol
aus Sandsteiñ {Unterkreide)

Podsol

aus Niederterrassen- und Flugsand (Pleistozän)

Parabraunerde
aus Löß, z.T. umgelagert (Pleistozän)

Pseudog ley-Braunerde
aus Fließerde iPleistozän) überTonstein, Tonmergelstein und
Sandstein (Keuper, Jura, Unterkreide),2.T. mit geringmächtÈ
ger Lößdecke lPleistozän)

Pseudogley
aus Geschiebelehm (Pleistozän), z.T. aus Lößlehm (Pleistozän)
über Tonmergelstein (Keuper)

Gley

Tonmergelste¡n

schluffiger Lehm, z.T. tonjg, 10-20 dm

k¡es¡ger lehm¡ger Sand

aus Auenlehm (Holozän)
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Braunerden über. Aufgrund des starken Steingehalts, der exponierten Lage und der Dür-
reempfindlichkeit sind sie für die landwirtschaftliche Nutzung kaum geeignet. Sie stehen
fast nur unterWald, einem artenreichen Eichen-Hainbuchenwald, vereinzelt werden sie als
Grünland mit deutlicher Trockenrasenvegetat¡on genutzt,

Mittelgründige,basenreicheBraunerdenhabensichebenfallsausKalkstein,Mer-
gelstein und Kalkmergelstein des Unteren und Oberen Muschelkalks und der Oberkreide
im Bereich des TeutoburgerWaldes entwickelt. lm allgemeinen befinden sie sich in Mittel-
hanglage und sind somit der Erosion ausgesetzt. Sie bestehen aus schluff ig-tonigem Lehm
mit stark wechselndem, aber hohem Skelettgehalt. Stellenweise gehen sie in Rendzina-
Braunerden, kleinflächig in Braunerde-Rendzinen über. Der räumliche Wechsel zwischen
Braunerden und Rendzinen ist charakteristisch fùr diese Bodengesellschaft. Die Böden
werden wie die Rendzinen vorwiegend forstlich genutzl mitzum Teilsehralten, þuchenrei-
chen Laubmischbeständen. Erfolgreiche landwirtschaftliche Nutzung ist aufgrund der
Hanglage und des Steingehalts kaum möglich.

lnnerhalb dieser Bodengesellschaft nehmen deutlich schwerere, mittel- bis tiefgründige,
basenreiche Braunerden die Verebnungsflächen und Unterhanglagen des Mergelsteins
und Kalkmergelsteins im Bereich des Mittleren Muschelkalks und der Oberkreide ein. Sie
bestehen aus tonigem Lehm - der Anteil an abschlâmmbaren Bestandteilen (( 0,002 mm)
beträgt im Durchschnitt 35 0/o - mit unterschiedlichem Gehalt an Kalksteinstückchen. Bei
der tonreichen Feinsubstanz handelt es sich überwiegend um Rückstandstone der Kalk-
und Mergelsteinverwitterung, die nur in sehr langen Zeiträumen zu der Anreicherung
carbonatfreien Feinbodens geführt hat. Möglicherweise sind auch präquartäre Verwitte-
rungsreste als Bodenrelikte der Terra f usca - mit bis 2u700/o abschlämmbaren Bestandtei-
len - an der Zusammensetzung der rezenten Böden beteiligt. Anreicherung von Bodenma-
terial durch Solifluktion und Erosion höhergelegener Bereiche ist ebenfalls gegeben. Diese
Böden werden fast ausschließlich ackerbaulich genutzt mit Schwergewicht auf dem Ge-
treidebau, gehören aber infolge der tonigen Bodenart zu den schwierigen Böden mittlerer
Ertragsleistu ng.

9.2. Böden aus Geste¡nen des Keupers und des Juras

Mittelgründige, m ä ß i g b as e n h a I t i g e B ra u n e rd e n aus Tonstein und Tonmergel-
stein des Steinmergelkeupers und Gipskeupers (Mittlerer Keuper) und des Lias (Unterer
Jura) kommen in ebener oder schwach hängiger Lage kleinflächig vor. Sie bestehen aus
tonigem Lehm mit lokal unterschiedlichem Grus- und Steingehalt. Vernässungen lassen
sich örtlich in wechselnder Tiefe feststellen; ihre Ursache ist in zusitzender Hangnässe zu
sehen. Trotz der schweren Bodenart werden sie fast ausschließlich ackerbaulich genutzt,
wobei sie mittlere Erträge bringen.

Mittel-bistiefgründige, schwach basenhaltige Braunerdenaussandsteinund,
untergeordnet, Tonstein des Keupers kommen in relativ exponierter Lage im nördlichen
und östlichen Tell des Blattgebietes vor. Bodenartlich handelt es sich um sandigen Lehm
mit stark wechselndem Steingehalt. Die Böden sind locker und verursachen kaum Schwie-
rigkeiten bei der Bearbeitung. Sie stehen vorzugsweise in Ackernutzung und bringen im
Durchschnitt mittlere bis gute Erträge.
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9.3. Böden aus Gesteinen der Unterkreide

Mittel- bis tiefgründige Braunerde-Podsole aus Sandstein und Schluffstein der

Unterkreide sind nur in den höchsten Lagen des Teutoburger Waldes am südwestlichen

Blattrand im Bereich der Grotenburg (Hermannsdenkmal) zu finden. Da diese Gesteine

langsamer verwittern als die angrenzenden Kalk- und Tonmergelsteine, treten sie morpho-

logisch deutlich hervor und stehen in den Kammlagen bis fast an die Oþerf läche an. Folge

der exponierten Position ist eine stets wirksame Erosion, die das Bodenmaterial immer

wiederabträgt und am Mittel- und Unterhang absetzt. So nimmtauch erst in tieferen Lagen

die Mächtigkeit des Solums zu. Der Ausprägungsgrad der Podsolierung ist relativ schwach.

Es darf als wahrscheinlich angenommen werden, daß es sich um sekundäre Podsole

handelt, denen ein kurzes Braunerdestadium vorausgegangen ist. Außerdem ist den Böden

am Hangfuß durch Solifluktions- und Erosionsvorgänge vielfach bindiges Material beige-

mengt worden, so daß Übergangsbildungen zu Podsol-Braunerden verbreitet vorkommen.

Die Böden aus Sand- und Schluffstein der Unterkreide werden fast nur forstlich genutzt,

da einmal die geringere Entwicklungstiefe und der hohe Steingehalt, zum weiteren die

exponierte Lage landwirtschaftliche Nutzung weitgehend ausschließen. Nuram Mittel- und

Unterhang, bei größerer Profiltiefe, werden die vorherrschenden Fichtenbestände von

Ackerfluren abgelöst.

9.4. Böden aus Ablagerungen des Quartärs

Tiefgründige, mäßig basenhaltige Parabraunerden aus Löß (Pleistozän) sind im
gesamten Blattgebiet in ebenen und fast ebenen Lagen, vor allem in den weiten Talungen

und auf Unterhangflächen, verbreitet. Es ist als gesichert anzunehmen, daß das an den

Teutoburger Wald nach Norden und Osten anschließende Blattgebiet ehemals von einer

geschlossenen LöBdecke überzogen war. lntensive Periglazialeinflüsse während des aus-

klingenden Pleistozäns sowie Entwaldung und lnkulturnahme begünstigten Erosionsvor-

gänge in geschichtlicher Zeit und haben den Löß in Bewegung gebracht. Exponierte Lagen,

zum Beispiel die Rücken aus Keuper-Sandstein im Ostteil des Blattgebietes, sind weitge-

hend von Löß befreit, die Tal- und Hangfußlagen aber sind mit Löß und seinen Umlage-

rungsprodukten angereichert worden. Texturell liegt in all diesen Positionen ein dem

typischen Löß ähnliches Korngemisch - schluff iger Lehm - vor. Die Bodenentwicklung ist

auch hier zur Paraþraunerde erfolgt.

Durch vielfach starke Lessivierung und Tonanreicherung im B¡Horizont, stellenweise

auch durch die Stauwirkung unterlagernder Ton- und Tonmergelsteine (Keuper und Jura),

vorallem von Geschiebelehm (Pleistozän) im Westteildes Blattbereiches, wjrd das Nieder-

schlagswasser auf seinem Weg in den Unterboden behindert, so daß Übergänge zu Pseu-

dogley-Parabraunerden und lokal zu Pseudogleyen vorkommen.

Die Parabraunerden und ihre Subtypen gehören zu den besten Böden des Gebietes. Sie

sind fast immer bearbeitbar und für den Anbau anspruchsvoller Kulturpflanzen mit ent-

sprechend hohen Erträgen geeignet.

Weitverbreitetsind Pseudogley-Braunerden,insbesondereimNord-undOstteil
des Blattgebietes. Sie haben sich aus den sandig-tonigen Fließerden des Pleistozäns
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entwickelt; stellenweise handelt es sich dabei um periglazial nur wenig bewegtes Verwitte-
rungsmaterial der anstehenden Festgestelne, das in einer Mächtigkeit bis zu 1 m dem
Tonstein, Tonmergelstein oder Sandstein unmittelbar aufsitzt. Die Böden enthalten in den
oberen 0,2 - 0,3 m vielfach noch Lößlehmreste, so daß der Feinbodenanteil stark wechselt.
Dazu kommt, daß sie mit kantigen Geröllen unterschiedlicher Zahl und Größe durchsetzt
sind. lm allgemeinen sind die Böden schwach verdichtet und neigen aufgrund dessen zur
Stauung des Niederschlagswassers, was zur Entwicklung von Pseudogley-Braunerden
geführt hat. Untergeordnet kommen auch Braunerden vor. Da sie keine besonderen
Schwierigkeiten bei der Bearbeitung verursachen, stehen sie vorzugsweise in Ackernut-
zung, wobei sie im òurchschnitt gute Erträge bringen.

lm Westteil des Blattgebietes haben sich aus Geschiebelehm des pleistozäns und im
Ostteil aus geringmächtigem Lößlehm über Tonmergelstein des Mitileren und Oberen
Keuperskleinflächig Pseudogleyeentwickelt.Siebestehenimallgemeinenausschluf-
fig-tonigem Lehm, der dicht gelagèrt ist und demzufolge das Niederschlagswasser staut. ln
Abhängigkeit von den Niederschlägen wechseln Vernässung und Austrocknung, wodurch
das stark fleckige (marmorierte!) Bild des Bodens geprägt wird. Mangelnde Durchlässig-
keit, geringe nutzbare Wasserkapazität und fehlende Durchlüftung sind die wichtigsten
Eigenschaften dieser staunassen Böden. Sie werden trotzdem landwirtschafilich, insbe-
sondere als Grünland, genutzt.

Die Podsole und mit ihnen vergesellschaftet, bei Grundwasserständen von 1,3-2m
unter Flur die Gley-Podsole und podsolierten Gley-Braunerden, stellen die charakteristi-
schen Bodenbildungen auf den nährstoffarmen Niederterrassen- und Flugsanden des
Pleistozäns am südwestlichen Rand des Blattgebietes sowie im Bereich der Werreniede-
rung im Südwesten der Stadt Detmold dar. Es sind nur kleine Flächen, gewissermaßen
Ausläufer der nach Westen zu - außerhalb des Blattgebietes - sich anschließenden weiten
Niederterrassenebene von Ems und Lippe, derWestfälischen Bucht. Die Bodenart ist Fein-
bis Mitteisand, in der stellenweise schluff ig-sandige Bänder eingeschaltet sind. Den tiefe-
ren unterboden nehmen sande und Kiese ein, die im Bereich des umgelagerten
Schwemmkegels am Knochenbach südwestlich Detmold einen hohen Anteil kantengêrun-
deter Osning-Sandsteine führen.

Große Luft- und Wasserdurchlässigkeit und geringe nutzbare Wasserkapazität bei steter
Bearbeitbarkeit kennzeichnen diese leichten Böden. Stellenweise sind sie mit einem tiefrei-
chend humosen oberboden ausgestattet, der auf jahrhundertelange plaggendüngung
zurückzuführen ist, wodurch der Standortwert wesentlich erhöht worden ist. Sie sind
typologisch zu Plaggeneschen geworden. Die Podsole und ihre Subtypen sind örflich
gegebene Ackerstandorte.

In den zahlreichen, zum Teilschmalen und tief eingeschnittenen Tälern und Tälchen des
Blattgebietes haben sich tiefgründige G Ie y e und ihre übergangsbildungen zu terrestri-
schen Böden, vor allem zur Braunerde, entwickelt. Sie bestehen aus schluffigem Lehm,
me¡st umgelagerter LöBlehm, mit unterschiedlichem Gehalt an wenig abgerollten Steinen,
dem umgelagerten gröberen Verwitterungsmaterial der in der Nachbãrschaft anstehenden
Ton-, sand-, Mergel- und Kalksteine. sedimentation und umlagerung haben vorwiegend zu
Beginn des Holozäns, zum Teil erst in geschichtlicher Zeit als Folge der Rodungsperioden
stattgefunden.
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Das Grundwasser, stellenweise als Hangwasser zu bezeichnen, bewegt sich im Mittel

zw¡schen 0,4 - 0,8m unter Flur, stellenweise zwischen 0,8 - 1,3m. Landwirtschaftliche
Nutzung, insbesondere als Grünland, herrscht vor. So durchziehen diese Täler wie grune

Fäden das Blattgebiet und sind ein wesentlicher Faktor in der Gestaltung der intensiv

landwirtschaftlich genutzten Landschaft.

10. Aufschlüsse und Bohrungen

lm Bohrarchiv des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen sind gegenwärtig

die Schichtenverzeichnisse von 226 Bohrungen aus dem Blattgebiet vorhanden. Davon

haben 154 Bohrungen Endteufen von 2-50 m,46 Bohrungen erreichten Endteufen von 50-
100 m. Weitere 24 Bohrungen wurden in Teufen bis 250 m niedergebracht. Eine Bohrung

erreichte 553m, und die tiefsie Bohrung des Blattes, Bohrung Detmold 2, hatte eine

Endleufe von 1150 m. Während der Kartierung wurden außerdem 366 Sondier- und Hand-

bohrungen von 2 - B m Tiefe niedergebracht, deren Schichtenverzeichnisse im Flachbohr-

archiv des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen aufbewahrt werden.

Nachstehend sind einige Schichtenverzeichnisse von Aufschlüssen und Bohrungen in

teilweise gekürzter Form aufgeführt, um einen Einblick in die Abfolge und Ausbildung der

Schichten zu geben, zumal einige der Schichten an der Tagesoberfläche nicht anstehen.

Die Nummern der Bohrungen stimmen m¡t denen der Bohrpunkte auf der geologischen

Karte überein.

10.1. Aufschlüsse

Aufschluß I
Wegböschung am westlichen Büchenberg, hiríter dem Elektrizitätswerk'Wesertal

Lage:R90720,H54000

Bearbeiter: EtcreLeeRc (1981: 123), J. FnRReNscHor.t

Aufgeschlossen ist die Kernzone der Osniñg-Achse (RöVUnterer Muschelkalk)

0,30 m Kalksteinbank, mitlelgrau, mit feinem Schill

0,21 m

0,12 m

0,44m

0,27 m

Kalkstein, mittelgrau, plattig, unebenf lächig

Kálkstein, mittelgrau, schwach bräunlich, plattig

Kalkstein, mittelgrau, plattig, wellig

Kal kstei n, mittel grau, plattig, mit Rippelmarken

Konglomerat-
horizont

Unterer
Wellenkalk
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1,40 m

0,26 m

0,22m

0,05 m

0,47 m

0,04 m

0,04 m

0,02 m

0,06 m

0,27 m

0,40 m

0,07 m

0,20 m

0,20 m

0,03 m

0,17 m

0,07 m
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Kal kstein, mittelgrau, plattig bis dünnbankig,
unebenflächig, m¡t zentimetermächtigen Schill
lagen, mit Rhizocorallien

Kal ksteinbank, mittelgrau, mit einzelnen Muschel-
schalen, feinem Schill, rostroten organischen Re-
sten und kleinen grauen Geröllen; erosive Unter-
seite (Konglomeratlage)

Kalkstein, hell- bis mittelgrau, plattig

Kalksteinbank, mittelgrau, mit feinem Schill und
rostroten organischen Resten

Kalkstein, mittelgrau, plattig, vereinzelt feiner
Schill

Kalkstein, hellgrau, plattig, schwach wellig,
mit Schill und organischen Resten

Kalkstein, mittelgrau, plattig, unebenflächig

Mergel, mittelgrau, leicht grünstichig, blättrig;
mit Rhizocorallien

Kal kstein, dünnbankig, hellgrau, wenig feiner
Schill, mit rostroten organischen Resten

Kalkstein, hell- bis mittelgrau, plattig, uneben-
flächig, stark flaserig, mit mergeligen Zwischenla-
gen; Rhizocorallien

Kalkstein, mittelgrau, dünnbankig und plattig,
teilweise schaumig-porös, mit dünnen mergel igen
Zwischenlagen, grober Schill, mit rostroten orga-
nischen Resten, mit Schrägschichtungsstruktu-
ren, plattigen Kalkgeröllen, oolithisch bis konglo-
meratisch ausgebildet (Konglomeratlage)

Kalkstein und Kalkmergelstein, günlich-grau,
stark flaserig, wellig, vereinzelt mit feinem Schill

Kalksteinbank, mittelgrau, mit viel grobem Schill;
erosive Unterseite (Konglomeratlage)

Kalkstein und Kalkmergelstein, mittelgrau,
dünnplattig, unebenflächig ; mit Rhizocorall i u m
commune

Kalkstein, mittelgrau, plattig, feinkonglomeratisch,
zum Teil schaumig-porös, viel feiner Schill, mit
rostroten organischen Resten (Konglomeratlage)

Kalkmergelstein, hell- bis mittelgrau, dünnplattig,
teilweise wellig

Kalksteinbank, grau, bräunlich verwitternd
(,,Basisbank")

Konglomerat-
horizont

Unterer
Wellenkalk



0,05m Gelbkalk-Bank,dolomitisch,gelborange Grenzgelb-
kalk-Folge

ca. 0,16 m Mergelkalkstein, dolomitisch, zum Teil mit

Calcitadern, gelb bis gelbrötlich, feinschichtig

ø 0,05 m Kalkrnergelsteln, grünlichgrau, mit tonigen Lagen

Aufschluß 2

Kalksteinbruch am Gretberg bei Bentrup (Abb. 13; Abbaubetrieb: H. schiewe)

Lage: R 92630, H 61 290

Bearbeiter: KletrusoRop (1935), Er--NosHoKArY (1972), Srer',ren (1973:98), NoLrE (198'l:110)'

J. FARRENSCHON

Aufgeschlossen ist der gesamte Trochitenkalk bis zu den tieferen Schichten der Jüngeren

Ceratiten-schichten (Mittlerer/Oberer Muschelkalk)

Oberer
Buntsandstein

Abb. 13 Kalksteinbruch am Gretberg bei Bentrup (R 92630, H61290)
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0,15 m

2,00 m

0,20 m

0,40 m

0,10 m

0,95 m

0,15 m

0,90 m

0,10 m

0,75 m

0,20 m

0,45 m

0,25 m

2,20 m

0,80 m

0,20 m

1,80 m

0,20 m
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Kal kstei n, plattig, g rau, mit Coen ot hy r is-Schalen-
resten, Tonschlieren

Kal kstei n, platti g, m ittel g rau, m it Coen othy r is-
Schillagen, Schrägschichtungsstrukturen, in
Wechsellagerung mit Mergelsteinhorizonten

Kalksteinbank, mittelgrau, mit wenig Coenothyris-
Schill, im liegenden Teil Schrägschichtungsstruk-
turen

Kalkstein, dicht, plattig, grau, in Wechsellagerung
mit mergeligen Zwischenschichten

Kal kstei n ban k, m ittel g rau, mit Coenothyrs-Sch i I I

Kalkstein, dicht, plattig, mittelgrau, in Wechsel-
lagerung mit Mergelsteinlagen, im hangenden Teil
g rü n I ich g rauer Ton mergelstei n

Kalksteinbank, hellgrau, mit viel Schill und
Coen ot h y ris-Schalen, i m I iegenden Tei I d un kel-
grauer Kalkstein

Kalkstein, dicht, plattig, mittelgrau, mit
mergeligen Zwischen lagen

Kal kstei n ban k, g rau, hart, viel Coenothyr,s-Sch i I I

Kalkstein, dicht; platt¡g, grau, in Wechsellagerung
mit mergeligen Zwischenlagen, im hangenden Teil
grü n I ich grauer Ton mergelstei n

Kalksteinbank, mittelgrau, hart, mit Coenothyris-
Schillagen

Kalkstein, dicht, plattig, mittelgrau, wenig Schill
führend, in Wechsellagerung mit mergeligen
Zwischenschichten

Kalksteinbank, hart, oolithisch, viele Trochiten,
wenig Schill führend

Kalkstein, massig, hart, mittelgrau, mit dünnen
mergeligen Zwischenfugen, viel grober Schill mit
Coen ot hy ris-Schalen resten, wen i ge Troch iten

Kalkstein, dicht, mittel- bis dunkelgrau, mit stark
Schill führenden Horizonten (Coenothyris
vulgaris), in Wechsellagerung mit Mergelstein-
lagen

Kalksteinbank, grau, mit Coenotfryfls-Sch il I

Kalkstein, dicht, plattig, mittel- bis dunkelgrau,
in Wechsellageru ng .mit Mergelsteinlagen

Kalksteinbank, grau, stark Trochiten führend

Jüngere
Ceratiten-
Schichten

Oberer
Trochitenkalk

Altere
Ceratiten-
Schichten

Ceratiten-
Schichten



1,00 m

0,10 m

3,20 m

0,20 m

0,75 m

0,25 m

1,60 m

0,20 m

1,40 m

0,70 m

1,65 m

1,65 m

1,00 m

1,70 m

1,40 m

0,70 m

1,10 m

0,30 m

0,50 m

Kalkstein, dicht, plattig, mittel- bis dunkelgrau,
in Wechsellagerung mit Mergelsteinlagen

Kalksteinbank, mittelgrau

Kalkstein, dicht, plattig, mittel- bis dunkelgrau,
mit mergeligen Zwischenlagen

Kal ksteinbank, mittelgrau

Kalkstein, dicht, plattig, mittel- bis dunkelgrau,
mit Mergelsteinlagen

Kalksteinbank, hart, mittelgrau

Kalkstein, dicht,' plattig bis dünnbankig,
im oberen Teil stark mergelig

Kalksteinbank, grau

Kalkstein, dicht, plattig bis dünnbankig, mittel-
grau, in Wechsellagerung mit Mergelstein-
Horizonten

Kalkstein, massig, brekziös, starke Trochiten-
führung, deutlich bituminös (,,Grenz-Splitter-
kalkbank")

Kalkstein, massig, mittel- bis dunkelgrau,
einzelne. Schi Il- sowie Mergelsteinlagen

Kalkstein, massig, dunkelgrau bis schwarzblau,
deutlich oolithisch ausgebildet, z.T. mit Schillagen
und Mergelsteinhorizonten, einzelne Trochiten

Kalkstein, bankig, starke Trochitenführung,
mlt ca. 20 cm mächtigen Mergelsteinlagen

Kalkstein, massig, teilweise schwarzblau,
Trochiten führend, wenig oolithisch, mit mergeli-
gen Zwischenlagen

Kalkstein, massig, grau, oolithische Ausbildung,
mit dünnen Mergellagen, wenige Trochiten

Kalkstein, massig, dunkelgrau, schwach
Trochiten führend

Kalkstein, dünnbankig, mittelgrau, Trochiten
führend, in Wechsellagerung mit Mergelsteinlagen

Kalksteinbank, mittelgrau, mit Calcitadern

Kalkmergelstein, hellgrau bis grau, in Wechsel-
lagerung mit plattigen bis dünnbankigen Kalk-
steinen, grau, Trochiten führend

Kalkstein, dunkelgrau, mit Calcitadern durchsetzt,
starke Trochitenf ührung

Ältere
Ceratiten-
Schichten

Haupt-
trochitenkalk

Ceratiten-
Schichten

Trochiten-
kalk

0,75 m
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1,00 m

0,60 m

0,40 m

0,50 m

2,00 m

) 0,80 m

Bohrung 1

Name:

Lage:

Auftraggeber:

Zweck:

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Kalkstein, massig, mittelgrau, mit gelblichen
Schlieren, Trochiten f ührend, einzelne Tonmergel-
linsen

Kalksteinbank, hellgrau, teilweise konglo-
meratisch

Kalkstein, dolomitisch, hellgelb, mit Calcit-
ausscheidungen

Kalkstein, dünnbankig, hart, dunkelgrau,
Trochiten führend, mit dünnen gelbbraunen
Mergelsteinzwischen lagen

Kalkstein, dickbankig, hart, mittel- bis dunkelgrau,
von gelben Schlieren durchsetzt, mit wenigen
zentimetermächtigen, plattigen, gelbbraunen
Mergelstein lagen

Kalkstein, dolomitisch, ockerfarben und gelb-
bräunlich, mürbe, mit Calcitadern, dünne grau-
g rüne Ton mergelsteinzwischenlagen

10.2. Bohrungen

Oettern

östlich von Oettern
R92420, H 59220
ca.f157mNN
Stadtwerke Detmold GmbH

Gru ndwasserersch ließung

G. Mrcnel, W. Krunurr (Mikropaläontologie)

Lufthebebohrung

1972

Haupt-
trochitenkalk

Gelbe Basis-
schichten

Trochiten-
kalk

Mittlerer
Muschelkalk

Grundmoräne

Sinemur

Hettang

- 9,0m

- 19,0 m

- 25,0 m

- 66,0 m

- 95,0 m

- 111,0 m

Ton und Schluff, mittelgrau, mit Geschíeben

Sand bis Feinkies, tonig, mittelgrau, karbonatisch

Ton, wenig Feinkies, mit Geschieben

Mergelstein, dunkelgrau

Mergelstein, dunkelgrau und hellgrau

Tonmergelstein bis Tonstein, dunkelgrau bis
schwarzgrau
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-'118,0 m

- 126,0 m

- 136,0 m

- 143,0 m

- 151,0 m

- 157,0 m

- 181,0 m

Bohrung 2

Name:

Lage:

Auftraggeber:

Zweck:

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Ton- bis Schluffstein, auch Sandstein,
schwarzgrau und dunkelgrau

Quarzit und Tonstein, hellgrau

Tonstein, steinmergelartig, grau

Ton- bis Schlutfstein, dunkelgrau

Tonstein, steinmergelartig, hellgrau

Tonstein, graugrün und rotbraun

Steinmergel, graugrün

Kreuzstraße (Fa. Mölde)

lndustriegebiet Jerxen-Orbke
R 89990, H 57580
t133mNN
Fa. Gustav Möller, Detmold

Grundwassererschließung

J. FnRReruscsor.r

Lufthebebohrung

1980

Oberer Keuper

Steinmergelkeuper

Schilfsandstein

Gipskeuper

0,5 m

1,9 m

7,0 m

- 23,0 m

- 41,0 m

- 50,0 m

Bohrung 3

Name:

Lage:

Mutterboden

Schluffstein und Tonstein,
grau

Tonstein, braunrot und grau

Tonstein und Mergel, grau
und braunrot

Tonstein und Mergel, grau

Tonstein, dunkelgrau,
mit Mergel, braunrot und
grau

Obere
Bunte,Mergel

Obere
Graue Mergel

Mittlere
Bunte Mergel

Mosebeck 1/76

Mosebeck
R 96880, H 57520
ca.+151mNN
Geologisches Landesamt Nordrhein-WestfalenAuftraggeber
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Zweck'.

Bearbeiter

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Erkundung der Sch ichtenfolge

O. Deurr-orr; J. lxoaus, W. KNAUFF (Mikropaläontolo_
gie); H. Gneae (Mikropaläobotanik); H.-W. ReHneeru
(Pollenanalyse; s. Kap. 3.7.1.)

Schlauchkernbohrung

1976

0,4 m

1,1 m

5,0 m

5,5 m

15,8 m

- 21,80 m

- 25,00 m

- 26,10 m

- 27,45 m

- 27,80 m

- 31,80 m

- 32,10 m

- 34,00 m

- 36,70 m

- 41,50 m

- 44,10 m

- 47,25 m

- 47,80m

- 48,00 m

- 48,40 m

Mutterboden

Schluff, tonig, schwach sandig, gelbbraun

Ton, schluffig, zäh, dunkelgraubraun

Torf

Ton, schluff ig, zäh, dunkelgrau, steilenweise
schwach karbonatisch, einzelne Sandsteingerölle

Ton, schluffig, blättrig bis feinschichtig, dunkelgrau
Ton, schluffig, zäh, dunkelgrau

Ton, schluffig, humos, feinschichtig, dunkelgrau,
mit Schalentrr.immern

Ton, schluffig, dunkelgrau

Feinkies, schluffig, humos, mit pflanzenhäcksel
sowie Schalentrümmern einer Mikrofauna des Unte-
ren Lias (u.a. Foraminiferen und Ostracoden)
Ton, schluffig, zäh, dunkelgrau, stellenweise humos
bis torfig

Torf, gut geschichtet, dunkelbraun

Ton und Schluff, dunkelgrau, mit Keuper-Material,
feinkiesig

Schluff, tonig, dunkelgrau bis graubraun, stellen-
weise humos b¡s torfig, karbonatisch

Schluff, tonig, graubraun, stellenweise mit humosen
Lagen und Pflanzenhäcksel (Megasporen, Setaginet-
/a sp. sp., * rezent)

,,Blätterton", feinstgesch ichtet, g raubrau n,
mit organischem Detritus

Schluff, tonig, feingeschichtet, graubraun,
stellenweise humos

,,Blätterton", feinstgesch ichtet, graubrau n

Ton, schluff ig, sandig, graubraun,
mit Keuper-Material

Fein- bis Grobsand, schluffig, gelbgrün,
mit kiesigen Keuper-Bröckchen (,,Keuper-Kies,,)

Cromer-Komplex
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- 55,40 m

- 57,20m

- 60,60 m

- 62,60 m

- 66,00 m

- 67,80 m

- 68,90 m

- 69,10 m

- 69,80 m

- 77,Q0 m

- 77,60 m

- 83,90 m

- 84,70 m

- 87,80 m

- 88,70 m

- 89,40 m

- 92,85 m

- 94,80 m

- 95,80 m

Schlufi und Ton, mitunter humos, graubraun bis
schwarzbraun, tei lweise kiesig (,,Keuper-Kies")

Fein- bis Mittelkies, schluff ig-ton ig, graugrü n

(aus Rhät-Sandstein)

Schluff, tonig, graubraun, Bavel-
mit 20 cm Torflage Warmzeit

Feinkies bis Feinsand, schluffig,
graugrün (Keuper-Material)

Schluff bis Ton, graubraun

Schluff, humos, dunkelbraun

Feinkies und Schluff, graugrün,
karbonatisch (Keuper-Material)

Torf und Schluff, humos,
dunkelbraun

Ton, schlutfig, dunkelgrau,
mit Keuper-Material

Schluff, tonig, mittel- bis
dunkelgrau, z.T. humos, mit
Pflanzenhäcksel und einer Mikrofauna
mit Lias-Elementen

Torf, fei nstgeschichtet,
dunkelbraun

Ton und Schluff, dunkelgrau,
mit,,Keuper-Kies", graugrün

Feinkies bis Feinsand, graugrün
(Keuper-Material)

Ton, z.T. feingeschichtet,
mit Torffetzen, dunkelgrau

Feinsand bis Schluff, grau,

teilweise mit Schalentrümmern und
Keuper-Material

Ton bis Schluff, grau,

mit Keuper-Material

Feinkies bis Grobsand, bunt,
z.T. mit Schalendetritus, karbonatisch
(,,Keuper-Kies")

Schluff, feinsandig, grau,

mit ,,Keuper-Kies"

Ton, schluffig, zäh, dunkelgrau, mit feinstem
Schalendetritus

Feinkies þis Groþsand, grünschwaz und graubraun
(,,Keuper-Kies")

Cromer-Komplex

Menap-Kaltzeit

- 99,80 m
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- 101,55 m

- 105,35 m

- 110,25 m

- 123,00 m

- 129,90 m

- 134,00 m

- 137,50 m

- 139,15 m

- 140,10 m

- 140,15 m

- 141,30 m

- 141,80 m

Bohrung 4

Name:

Lage:

Auftraggeber:

Zweck:

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Schl uff, tonig, g raubraun, tei lweise feingeschichtet,
karbonatisch

Sand und Kies in tonigem Schluff (,,Keuper-Kies,,);
während des ? Pleistozäns umgelagerte Lias-Reste
m it SprTorbrs-Bruchstücken u nd id iomo rphen e uarz-
kriställchen

Schluff, tonig, graubraun, mit Schalentrümmern
und Pflanzenhäcksel

Ton, schluffig, auch feinsandig, feingeschichtet,
graubraun bis dunkelgrau

Tonmergel und Ton, schluffig, zäh, teilweise
feingeschichtet, auch humos, dunkelgrau

Schluff, tonig, graubraun, z.T. glaukonithaltig

Schluff, tonig, graubraun bis graugrün,
glaukonithaltig

Schluff, feinsandig, hellgrau, mit pflanzenhäcksel

eckiger Schutt von Ton- und Schluffstein, grau,
in schluff iger G rund masse (Verwitterungszone)

Sch luffstein, verkieselt, dun kelg rau

Ton- bis Schluffstein in schluffiger Grundmasse
(Verwitterungszone)

SchlufÊ bis Tonstein, feingeschichtet, grau

Detmold 5 (Köller)

nördlich von Niederschönhagen
R 98100, H 57350
ca.l166mNN
Wasserwi rtschaftsamt Minden

Grundwasserersch ließung

L. BECKER, G. MlcHel

Lufthebebohrung

1972

Quarzit, feingebändert, g rau

Tonstein, z.T. schluff ig, feinbändrig, blättrig,
schwarzgrau

Quarzit, hellgrau, mit Tonstein, dunkelgrau

Menap-Kaltzêit

Waal-B- und -C-
Warmzeit

?Waal-A-Warmzeit

Oberer Keuper

- 8,6m

- 23,0 m

- 24,8 m
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- 26,0 m

- 54,5 m

- 73,0 m

- 79,'t m

- 89,7 m

- 95,'f m

- 108,5 m

- 123,0 m

- 129,0 m

Bohrung 5

Name:

Lage:

Auftraggeber:

Zweck:

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Tonstei n, z.T. sch luff ig, schwarzg rau

Tonstein, graublau bis grüngrau

Tonstein, schluffig, grau und rotbraun, auch
violettrot

Tonstein, schluffig, rotbraun und grau,

vereinzelt Anhydrit

Tonstei n, schluff ig, g rau, u ntergeord net rotbraun

Tonstei n, schluff ig, g rau, untergeord net rotbraun,
mit Anhydrit, auch Gips

Tonstein, schluffig, rot, mit Gips

Tonstein und Ton, braunrot bis ziegelrot, mit Gips

Tonstei n, schluff ig, rotbrau n, m it quarzitischem
Sandstein, grau, auch Gips

Brunnen 7

nordwestlich des Flugplatzes Detmold
R 92890, H 57 140
ca. -l- 160 m NN

Bauleitung der Luftwaffe, Detmold

Grundwasserersch I ießung

A. MesrweRor

Meißelbohrung

1 938/39

Löß und Mergeltonsiein, braun

Steinsohle (? Kies)

Mergeltonstein, sandig, mit Geschieben
(Geschiebemergel)

Gipskeuper und Schilfsandstein

Tonmergel- und Mergelstein mit Sandstein

Kalkstein, grau

Trochitenkalk

Dolomitstein, absandend, graugelb, und Kalkstein,
grau

Steinmergelkeuper

Rote Wand

Schilfsandstein

Weichsel-Kaltzeit

Saale-Kaltzeit

Mittlerer Keuper

Unterer Keuper

Oberer Muschelkalk

Mittlerer Muschelkalk
und

Unterer Muschelkalk

2,2m

4,0 m

6,0 m

- 155,0 m

- 204,Q m

- 260,0 m

- 270,0 m

- 415,0 m

151



- 502,0 m Dolomitstein, aþsandend, rot Oberer

- 535,0 m Tonstein, grau und rot, mit Anhydrit und Gips 
Buntsandstein

auf Klüften

- 536,0 m Tonstein, grau und rot, m¡t Steinsalzlagen

- 537,5 m Tonstein, brekziös, grau

- 538,5 m Tonstein, grau, mit Anhydrit

- 541,0 m Tonstein, grau und rot, mit rotem Steinsalz

- 544,2 m Tonstein, rot und grau, mit Anhydriilagen

- 552,7 m Steinsalz, grau

Ein etwas anderes Schichtenveaeichnis dieser Bohrung hat Scnrueroen (1964: 24) veröffent-
licht:

- 3,0 m Holozän (Verwitterungslehm)

- 22,0 m Schilfsandstein

- 35,0 m ? Gipskeuper (Steinmergel und bunter Mergelstein)

- 128,8 m Unterer Keuper (sandiger Mergeltonstein)

- 141,0 m Hauptlettenkohlensandstein

-'183,0 m Unterer Keuper (sandiger Mergeltonstein)

- 275,2 m Oberer Muschelkalk (Kalkstein mit Tonmergelstein)

- 290,5 m Trochitenkalk

- 315,6 m Mittlerer Muschelkalk

- 417,7 m Unterer Muschelkalk (Wellenkalk)

- 550,0 m Oberer Buntsandstein (grauer, roter und grüner
Mergeltonstein mit Anhydritbänken, ab S20 m Teufe
mit Steinsalz durchsetzt)

Eine dritte Version zu dieser Bohrung stammt wiederum von A. MesrwrRor, der 1941 in einem
Gutachten von einer möglichen tektonischen Störung zwischen Oberem Buntsandstein und
Mittlerem Muschelkalk unterAusfall des gesamten Unteren Muschelkalks spricht. Díe Bohrung
war damals angesetzt worden, um im Unteren Muschelkalk an ein Grundwasserreservoir zu
gelangen. Der Grundwasserleiter wurde jedoch nicht angetroffen (vgl. Kap. 7.1.). wäre die
obige Annahme richtig, so müßte man für den Mittleren Muschelkalk von einer Mächtigkeit von
145 m (!) ausgehen (270 - 415m).

Bohrung 6

Name:

Lage:

Brunnen 5

nordöstlich von Vahlhausen
R 96600, H 56920
ca.*162mNN

152



Auftraggeber:

Zweck:

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Stadtwerke Detmold GmbH

Grundwassererschließung

L. BEoKER, G. MrcHel; M. KAEVER (Mikropaläontolo-

sie)

Lufthebebohrung

1973

- 4,2m

- 10,3 m

- 24,0 m

- 30,5 m

- 49,5 m

- 81,0 m

- 90,0 m

-'107,0 m

- 1'17,0 m

- 122,0 m

- 128,0 m

Bohrung 7

Name:

Lage:

Auftraggeber:

Zweck:

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohr¿eit:

1,5 m

3,0 m

- 5,0m

- 12,2m

Aufschüttung

Ton, mittelgrau

Ton und Tonstein, hellgrau bis schwarzgrau

Tonstein, hellbraun-grau

Tonmergelstein bis Mergelstein, grau bis schwarz

Tonmergelstein, grau bis schwaa, mit Schluffstein
und Feinsandsteinlagen, grau

Tonstein, grau bis schwaz

Tonstein, dunkelgrau, mit kieseligen Bänken

Tonstein, grau, mit Schluff- bis Feinsandstein,
quarzitisch

Quazit, hellgrau, mit wenig Tonstein

Tonstein, dunkelgrau, mit Quaait

Detmold 2 (Tiefbohrung Detmold)

am Neuen Krug in Detmold
R 91 300, H 54930
* 140,3 m NN

Kurbad Detmold-Gesellschaft

Erschließung eines Thermalsprudels

H. SILLE (1927, 1930), H. Scnt'¡lor (Paläontologie)

(bis 292 m Meißelbohrung, bis 591 m Kernbohrung,
bis 715 m Meißelbohrung, bis Endteufe Kernbohrung)

1924 - 1927

Aufschüttung

Ton, sandig, dunkelgrau, mit nordischen
Geschieben

Plänerkies

Ton, sandig, mit Steinen, gelb

Grundmoräne

Sinemur

Hettang

Oberer Keuper

Saale-Kaltzeit

Holstein-Warmzeit

(? alter Hangschutt)
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- 292,Q m

- 352,0 m

- 466,0 m Sandstein

- 480,0 m

Kalkstein, grau; bei 40,b m und 10S m gelblicher
Mergelstein mit zelliger Struktur (M¡tilerer Muschel-
kalk)

Röt

Muschelkalk

Oberer
Buntsandstein

Mittlerer
Buntsandstein

Oberer
Buntsandstein

Mittlerer
Buntsandstein

Mittlerer u. Unterer
Buntsandstein
' Unterer

Buntsandstein

Oberer Zechstein

Mittlerer Zechstein

Unterer Zechstein

? Oberrotliegendes

Westfal A

Osning-Überschiebu ng

Mergeltonstein, sandig, rot, mit Gips und Salz

- 591,0 m Buntsandstein, klüftig

- 715,0 m Buntsandstein

- 850,0 m

- 854,0 m

- 857,0 m

- 1022,0 m

- 1056,0 m

- 1058,0 m

- 1066,0 m

- 1073,0 m

- 1075,0 m

- 1091,0 m

- 1142,0 m

- 1143,93 m

- 1146,78 m

- 1148,0 m

- 1150,0 m

Mergeltonstein, sandig, rot, mit Kalksandstein-
bänken

Dolomitstein, grau bis braunröflich, mit Anhydrit
und Gips (Äquivalent des Plattendolomits)

Anhydrit mit Mergeltonstein, rötlich und
schwarzgrau
(Untere Letten des Oberen Zechsteins)

Dolomitstein, wei ßgrau, mit unterschiedlichen
Anhydritanteilen, auch Gips

Kalkstein, dunkelgrau

Mergelstein, bitum inös, schwarz
(Äqu ivalent des Kupferschiefers)

Sandstein, rot und rotgrau

Transg ressions-Diskordanz

Ton- bis Schluffstein, z.T. mit Sandflasern,
zum Hangenden in Sandstein ribergehend

Kohlenflöz

Ton- bis Schluffstein, schwarz, mit übergängen
in Grauwackensandstein, wechselndes Einfallen

Sandstein, hellgrau und grau, Einfallen 65"

Ton- bis Schluffstein, mit vielen pflanzenresten,

vorwiegend Calamiten sowie ein Sphenophyllum

Kohlenflöz

wie bis 1143,93 m

Ton- bis Schluffstein, sandig, spärliche
Pflanzenreste
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Bohrung I
Name:

Lage

Auftraggeber:

Zweck:
'Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeitr

Detmold 1 (Vorbohrung zurTiefbohrung Detmold 2,

s. Brg. 7)

Hiddesen-Dehlen kamp
R90540, H54160
ca.-l147mNN
Ku rbad Detmold-Gesel lschaft

Erkundung der Schichtenfolge

H. Srrle (1927)

bis 28 m Meißelbohrung, bis Endteufe Kernbohrung

1924

- 5,2m

- 7,8m

- 161,0 m

- 282,Q m

Bohrung I
Name:

Lage:

Auftraggeber:

Zweck'.

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Geschiebemergel

Plänerkies

Mergeltonstein, rot, mit Gipsschnüren

Osn ing-Überschiebung

Ceratiten-Schichten

cB 16/81

Hermannsweg, südöstlich Hiddesen
R 90 060, H 53 520
-l- 214 m NN

Geolog isches Landesamt Nord rhein-Westfalen

Erkundung der Schichtenfolge

J. FnRReruscHol.r, W. Krunurr (Mikropaläontologie)

Rotary-Spülboh rung

1 981

Saale-Kaltzeit

Holstein-Warmzeit

Oberer
Buntsandstein

Oberer Muschelkalk

Löß

Fließerde

Oberes Hettang

Unteres Hettang

Oberer Keuper

Steinmergelkeuper
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- 1,0m

- 3,5m

- B,5m

- 14,5 m

- 20,0 m

- 24,0 m

- 28,5 m

Schluff, tonig, sandig, gelbbraun

Ton, grau, und Sand, braun

Mergelstein, dunkelgrau

Mergelstein, grau

Tonmergelstein, rötlichgrau und grau

Tonstein bis Tonmergelstein, dunkelgrau

Tonste¡n bis Tonmergelstein, dunkelgrau bis grau

Störung

Tonmergelstein, grau bis hellgrau- 31 ,0 m



Bohrung 10

Name:

Lage:

Auftraggeber:

Zweck:

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Remmighausen I - Görder

östlich Bahnhof Remmighausen
R93930, H53110
ca,*160mNN
Stadtwerke Detmold GmbH

Gru ndwasserersch ließun g

J. FRRReruscgol.t

Rotary-Lufthebebohrung

198'l

Schlutf, braun

Tonmergel und Tonstein, grau und braunrot,
auch Feinsandstein, grau

Tonstein und Mergel, grau und braunrot

Tonmergel und Tonstein, braunrot, mit Feinsandstein

Sandstein, grau, mit Glimmerschuppen, auch Ton-
stein und Tonmergel, grau und braunrot

Tonmergel und Tonstein, mit Feinsandstein, grau

Schlutf- bis Feinsandstein, grau und braunrot,
auch Mergel

Tonmergelstein und Tonstein, grau und braunrot

Feinsandstein, mit Glimmerschuppen, grau

Tonstein und Tonmergel, dunkelgrau

Tonstein und Tonmergel, dunkelgrau,
mit Kalkstein, grau

Mergel mit Tonstein und Kalkstein, grau

Tonmergelstein und Mergel mit Kalkstein, grau

Kalkstein, grau, mit Trochiten
(Oberer Trochiten kalk)

Kalkstein, grau, mit Kalkmergel und Tonmergel-
steinen

Kalkstein, grau

Tonstein, grau

Kalkstein, grau, mit Trochiten

Mergel und Tonmergelstein, grau

Tonstein und Tonmergel, dunkelgrau

Tonmergelstein und Mergel, grau

Tonmergelstein und Mergel, grau, mit Gips

- 5,8m

- 12,5 m

- 18,0 m

- 22,Qm

- 23,0 m

- 27,6m

- 32,4m

- 37,2m

- 38,2 m

- 39,0 m

- 44,0 m

- 50,0 m

- 61,2m

- 68,2 m

- 75,2m

Fließerde

Untere Lettenkohlen-
Schichten

Ceratiten-Schichten

Trochitenkalk

Mittlerer Muschelkalk

- 78,0 m

- 80,0 m

- 90,5 m

- 99,6 m

- 101,5 m

- 103,5 m

- 105,5 m
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- 107,5 m

- 113,5 m

Bohrung 11

Name:

Lage:

Auftraggeber:

Zweck:

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Gips, mittelgrau

Tonmergelstein und Mergel, grau, mit Gips

Brunnen 5

Heidental (J ungferngrund)
R 88 660, H 52 200

ca.*243mNN
Stadtwerke Detmold GmbH

Gru ndwasserersch I ießun g

J. FARRENSCHON

Lufthebebohrung

1982

Schluff und Sand, braun, mit Kalkstein,

weißlichgrau

Sand, hellbraun, mit Kalkstein

Kalkstein, weißlichgrau, scharf kantig,

muscheliger Bruch, mit dunkelgrauen Schlieren

Kalkstein, grau, auch dunkelgrau, weniger hart,

mit dunkelgrauen Schlieren

Kalkstein, mittel- bis dunkelgrau, auch mergelig,

dunkelgraue Schlieren bis ca. 50 m

Kalkstein bis Kalkmergelstein, grau bis dunkelgrau,

mit Kalkmergel

Schluffstein bis Feinsandstein, grau bis dunkelgrau'

mit Tonmergelstein, verkieselt

Tonmergel, grau und grüngrau, deutlich grünstichig

Feinsandstein, weißlichgrau und rostbraun

Störung

Tonmergel- bis Mergelstein, braunrot

Bohrung 12

KB Detmold 81

südöstl ich Hornoldendorf
R 94410, H 51 820

*208mNN

Mittlerer Muschelkalk

1,5 m

- 3,3m

- 32,0 m

- 41,0 m

- 98,0 m

- 215,5 m

- 303,0 m

- 306,5 m

-342,0m

-347,8 m

Name:

Flugsand und
Fließerde

Cenoman-Kalk

Cenoman-Pläner

Cenoman-Mergel

Flammenmergel

Grünsand

Osning-Sandstein

Unterer Keuper

Lage
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Auftraggeber:

Zweck:

Bearbeiter:

Bohrverfahren

Bohrzeit:

Geologisches Landesamt Nordrhein-Westfalen

Erkundung der Schichtenfolge

J. FRnReruscHoN, A. ScHEBp (Petrographische Unter-
suchungen)

Kernbohrung

1981

'1,6 m

7,6 m

9,7 m

13,1 m

15,0 m

'15,6 m

19,1 m

- 19,9 m

- 21,8 m

- 24,1 m

- 24,9 m

- 28,2 m

- 41,7 m

Tonmergel bis Kalkmergel,
graubraun bis grau, mit Kalkstein
(Verwitterungszone)

Kalkstein und Tonmergel bis
Kalkmergel, grau und braungrau

Kalkstein, grau, z.T. mit
Muschelschill

Kalkstein, grau, schaumig-
porös, starke Troch itenf ührung

Kalkstein, graubraun, schaumig-
porös, dolomitisch, mit Calcitadern

Kalkstein, gelbbraun, dolomitisch,
sandig, stark angewittert (zellig),
mit Calcitadern

Kalkstein, grau bis graubraun,
porös und klüftig, z.T. mit Calcit-
adern, einzelne Trochiten

Kalkstein, grau bis gelbbraun,
mit Calcitadern und einzelnen
Trochiten

Kalkstein, grau, teilweise klüftig,
mit Calcitadern und Trochiten

Kalkstein und Mergelste¡n,
graubraun, gelbbraun angewittert,
z.T. dolomitisch, auch Mn-fleckig,
einzelne Trochiten

Kalkstein, graubraun bis gelb-
braun, dolomitisch, z.T. zellig
aufgelöst, mit Calcitadern

Ton mergel- bis Kal kmergelstei n,
graubraun und gelbbraun, dolo-
m itisch, z.T. feingeschichtet

Mergelstein, grau, gelbbraun
angewittert, dolomitisch, z.T.

fein geschichtet, mit Calcitadern

Gelbe Basis-
schichten

Obere Mergel- MittlererMuschelkalk
Dolomit-

'",1n"

Altere Ceratiten-
Schichten

Haupttrochiten-
kalk

Ceratiten-
Schichten

Trochitenkalk
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- 47,5 m

- 51,4 m

- 89,6 m

- 90,6 m

- 93,1 m

- 95,7 m

- 97,9 m

- 100,0 m

Mergelstein, grau, gelbbraun
angewittert, dolomitisch, zel lig-
knauerig (,,Zellen kalk")

Tonmergel bis Mergel,
dunkelgrau

Tonstein bis Tonmergelstein,
grau bis dunkelgrau, stellenweise
rötlichbraune Lagen, mit Gips-
bändern, brekziöse Textur,

teilweise dolomitisch

Mergel bis Mergelstein,
grau bis schwarzgrau

Tonmergelstein bis Mergelstein,
grau, 2.1. plattig abspaltend

Tonmergelstein bis Tonstein,
grau bis dunkelgrau, dolomitisch

Mergelstein, grau, ooidisch,
dolomitisch

Mergelkalkstein, grau, plattig
abspaltend, dolom itfÜhrend,
teilweise mit Kalkgeröllen

Obere Mergel- MittlererMuschelkalk
Dolomit-

t",',n"

Gips-Tonstein-
Folge

Untere Mergel-
Dolomit-Folge

orbicularis-
Schichten

Unterer Muschelkalk
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